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Aaszug  aus  dem  Statut  der  physikaiischeu  Gesellschaft  zu 
Berlin  vom  lOten  November  1848. 

§  40.  Sämmlliche  hiesige  Mitglieder,  von  denen  zwei  halb- 
jährliche Beiträge  von  3  Thalern  geleistet  worden  sind,  haben 
Anrecht  auf  ein  Exemplar  desjenigea  Jahresberichtes,  welcher 
zunächst  nach  ihrer  sweiten  Einzahlung  erscheint  Auagetretene 
Mitglieder  haben  spätefliena  binnen  Jahresfrist  unter -Einsendung 
eines  Empfangsscheines  bei  dem  Rechnungsführer  am  das  ihnen 
zusteheinla  Exemplar  des  Jahresberichts  einzukonmien. 

§.  41.  Diejenigen  aus wäi  Ligen  Mitglieder,  welche  für  einen 
Jahresbericht  Beiträge  gehelert  haben,  erhalten  ein  Exemplar 
desselben.  Diejeiiigen,  welche  sich  bei  einem  Jahresberichte  nicht 
betheüigt  haben,  können  ihn  von  der  Gesellschaft  xum  SelbsU 
kostenprdse  bexiehen. 


a2 


.  ij  i^ud  by  Google 


Ly  Google 


Vorbericht 


Die  Redaction  des  Jahresberichtes,  welche  bisher  von  Kiel  aus 
durch  Prof.  Karsten  geleitet  wurde,  ist  für  das  Jahr  1849  von 
der  physikalischen  Gesellschaft  dem  Unterseichneten  in  der  Hoff* 
noDg  übertragen»  dais  ein  am  Druckorte  befindlicher  Bedacteur 
einen  schnelleren  Fortgang  des  Werkes  erreichen  wurde.  Das 
nicht  eben  frühzeitigere  Erscheinen  dieses  Jahrganges  hat  ge- 
zeigt, dafs  auch  diese  Mafsregel  noch  nicht  ausreichend  ist,  da 
die  Entfernung  der  meisten  Mitarbeiter  von  Berlin,  und  der  Mangel 
jedes  Mittelsi  um  von  einseinen  Säumigen  die  übernommenen 
Bearbeitungen  xu  erlangen»  einem  hier  ansäfsigen  Redacteur  ebenso 
schmenlich  föhlbar  werden  müssen»  als  einem  auswärtigen.  Um 
daher  endlich  wieder  den  Bericht  in  angemessenerer  Zeit  er- 
scheinen zu  lassen,  sollen  die  nächsten  beiden  Jahrgänge,  1850 
und  1851  verschmolzen,  und  mit  dem  Druck  sofort  begonnen 
werden.  Hoffentlich  wird  auf  diesem  Wege  der  gerechten  Klage 
über  das  späte  Erscheinen  des  Buches  ein  Ende  gemacht  werden. 

Der  Plan  dieses  Jahrganges  isl  im  Allgemeinen  der  alte 
geblieben;  nur  ist  ein  neuer  Abschnitt,  die  physikalische  Geo- 
graphie, hinzugefügt,  welchem  in  den  folgenden  Jahrgängen  eine 
möglichst  noch  gröfsere  Sorgfalt  gewidmet  werden  soll.  Der 
Bericht  über  thierische  Elektricität  wird  im  nächsten  Bande  mit- 
gegeben werden,  da  der  Bearbeiter  durch  längere  Abwesenheit 
von  Berliq  an  der  rechti^tigen  £inlieferang  desselben  verhindert 
wurde. 
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Nachrichten  über  die  physikalisclie  Gesellschaft. 

Im  Laufe  des  Jnln  ls  1819  wurden  folgende  neue  Mitglieder 
in  die  Gesellschaft  aulgenoaiinen: 

Dr.  Tbautschold,  Dr.  Kessler,  Dr.  HaM8T£III|  Dr.  Cohn, 
Dr.  Körte,  Dr.  Libbbrkühn,  Dr.  A.  Schlaointweit»  Dr.  U. 

SCHLAGIMTWBIT,  Hr>  V»  LlBBIO»  Hf*  FlGSK,  Df.  BoTHB,  Pfof.  Dr. 

BuY8-Ballot  in  Ulrecht. 

Ausgeschieden  sind: 

Hr.  PosBLGER,  Dr.  Trautschold,  Dr.  Weidenbusch,  Me- 
chaniker DLVE(f),  Prof.  Dr.  Virchow,  80  dafs  am  Ende  des 
Jahres  1849  Mitglieder  der  Gesellschaft  waren: 

Hr.  Dr.  d'Arrbst  in  Leipzig.      Hr.  Mechaniker  Halsicb. 


— 

Prof.  Dr.  W.  Beetz. 

— 

Dr.  Hanstein. 

— 

Mechaniker  Böiticheh. 

— 

Dr.  d'Heureusb. 

Dr.  E,  DU  dois-Keymond. 

Jungk. 

Prof.  Dr.  Buys-Ballot  in 

Prof.  Dr.  G.  KaIistbn  in  Kiel 

Ulrecht 

Dr.  Kessler. 

Dr.  BoTHB. 

V.  Kibbbwsky  m  St  Peters- 

Dr. Brix. 

burg. 

Prof.  Dr.  Brücke  in  Wien. 

Prof.  Dr.  KiRCHHOFP  in  Bres- 

Lieut. Dr.  v.  Brucuuaus£N. 

lau. 

■ 

Dt,  0«  Bbunnbr  (Sohn)  in 

Prof.  Dr.  Knoblauch  in  fiffär- 

Bern. 

burg. 

Dr.  CoHif. 

Dr.  KÖRTB. 

Dr.  Eisenstein. 

Dr.  A.  Krönig. 

Dr.  J.  Ewald. 

Prof.  Dr.  Kuhn  in  München. 

Prof.  Dr.  V.  Feiutzscu  in 

Prof.  Dr.  Laagberg  in  Chri- 

1 

Greifswald. 

stiania. 

Conservalor  Dr,  Lamont  in 

Dr.  GüOSSMANN. 

Mfinchen. 

Dr.  Hauen. 

Prof,  Dr.  Ludwig  in  Mar- 

Prof.  Dr.  Heintz. 

• 

bürg. 

Prof.  Dr.  Ubi«iiholts  in  Kö- 

Dr. LiBBBBKÜHN. 

nigsberg, 

V.  LlBBIO. 

IQ 

Ik,  lAetA*  Memiro.  Hr.  Dr.  A.  Sciii.AaiMTWBiT« 

—  JU^ui.  V.  Mphovowipk»  —  Dr;  H^ScHLAoitiTWBiT. 

—  MüLLBR.  —  Dr.  Sm*vMiism  I. 

Direktor  Dn  Qübtelet  in  —  Soltmann  H. 

Brüssel.  —  Dr.  G.  SpoREa  in  Anklam. 

MeJicinalraÜi  Dr.  QumcJ^Mm  —  Dr.  Vögeu  ia  Zürich. 

—  Prof.  Dr.  Rabiomi  m  Bonn.  Dr.  Waohiviu 
RodWMCK.  ^  Df.  WiBKtnott. 
Dr.  Roth.  —  Dr.  Wibdem ank. 

w  LieuU  3xBifEifs»  —  Dr.  Wilhelme  ia  Heidelberg, 


fm  Möften  Mre  des  Bestehens  der  physilaJisdM  Ge^ 

Seilschaft  wurdeu  fo^eade  Origiaaluotersuchungeo  voo  Mitr- 
HUedera  m  den  SitauBgeD  vorgetragen: 

1849. 

2.  Febr.  Wiedemann.  Versuche  über  die  ungleirli.TrhY'e  Fortpflanzung 
der  Elektricitftt  auf  der  Oberfläche  solcber  KrytttaUe^ 
welefie  nicht  dem  reguläreu  System  angehören. 

16.  Febr.    Jungk.    Theorie  der  Meeresstroinaogen  auf  Grund  einer 
^kAtrodjnailiistheii  Hjpoüme. 

2.  März.  Htmtx.  YMsttche  aber  die  Zusammensetzung  der  Knochen» 
oaiMBlIich     darin  eatbalteoen  p^iosphanMiren  BkaUUrd?« 

16..S[än.  BmiBoiiTs.  Prioeip  bei  der  Coitttructton  der  Taagenten- 

27.  April.  KiroBftAm.  Terhältnifi  des  Liehtei  zur  atrahlenden  Wärme. 

)1.  Mal.  Bitffx.  Tersoeh^  dber  die  elektroaielwHsche  Kraft  dei^ 
^  Gate  an  Retten»  deaeH  andere  Metalle»  als  Platin»  xu 

Gronde  ^Uegen. 

11«  Mai.    Hklmholtt.   Optische  THuscboag  an  Tapeten  mit  wieder* 

holten  Mustern. 

8«  ioni«  Hkintz.  Historischer  Ueberblick  über  die  Änsicliten  von  der 
freien  Säure  im  Magensaft,  und  eigene  Versuciie  darüber, 
welche  dieselbe  nicht  als  Salzsäure,  sondern  nur  als  Milch- 
sänre  tu  eritennen  geben. 

^  Yoriiommeo  des  bernsteinsauren  Natrons  im  tbie- 
riscben  Korper»  und  swar  in  der  Flüssigkeit  der  Ecbi- 
Docockeobälge. 

22.' Juni.    DV  BoiB-RnMOMD.    Friocip,  mit  desien  Hülfe  sich  ohne 
MesiiiDgen  nachweisen  laut»  dals  eine  Stromeswirkun^ 


I 


YörbeikhU 

z.  B.  der  im  weidien  Eisen  erregte  Magnetismu«,  der 
Stromstärke  gerade  proportional  sei,  und  ADwendusgen 
dieses  Piincips  in  seinen  elektropbjiiologifdum  Unter» 
svcfanngen, 

22.  Juni.    WiKonumi«    tlatersocItDogen  fi^  das  tlelrtrifcM  üimI 

dian^etiidie  Verhalten  der  Krystalle.  . 

6«  Jnli«  BsiTS.  Nachweisung,  da  Ts  die  Mazinia  der  Polarisation 
des  Platins  in  Sauerstoff  und  Wasserstoff«  bei  Berück* 
sichtigung  aller  Umstände,  gleich  idnd« 

6«  Jaii*  H.  ScHLAfri  NT1VEIT.  Ueher  den  von  ihm  nnd  seinem  Bruder 
in  den  Alpen  beobachteten  Eiuflufs  der  Gebirge  aui  die 
Windesrichtung. 

20.  Octbr.  Bkitz.    Einflufs  des  Erschütterns  und  Erwärmens  der 

Elektroden  auf  die  Stärke  des  galvanischen  Stromes. 

20«  Oetbr.  Haoem  und  Hkintz.  Ueber  eine,  von  beiden  unabhängig 
▼on  einander  beobachtete  Erscheinung  beim  Schmelsen 
des  Stearins. 

4^«Nevbv.  KiHCHHorF.    Neue  Ableitung  des  OflMSchen  Gesetzes  für 

die  Fortpflanzung  des  galvanisrlien  Stromes  Im  Einklänge 
mit  der  elektrostatischen  Theorie. 

9«NoTbr«  DU  Bois-Rkymond.  Eigenschaft  des  gewalzten  Gutta-Percha, 
sich  bei  «gewisser  Temperaturerhöhung  mit  Aulhören  der 
Molecularspannung  in  der  Richtung  der  Walzuog  zusammen 
SU  sieben,  in  der  darauf  senkreraten  äch  aussudehnen. 

23.  Nofbv*  Wkrann.   Uebetsidit  der  Erscheinungen  der  Gletscher 

und  der  darüber  anfgesteltlen  Theorien. 

7«  Deebr.  Rom  Ueber  Pseudomerphesen  und  Metamoif  hismna* 

7«  Decbr.  SeHi»A6iNTWitT.  Einflufs  grSlberer  Erhebungen  auf  die 
absolute  Menge  und  die  Yertheilung  des  Begens* 

7.  Decbr.  A.  Sen,A«ivTwiiT.  Untersuchungen  über  die  Isogeothermen 
der  Alpen.  ^ 

2]*  Decbr.  Ewald.  Zusammenhang  zwischen  den  krystallopraphischen  und 
optischen  Eigenschaften  deroptiscksweiaxigen  Krystalle. 

21.  Decbr.  H.  Schlagintweit.    Vorlegung  des  von  ihm  erfundenen 

Porrhoweter«  (I>i8tanziqes8er  mit  constaoten  Winkeln). 

1S50. 

4.  Januar.  WiBoiMAinr.  Uebersicht  über  die  bisherigen  Theorieii  de«  « 

Diamagnetismus. 

4.  Januar.  Hkimtz.  Versuche  über  die  Zusammensetzung  des  krystalli* 
sirten  Cholesterins  und  dessen  Destillatioosprodukte. 

—  —  Ueber  die  beim  Schmelzen  des  Stearins  eintretende  . 
Erscheinung. 

Prof.  Dr.  W,  Beetz* 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


I  • 

I 

Inhalt. 


Erster  Abschnitt. 

Allgemei De  Physik. 

Seite 

1.  Molecularphy  sik  3 

BityS'Ballot.  Grupdzäge  einer  Physiologie  des  unorganisciieii 

Naturreichs  3 

Sieoiy«  Betrachtnngen  über  das  Gesetz,  welches  die  mate- 
riellen Molecüle  voo  einander  halt  16 

BuAYAia.  Anwendung  der  Theorie  der  Griippirung  auf  die 
Krystniiographie     «       »       .       .       .       .       .       .  .17 

DK  BoüCHKPoRN.  Untersuchungen  über  die  Gesetze  der  Physik, 
nur  als  Folgen  der  wesentlichen  Eigenschaften  der  Materie 
betrachtet  18 

VOM  AüGüSTiN«   Veränderung  in  der  Structur  des  Eisens       .  18 

2.  Cohäsion  und  Adhäsion  19 

Brunwkr,  Sohn.    Bericht  über  neue  Untersuchungen  der  Co- 

bäsion  der  Flüssigkeiten       .       .       .      .       .      .  .19 

Frankenhkim.    Note  zu  den  Versuchen  über  die  Veränderung 

der  Synaphie  mit  der  Temperatur  ......  21 

BugF,    Erläuterung  zu  einer  Notiz  des  Herrn  Framrkwhkim    .  21 

3.  Capiilarität  21 

Datidoff.    Betrachtungen  über  die  Theorie  der  Capillarer- 

scheinnngen  21 

4.  Diffusion  23 

Ludwig,  üeher  endosmotische  Aeguivalente  ....  24 
LoüTiT.   Durchgapg  de«  Wasserstoffs  durch  feste  Korper     *  27 


X  Inhalt. 

* 

!  Seite 

5.    Dichtigkeit  und  Ausdehnung   28 

ScHUHMACHEK,  MoRiz  und  PoHRT.  Ueber  die  Ausdehnung  des 

,      Eises  durch  Temperaturzunahme   28 

BiNKAü.    Zusatz  zur  Abhandlung  über  die  Verbindungen  der 

Schwefelsäure  mit  Wasser     .       .       .       .       .       .       .  2<^ 

Taborie.    Alitoholometer  ........  30 

Stokes.    Ueber  die  Veränderungen  der  Schwerkraft  auf  der 

Erdoberfläche   31 

Roche.    Schwerkraft  auf  der  Oberfläche  ;feines  EUipsoids  mit 

drei  Axen   31 

 Maafs  und  Messen  ,  .  .  ,  .  .  ^  .  32 

RoMEftSHAUSEN.    lüstruipent  zur  Distanzmesaung      ...  33 

H.  ScHLAGiNTWEiT.  Mefsinstfumeiite  mit  constanten  Winkeln  35 

7.  S  t  a  t  i  k  u  n  d  D  y  n  a  m  i  k  .        .        .        .        .        .        .        .  36 

Brasseuk.    Umformung  «ies  Pn'ncips  des  Moments  in  das  der 

virtuellen  Geschwindigkeiten,  und  Notiz  üt>er  eine  geome- 
trische Construction  der  Elasticitätafläclie      ....  37 

Ettiwgshaubkm.  Beitrag  zum  Beweise  des  Lehrsatzes  yom 
Parallelogramm  der  Kräfte  39 

Jacobi.  Neue,  das  Problem  der  Rotation  der  Körper  betreffende 
Formeln  .   ,  .  .  .  ^  ,  ,  !__.^  .  41 

SoNKET.  Ueber  die  geometrischen  Sätze  der  Bewegung  der 
Körper  ,41 

Schiele.  Antifrictionscurve  ,  .  .  .  .  .  .  41 

8.  Hydrostatik  undHydrodynamik    .       .       .       .       .  42 
Hagiw.    Ueber  die  Oberfläche  der  Flüssigkeiten     ...  43 

—  Ueber  die  Scheiben,  welche  sich  beim  Zusammen- 
•tofsen  von  zwei  gleichen  Wasserstralilen  bilden,  und  über  die 
Auflösung  einzelner  Wasserstrahlen  in  Tropfen     ...  47 

—  —  Ueber  die  Auflösung  flüssiger  Cylinder  in  Tropfen  .  48 
Platbap.  Experimentelle  und  theoretische  Untersuchungen  über 

die  Gleichgewichtsfiguren  einer  flüssigen  Masse  ohne  Schwere  49 

—  Ueber  die  Gränze  der  Stabilität  eines  fl^ussigen  Cy- 
linders  .  ,  .  ^  .  .  .  »  .  .  .  52 

Roche.  Ueber  die  elltpsoidisclien  Figuren,  welche  einer  flüssigen 
Masse  zukommen,  die  der  Anziehung  eines  entfernten  Punktes 
unterworfen  ist       .........  53 

p'EsToc^Dois.  Ueber  die  Differentialgleichungen  für  die  Be- 
wegung der  Flüssigkeiten,  betrachtet  als  Systeme  materieller 


punkte }  welche  durch  Moleciilarkräfte  Toneinander  gehalten 

werden  ...      •       ..       .....      •       .  • 

da 

Magnus.    Ueher  die  Mischung;  einer  sich  hewegenden  Flüssig- 

keit mit  (Jen  sich  daneben  befjudlichen  'J'lieilen  derseihen,  und 

uenierkungen  über  ein  in  rrankreicii  gebraacbücnes  Wasser* 

BoiLEAU.    Untersucliungen  über  Wassemtrome        .       •  . 

do 

ivAiYaON.    uener  uie  lieiuuug  ues  Wassers     «       •       •  • 

DU 

—   —     üeber  die  Schwankungen  schwimmender  Korpör  • 

DU 

dCHUBERT.  iSerichtiguog  der  i  ueorie  des  bK^Nsascuen  Wasser» 

raoes  und  seiner  wiircugung  lur  die  rraxis  .       .       .  . 

t)l 

9,    A  e  r  0  s  t  a  t  i  k  u  n  d  A  e  1"  o  d  y  n  a  tn  i  k        .        .       .        .  . 

oo 

Schmidt.  Gewicht  und  CiewichtsverliHltnisse  der  Atinospliäre  . 

o4 

unAHAM.    ueber  Qie  uewegung  aer  vrase       .       •      .  » 

03 

13L0CH.    Meoer  inii  iniernmurendein  Ausuiiis     .       ,        ,  , 

o» 

Pkechtl.    Untersuchungen  iif)er  den  I'lug  der  Vögel       .  . 

oy 

KuMMKK.    Beitrage  zur  Theorie  des  ^  ogelilugs 

IZ 

jO.    ütiasticitat  lester  Korper      •       •      •       •       •  .  • 

IZ 

LfLADSiv».    ueuer  aie  veranaerungeny  weicne  in  aen  nisucr 

gebräuchlichen  Formeln  für  das  Gleichgewicht  und  die  Be- 

wegung elastischer  fester  Körper  durch  neuere  Beobachtungen 

notnwenaig  geworoen  sinu 

Ii 

Wbrthkim.    Ueber  die  Schwingungen  kreisiormiger  Platten» 

und  über  die  drehenden  Schwingungen  elastischer  Stäbe 

75 

DE  idAINT*  V  £NANT»    Uciji^r  alt;  urciicnucO  OCllvvlugungcil  ciaSlI* 

scner  öiane  .......... 

/o 

1 HOMSON .    ueoer  uie  Cjiasiiciiai  unu  ivraii  von  opiraiieoern) 

wt^iciiB  6in6r  1  orsion  UDicrworieD  Wcrutrn     •       •       •  • 

7» 

11.    Lvase  und  Liampie  ........ 

OÜ 

Alkxandir.  Ueber  eine  neue  Tafel  für  den  Druck  der  Dämpfe 

bei  verscnieaenen  j  emperaiuren  ...... 

OÜ 

ISrucknsr.   iNeue  rormei  lur  die  iiiiasiiciiai  aes  wasseraampis 

oU 

Pierre,    üeber  das  Spannkraftsinaximum  der  Dämpfe  in  der  Luit 

Ol 

Prosser.    Ueber  die  Eigenscliaften  des  Damples  , 

82 

Brame.    Ueber  den  Quecksilberdampf  bei  gewöhnlicher  Tem- 

peratur ........... 

83 

Doppler.  Ueher  die  Mittel,  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes, 

der  coinprimirten  Luft,  oder  der  erwärmten  Luft  durch  das 

83 

jUl  Inhalt. 


12.  Absorption  84 

13.  Eudiometrie  84 

14.  Verän deruDgen  des  Aggregatz ustandes    ...  84 

 Gefrieren. 

Despaktz.    Ueber  flüssiges  Stickoxydul  und  Alkohol       .      .  84 

b.  Schmelzfip. 

c.  Sieden.  , 

RiewAüLT.    Ueber  die  Siedepunkte  der  Kolilensäiire  und  des 

StickoxyduU  bei  gewöiinlicheai  Luftdruck      .       ,       .       .  85 
BAROC90E.    Ueber  die  Verflüchtigung  der  fixen  Salze  mit  dem 
'  Wasserdampf,  und  einige  davon  zu  machende  technische  An* 

wendungea  86 

DouTiewT.    Ueber  einige  auf  den  sphäroi'dalen  Zustand  der 

Korper  bezügliche  'J'liatsachen»    Feuerprobe.  Unverbrenn» 

Hchkeit  des  IMenschen  86 

Pehret.     Mittheilung  in  Bezug  auf  die  BoüTiGyTschen  Ver« 

suche      ...........  87 

PLÜCKEa.  Ueher  das  BouTiGWYsche  Phänomen  .  .  .  87 

Groshans.    Bemerkungen  über  die  entsprechenden  Tempera«  ' 

turen;  die  Sied«  und  Gefrierpunkte  der  Korper   .      «      .  87 

15.  Hygrometrie      .       .       .       .       .       .       .       .       .  89 

Lefebyre.    Hygromefrie    .  89 

Hopkins.  Ueber  die  Mittel,  die  Menge  des  in  einer  verticaten 

Luftsäule  enthaltenen  Wasserdampfes  zu  berechnen      .       .  90 


Zweiter  Abflchnitt. 

Akustik. 

1.    Theorie   93 

Stokes.  Challis,  Moon,  AiaT.  Ueber  die  Theorie  des  Schalles  93 
DoPFLEK.    Ueber  ein  Mittel,  die  Brechung  der  Scliallstrahlen 

experimentell  nackzuweisen,  und  numerisch  zu  bestimmen     .  97 
Wertheim.    Ueber  die  Fortpflanzung  der  Bewegung  in  fetten 

und  flüssigen  Körpern   98 

— '   —    Ueber  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  elastischen 

Stäben    .  .  ,  .  .  ,  .  .  ^  .  ,  Sa  ' 

—   —    Ueber  die  Schwingungen  der  kreigförmigen  Platten   «  IQQ 


Inhalt.  xnt 

ViNCEitT.    Theorie  der  Stofge.    Anwendung  derselben  auf  dat 

Stimmen  der  Orgel  und  anderer  Instrumente  .       ,       .  IQt 

Syanbers.    Die  absolute  Schwingungszalil  gegebener  Tone  2u 

finden   110 

2.  Akuatische  Phänomene   IIP 

Martims.  Intensität  des  Sclialle«  in  ferdünnter  Luft  .  «  III 
FizKAP.    Akustische  und  optische  Erscheinungen  bei  schneller 

Bewegung      ..........  112 

AwToiNi.    Ueber  Nebeotöne  und  optische  Ersdieinupgen  an 

sdiwingenden  Saiten   113 

SAiNTK-PaKüTE.  Tclegraphischc  Mittlieilung  durch  Schallleitung  114 
PK  LA  RiTa.    Ueber  die  Schwingungsbewegungen,  welche  ma- 
gnetische und  nicht  magnetische  Körper  unter  dem  Einflüsse 

umgebender  und  durchlaufender  elektrischer  Ströme  erfahren  114 

3.  PhysiologischeAkustik   116 

Secowd.   Versuche  über  die  Functionen  des  Kehlkopfes  .  .116 

4.  Akustische  Apparate   116 

Waklkt.  Sonometer  ,  .  ,  ,  »  ,  .   llü 


Dritter  Abschnitt. 

Optik.  ' 

1.    Theoretische  Optik  119 

Pcwai^L.    Bemerkung  zu  einer  früheren  Abhandlung  über  die 

Aberration  des  Lichtes  .  .  .  ,  »  .  .  .  .  120 
Challis.  Ueber  den  Weg  eines  Lichtstrahls  von  einem  Hirn* 

melskörper  zur  Erdoberfläche  nach  der  Undulationstheorie   .  120 

—  —  Theorie  der  Durchsichtigkeit  und  der  Doppelbrechung 
nach  der  Undulatioastheorie.  Mathematische  Theorie  der 
Lichtwellen  .  i  *  »  ,  .  ,  ,  ,  .  122 

DoFPUR.  Ueber  den  Einflufs  der  Bewegung  des  Foctpflanzungs- 
mittels  auf  die  Erscheinungen  der  Aether-,  Luft   und  Wasser-  •  ^ 
wellen  ,  .  .  ?  r  ?  ,  ,  t  t  ■  123 

Caücht.    Molecularmecbanik  125 

—  —  Ueber  die  durch  dünne  Platten  r^flectirten  und  ge- 
brochenen Strahlen,  und  über  die  Farbenringe       .       .       .  128 

—  —  Ueber  die  einfachen  und  die  verschwindenden  Licht- 
strahlen .   .  .131 


•  Seite 
Cattciit.    Ueber  die  Reflexion  uod  Refraction  de«  Liclits,  und 


über  neue  reflectirte  und  «lebrochene  Strahlen 

133 

—    —     Ueber  die  Integrale,  ^reiche  unendlich  kleine  Bewe-' 

'  . 

gungen  homogener  Körper,  und  vorzüglich  Bewegungen  in 

ebenen  Wellen  darstellen  

134 

Jamin.     Ueber  die  Reflexion  des  Lichts  an  der  Oberfläche 

136 

FizKAU  und  FoucAULT.     Ueber  die  Interferenzerscheinungen 

zwischen  zwei  Strahlen  von  grofseni  Gangunterscbiede  . 

137 

Brkwster.    Ueber  die  Erscheinungen  an  dünnen  Platten  von 

fester  oder  flüssiger  Substanz  in  polarisirtetn  Licht 

140 

HüNT.    Ueber  die  Dispersion  des  Lichtes  .... 

147 

Optische  Phänomene  

148 

a.    Zu  rück  werf  u  n  g  und  Brechung. 

SwAN.   Yersuche  über  die  gewöhnliche  Brecjiung  des  Doppel- 

150 

Engel  und  Schellbach.    Darstellende  Optik  .... 

151 

Grebs.  Ein  Hülfsmittel,  die  verschiedenen  bei  sphärischen  Spie- 

geln vorkommenden  Fälle  leicht  zu  behalten  .... 

152 

Emsmamn.    Ueber  Construetion  der  Anamorphoseo  im  Kegel- 

152 

Bkhtin.  Ueber  die  Messung  des  Brechungsindex  durchsichtiger 

Platten  und  Flüssigkeiten  mittel^  des  gewohnlichen  Mikroskops 

152 

DuTiROü.  Beobachtung  des  Brechungsindex  verschiedener  Gläser 

153 

FnRnKfi.    Ueber  die  brechende  und  zerstreuende  Kraft  des 

153 

ScHRÖnER.    Notiz  über  deil  Gegensatz  von,  Matt  und  Glanz  . 

153 

b.    Absorption.  Spectrum. 

Broch.  Ueber  die  FRAUNHOFKRschen  Linien  im  Sonnenspectrum, 

welche  mit  blofsem  Auge  gesehen  werden  .... 

153 

Stokbs.  Ueber  die  Bestimmung  der  jeder  Stelle  des  Spectrums 

entsprechenden  Wellenlänge  

154 

Zantedeschi.  Wartmanh,  Cavalleri.  Ueber  die  Longitudinal- 

154 

c.   Beugung  und  Interferenz. 

DE  I.A  Provostate  uüd  Desain».    Ueber  die  NEWTONschen 

154 

Stokes.  Ueber  die  Bildung  des  centralen  Flecks  in  den  Newton- 

sehen  Ringen  unter  dem  Grenzwinkel  ... 

156 

Inhalt.: 

Seite 

ScRii4iKi*   Ueber  eioe  durch  zerstreutes  Licht  bewhrkte  Inter-r 

ferenzerscheinuog   .156 

SroKEt.    Zusatz  »u  »aioer  AbhapdluDg:  über  gewisse  Streifen  ; 

im  Spectrum  157 

d.    Natürliche  Farbee.  - 
BusoLT.    Wirkliche  Farbe  der  Sonne  und  ilirer  Flecke    .  .157 
PE  Halpat.    Ueber  die  zufällige  Farbe  des  Wassers     .      .  j58 
FoKBia.   Versuch  einer  Classification  der  Farben    .      .       .  158 
DoPFLEa,  Versuch  einer  systematische»  Classificatiop  der  Farben  158 

&  Polarisation. 

H.iJpiwe^R.    Ueber  die  schwarzen  und  gelben  Parallellipien  im 

Glimmer.  161 

Babinet.  Ueber  die  Richtung  der  Schwingungen  in  den  pola~ 
risirten  Strahlen     .........  162 

BiOT.  Ueber  diePreliung  der  Polarisationsebene  in  festen  Körpern  163 
BoüCHAiipAT.  Ueber  die  optischen  Eigenscliafteo  der  Camplter- 
säure  ..    ..      .      .       .      .       .       .      «       >      .  165 

Clebgbt,    Aqalyse  der  zuckerhaltigen  Substauze«  wermitteUt.  ' 
der  optischen  Eigenschaftea  ilirer  Losungen  .      .      .  .166. 

Jamiw.    Ueber  die  Polarisation  im  Quarz  168 

HAipiweKH.    Ueber  den  Andersonit  169 

< —     —     Ueber  die  Formen  und  optischen  Ejgenschaften  der 

Magnesium' Platin  "Cyanüre  170 

Splittgerber.    Ueber  Kntglasung  170 

f  AgTKPR.  Ueber  die  Beziehungen,  welche  zwischen  der  Krystaü" 
form,  der  chemischen  Zusammensetzung  und  dem  Sinne  der . 
.   .  Circularpolarisation  stattfinden  können  .....  174 
A.  Bkc^ukrei»»    Optische  Eigenschaften  des  Albumins     >       .  176 

f.   Meteorologische  Optik. 
Gkünert.    Beiträge  zur  meteorologischen  Optik      .       .       .  177 
Clapsiü».  Ueber  die  Natur  derjenigen  Bestandtheile  der  Erd-* 
atmosphäre,  durch  welche  die  Lichtreflexion  in  derselben  be» 
wirkt  wird.    Ueber  die  blaue  Farbe  des  Himmels,  ond  dig 

Morgen-  und  Abendröthe  184 

Smith.   Berechnung  der  Entfernung  einer  im  Erdschatten  ver- 
finsterten Sternschnuppe  187 

S».  Physiologische  Optik   .  167 

Lock»  und  Lathrop.  Ueber  Einfach-  und  Doppeltsehen  mit 

beiden  Augen  188 


XTI  Inhalt.  • 

FoüCAüLT  qnd  J.  RiewAULT.  Ueber  einige  Erscheinungen  beim 
Sehen  mit  beiden  Augen  188 


DK  Haldat.    Physiologische  Optik.  —  Versuch  mit  den  zwei 

188 

SCHNTOKB.   Das  Sehvermögen  bei  einigen  Leuten  für  gewisse 

188 

Luvini.    Ueber  das  Sehen  im  Nebel  durch  farbige  Glaser 

189 

Wallba.  Ueber  einen  Fall,  in  dem  durch  Gesiclitsveränderung 

die  Gegenstände  Terkleinert  erschienen .       .      .      ,  . 

190 

—     —     Ueber  die  durch  Druck  auf  die  Retina  erzeugten 

19t 

Wartmann.   Ueber  ein  Phänomen  der  Dyscbromatopsie  • 

191 

d'Hombhks-Firmas.  Achromatopsie  

192 

ViftON.    Ueber  ein  Phänomen  der  Sichtbarkeit 

192 

M.  Dayt.    Beobachtungen  über  das  Sehen  .... 

192 

Plateau.    Ueber  neue  merkwürdige  Anwendungen  der  Dauer 

der  Eindrücke  auf  die  Netzhaut  

194 

PowxLL.   Ueber  Irradiation  -  . 

200 

4.    Chemische  Wirkung  des  Lichts    .  • 

203 

E.  Bbg^vkrxl.  Ueber  das  photochromatische  Bild  des  Sonnen- 

spectrums  und  der  gefärbten  Bilder,  welche  durch  die  Camera 

obscura  erhalten  werden  ....... 

204 

Chkvbedi..    Ueber  die  Wirkung  des  Lichts  auf  Berliner  Blau 

206 

Fischer.   Zur  diemischen  Wirkung  des  Lichts 

207 

Laborde.  Ueber  die  Anwendung  des  Quecksilbers  mit  Schwefel- 

äther in  der  Photographie  ....... 

207 

Claudet.  Untersuchungen  über  die  vorzüglichsten  Erscheinungen 

der  Photographie  im  Daguerreotypprocefs     .       •       *  . 

207 

Blan9UAro-Etraro.    Photographische  Untersuchungen  . 

208 

Brooke.  Ueber  die  Bereitung  des  photographischen  Papiers  für 

automatische  Registration  ....... 

208 

Ronalds.  Methode,  das  Licht  in  die  Camera  obscura  zu  leiten 

209 

209 

FizEAt7.   Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichts  . 

209 

210 

PoTTER,  Lasssl.    Darstellung  von  Metallspiegeln  . 

212 

212 

\  ■ 


r  ■      V  Google 


Inhalt. 

im 

Seite 

Ehresberg.    Anwendung  de»  chromatisch  poIariKirten 

Lichts 

für  mikroskopische  Verhältnisse     .       .       .  . 

.  212 

ÜRKWBTER.    Ueher  ein  neues  Stereoskop 

.  213 

Plückek.    lieber  die  FsssELsche  Wellenraasclnne  . 

.  213 

Vierter  Abschnitt. 

Wärmelehre. 

1.  Wärineentwickelung .       .......  217 

Favre  und  Silbermann.  Untersuchungen  über  die  bei  che- 
mischen Verbindungen  entwickelte  Warme  .       .  212 

Andrews.    Ueber  die  Verbindungswanne  .  223 

Langbkrg.  Ueber  die  ^urcii  Mischung  eines  schwefelsauren 
Hydrats  mit  Wasser  bervorge!)rachte  Voluinsvenntnderung,  und 
das  Verhiiltnifs  dieser  Contraction  zu  der  frei  gewordenen  Wärme  224 

2.  Physlologisohe  Wärme  22S 

3.  Wärmeleitung  228 

4.  S  p  e  c  i  f'i  s  c  Ii  e  und  latente  W  ä  r  in  e    .        ....  228 
V.  Regnault.   Ueber  die  specifischc  Wärme  des  Kaliums,  und 

über  die  Kochpunkte  der  Kohlensäure  und  des  StickoxyduU 
unter  dem  Druck  der  Atmosphäre  .       .       .       .       .       .  229 


Ueber  die  spccifisclie  und  latente  Wärme  des  Brom, 


und  über  die  specifische  Wärme  des  festen  Quecksilbers 

23Q 

Person.    Ueber  die  latente  Schmelzwärme  .... 

233 

Joule.    Ueber  die  Verdunstungswärme  des  Wassers 

237 

5.  StralilendeWärme. 

237 

de  LA  Protostate  uud  Desains.    Ueber  dip  Rellexinn  ver- 

schiedener Arten  von  Wärme  durch  Metalle  .... 

239 

—     —     Ueber  die  Polarisation  der  Wärme  .... 

239 

—     —     Drehung  der  PolarisatioDsebene  der  Wärme  durch 

24Q 

6,    T  h  e  0  r  i  e  cl  e  r  \V  arme. 

241 

JouLiü.    Ueber  das  ineclianische  Aequivalent  der  Wärme  . 

241 

Fünfter  Abschnitt. 

Elektricitätglehre. 

1.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  ♦       .      .      .  245 
Maas.  System  des  elektrischen  Fluidums.  —  Ueber  die  Trenn- 

Fortschr.  d.  Phya.  V.  Jl 


xvm  Inhalt. 

Seite 

barkeit  der  elektrisdien  Principien  245 

2«    ReihuBgselektricität  245 

a.  Klpktro«tntik. 
Watteucci.    Ueber  die  Verbreitung  der  Klektricität  in  gatför-' 
migen   Körpern.  —  Ufher  den  Elektricitätsverlust  in  mehr 
oder  weniger  feuchter  Luft,  —  Uelier  die  Verbreitung  der 
Elektricität  in  festen  isolirenden  Körpern      ....  246 

Wi  KDEMANN.  Ueberdas  elektrische  Verhalten  krystallisirter  Körper  247 
DE  SifeNARMONT.     Ueber   die   oberflächliche  Leitnngsfahigkeit 

krjstallisirter  Körper  iur  Spannungselektricität      .       .        .  249 
Weiss.    Theorie  des  Condensators  ......  249 

h.    Entladung  der  Batterie. 
RiESS.    Ueber  die  Seitenentladung  der  elektrischen  Batterie   .  251 
—  —    Ueber  den  Mechanismus  der  electrischen  Entladung    .  256 
Knochemh\uer.  Ueber  den  Widerstand  der  Luft  im  Scliliefsiings- 
bogen  der  elektrischen  Batterie,  —  Ueber  Seitenentladungen 
am  ScttlieTsun^sliogen  der  eiektrisclien  Batterie     .       .       ,  256 
c  Klcktroi  inliiction. 

d.    Apparate  zur  Ke  i  h  n  ng  s  e  I  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t. 
pALMiEKi.    Einige  Untersuchungen  über  die  Elektrisirinaschine  257 

3.  Atmosphärische  Elektricität  .       .       .       .       .       .  258 

Btkt.    Ueher  die  Entsfehiing  des  Blitzes  durch  liegen    .        .  258 
DiCKSoN.    Regen,  die  Ursache  des  Blitzes       ....  259 

QuETELET.    Uel)er  flie  Elektricität  der  J,uft     ....  259 

BiRT,    Bericht  und  Discussion  der  elektrischen  Beobaditungen 

in  Kew  ,  .  ._  ,  ,  ^  .  ,  .  *  .  262 

Highton.  Störende  Wirkung  der  atmosphärischen  Elektricität  .  263 
Maktins.  Ueber  das  Zerspalten  der  Bäume  durch  direkte  Wir^ 

kung  elektrischer  'J'romben     .......  263 

MoRLET.  Untersuchungen  über  den  Lichtbogen,  welcher  häufig 

die  Nordliclite  bogleitet  263 

DK  LA  RiYE.  Ueber  Nordlichte  .  ,  ,  .  ,  .  2M 

4.  T  Ii  e  r  in  o  elektricität  .  .  .  ,  ,  .  ,   265 

iL  G  a  1  V  a  11  i  s  ni  u  s  .  .  ,  .  ,  ,  .  .  .  265 

CL  Theorie. 

KoHLRADscH.  Die  elektroskopisclien  Eigenschaften  der  ge- 
schlossenen galvanischen  Kette  266 

KiKCnHOFF.  Ueher  eine  Ableitung  der  ÖHMschen  Gesetze,  welche 

aich  an  die  Tiieorie  der  ElektrQütalik  nnAchiielüt   .  .  .  2Ü2 


XIX 

Seite 

BecQüEREL.  Allgemeine  Betracbtungen  über  die  elektrochemische 

269 

£^                                              TTI                 1*            t               *l           '1*1                *             1             A^l                1                     ' '  1 

Ü5CHONBEIN.    UiM)er  che  clieinische  1  lieorie  der  \  oltascliei)  baule 

2H9 

GuiLLEMAiN.    Ströme  iri  einer  isolirteii  Siiule  .        .        .  . 

271 

Adie.   Eiiii/je  Versuclie  mit  Voltaschen  Ketten  .        .        .  . 

272 

\Yalkek,  JSteinhlil.   (lescliwinili^keit  liytlroeleUtrisciier  btrume 

212 

T.  Feilitzsch.   Eine  Methode,  .galvanische  Ströme  nach  abso- 

lutem \Infse  zu  messen   . 

274 

b.    Ladung  und  Leitung. 

LoüTET.    Polarisation  der  Electroden  

Beetz.    Galvnnisclie  Polarisation  der  Elektroden  durch  Sauer- 

stofF  lind  WassHi-sfotF  

277 

—    —    iJeher  die  elektromotorische  Kraft  der  Gase 

278 

Symons.    Galvanische  Batterie  ....... 

280 

Matteucci.  Ueher  die  elektrische  Leitungsiahi»keit  der  Saucfiii 

und  über  die  Entwickelung  der  Llektricitat  bei  der  Yerbin- 

dun*»  von  Sauren  und  Basen  ....... 

281 

Stanberg.  Ueber  Messung  des  Leitungswiderstaoaes  iur  elek- 

trische Strome,  und  über  ein  galvanisches  ÜilTerentialgalva- 

iioineter  .  -   

282 

Jacobi.    J->as  Quecksilbervoltagometer  

283 

liAUMGARTKEi^.    lJel)er  die  I.eitkralt  dt-r  Knie  liir  Klnktricitat  . 

284 

c.    Warme-  und  Lichterregung. 

Desphetz.     Ueber  die  bchmeuuug  und   V  eiiluchtiguiig  der 

286 

GnoTE.    Einfliifs  umgebender  Mittel  auf  Voltascbes  Glühen 

287 

£1*                                                   TTl                    1*                 '                                 1'1                   ll''tl             1  IKl'*! 

OTEVENSOM.     Ueber  die  eigentnumliche  abkuhleudu  Wirkung 

des  Wasserstoffs  und  seiner  Verbindung  beim  VoltaschenGlülien 

289 

FiELD.     lieber  das  Glulien  des  Platinscliwammes 

289 

1"*                                              i                        i                             1                                                          TT"      II          t*     1    i                       A  A 

roucAULT.    Aj)parat,  um  das  elektrische  Kolilenlicht  constant 

Matteucci.  Untersucluingen  über  den  Voltaschen  Lichtbogen. 

290 

Anhang,    rractisclie  Anwendung  des  galvanischen  Lichts  . 

291 

d.  Apparate. 

FoucAULT,  Deleüil,  Eisenlour,  Ward,  Loutet,  Michaelis, 

otoddaad,  Walemi.    Lonstruction  galvanischer  Batterien  . 

292 

Jones.    Beschreibung  zweier  verbesserter  Galvanometer  . 

294 

ß.  Elektror.bemie. 

Maas.    Wasserzersetzung  in  verschiedenen  Voltametern  . 

295 

XX  Inhalt 

Seite 


Kolbe.    Ueber  die  Elektrolyse  organischer  Verlnndungen 

296 

Anhang.  Galvanoplastik  

297 

6,    E 1  e  k  t  r  0 1)  Ii  y  s  i  o  I  o  g  i  e  .  

298 

7.    E 1  e  k  t  r  0  d  y  II  a  in  i  k  . 

299 

8.    Elektromagnetismus,   Magnetoelektricität  und  In- 

da ction. 

300 

KiACHHOFF.    Bestimmung  der  Constanteii,  von  welcher  die  In- 

tensität inducirter  elektrischer  Strome  ahhüngt 

300 

• 

HÄBENKAMP.    Wirkung  einer  Spirale  auf  ein  in  der  Axe  der 

Spirale  liegendes  magnetisches  Tiieilchen  .... 

302 

Edlvno.  Untersuchungen  üher  die  heim  OelTnen  und  Schliefsen 

einer  galvanischen  Kette  entstehenden  Inductionsstrome 

303 

Verdet.    Ueber  Inductionsstrome  höherer  Ordnung 

308 

Thomson.  Ueber  die  Theorie  der  magnetoelektrischen  Induction 

308 

SiNSTEDEir,  Stöhrer.    MagrietoelektHsche  Rotationsapparate  . 

309 

Stoddard.  Elektromagnetische  Tangentialmaschine  , 

313 

Anhang.    Telegraphie  und  KraftinascIiiiU'ri  .... 

313 

9.  Magnetismus  

315 

a.  Eisenmagnetismus. 

Delesse.    Ueber  die  magnetische  Kraft  des  Eisens  und  seiner 

metallurgischen  Produkte.  —  Ueber  die  magnetische  Kraft 

der  Mineralien.  —  Ueber  die  magnetische  Kraft  der  Felsen  . 

31 H 

DüftoCHKK.  Bemerkungen  über  die  magnetische  Kraft  der  Felsen 

318 

Reich.     Beobachtungen   über  die  magnetische  Polarität  des 

318 

Literatur  des  Magnetismus  der  Mineralien  .... 

320 

Thomson.    Ueber  die  mathematische  Theorie  des  Magnetismus 

322 

WoESTTN.     Erscheinungen,  welche  ein  Magnet   darbietet.  — 

Notiz  über  Magnete  

323 

DuTEiL.  Ueber  die  Kenntnifs  der  alten  Aegypter  vom  Magnetismus 

323 

DiKN6ER.  Ueber  die  Gleichgewichtslage  einer  Magnetnadel,  die 

unter  dem  Einlliisse  eines  Magneten  steht,  und  über  magne- 

tische Curven  

325 

Grote.    Ueber  direkte  Wärmeerregung  durch  Magnetisirung  . 

327 

Frick.    Vergleichende  Versuche  über  das  Magnetisiren  des 

Stahls  mit  der  Spirale  von  Elias  und  mit  Elektromagneten  . 

328 

Despretz.   Ueber  die  Abweichung  der  Magnetnadel  durch  den 

Einflufs  erwärmter  oder  abgekühlter  Korper  .... 

329 

V 


r  ■  '  V  Google 


8«ite 

PoüiLLiT.  GescJiicbtliche  Notizen  über  ilie  T^rschiedenen  Bv* 
scheinuDgeii  der  Anziehung ,  Abstoütung  und  AMenkvagf 
welche  eigentbüntUdieii  Unacheo  zogeschriebeii  werden,  uod 
weldie  ihre  natürliche  Erklärung  in  gewissen  LaftstromoBgen 
finden,  an  deren  Existenz  man  nicht  dachte  .      *      •      .  3dO 

6.  Dianiagnetismos« 

R.  Pbiiaiffs.  Ueber  Elektridtät  nnd  Dampf  ...      »      •  354 

FAMäBAX.  Ueber  die  Krystallpolarisation  des  'Wismnths  and 
anderer  Korper,  nebst  deren  Beziebiingen  sur  magnetischen 
Ki^stalUoi-m  340 

Plücker.     Leb'  1  die  neue  Wirkung  des  Magnetes  auf  einige 
Krystalle,  die  eine  vorherrschende  Spaltiingstiäche  besitzen. 
£inäul'ti  des  Magnetismus  auf  Krystallisation  ....  341 
—   Ueber  die  tnagnetischen  Beziehungen  der  positiven  und 

'  B^ativen  optischen  Axen  der  Krjstalle .       •       •       .       .  Ö4$ 
—   —   Ergebnifs  fortgesetzter  Beobaditongen  in  Betreff  des 
Verbaltens'  krystallisirter  Substansen  gegen  den  Magnetiinui«  343 

¥r«nKMAiiK.  Notix  nber  da»  elektrische  Verhalten  krystalUsirter 
Korper  344 

E,  BMC^VEtiVL,  Ueber  die  Wirkung  des  Magnetisaiui  auf  alle 
K6rper  .      •  344 

PLvenBR.  Ueber  'den  Eioflurs  der  Umgebungen  eines  Korpers 
auf  die  Abstofsung,  die  er  dnreh  einen  Magneten  erfährt    ,  346 

Bektin.  Ueber  die  magnetisclien  rolari!ats|iIi;iiioinene  an  rasch 
^       geiiühlten  Glasern  und  FRiSNELschen  Paraüeiepipetleu  .       .  347 

Mklloni.  U«l)er  die  Besclialfjulieit  der  Flamme  und  der 
elastischen  Flüssigkeiten,  mit  einem  Anhang  üher  die  Wirkung 
der  Coinpression  durchscheinender  Körper,  welche  die  Ro- 
tation der  Polarisatioosebene  mittelst  des  Magnet«  eneü^en  •  343 

Pi.i7CLER.  Ueber  eine  grofse  Zahl  neuer  Fälle  von  Magnetisams 
nnd  Diamagnetismns      »  «  ■     .      .      •      «  -349 

10.  ErdmagnetiMuns  •  ^  •  .  •  .  .  .  350 
'  Backs.    Magnetische  nnd  meteorologische  BeobacbtuDgen  in 

Philadelphia  .      .      •      .      :      •      .      •      .  ^351 

Bno-wn.  Magnetische  Beobaebtungcn  in  Makerstown  bei  Edinburg  353 

DE  LA  RtrUf  Barlow,  Sabihb,  Lamont,  NonTon,  Llotv. 
Ueber  magnetische  Variationen  357 

AiRT.    Magnetische  Stoning  vom  17.  December  1848      .       .  364 

KjieiI{.    Geographische  und  magnetische  Ortsbestimmungen     •  364 


Digitized  by  Google 


* 


Seite 

KoftUTKA.    Eioflufs  der  Höhe  auf  den  Erdtnagnetismua  •       «  365 
KasiL.   Siaflufs  der  Alpen  auf  den  Erdtnagoetismus      *  . 
Rma.   BfiigiielMehe  Polaritation  des  PölitUerges  .  366 

Pan&M.    Beituumiiig  der  Seaiiarbewegoog  der  Decluiatiott 

ans  alten  markscheiderfiscliett  Mcstungen      •      *      •      .  367 

Sabihs«  Beiträge  Kum  Erdinagiietbmini  366 

LANSBift«.    Hagaetitclie  BeobacbiuBgeo,  aDgeitelit  auf  eiocr 

Rtiie  io  Cbri»ttMiiaiid*8tift  im  Jahre  1848   .      «      .  .368 


.Sechster  Abscluiitt* 

Meteorologie.  ^ 

B ABINET.  Ueher  dtu  Zusainmenbang  zwischen  Temperatur  und 

Ptianzenentwickeluiig      .        .       .       ,       ,        .       ,       ,  ,  377 

RozET.    lieber  die  Erkliltung  der  Luft  beim  Aui«>(eigoa  •       •  378 

Hkbmam}«.    Schneeberge  im  östlichen  Afrika    .       .       .       «  376 

Peksojt.    lieber  die  in  vencfaiedeoeD  JHöiien  aufgefangfsnep 
Regemneogen  ^    «  379 

JHiBSK.  Da«  Klima  von  Rtga>  aus  den  Beobachtungen  dei 
Gollegienratbes  DsiraaB  beredinet  380 

Stasikaat.  0eber  die  Geschwindigkeit  dei  Windea»  so  wie  tie 
in  Amaterdam  wiedevbi>lt  bestimmt  worde«  ist     •      «,      «  381 

DoTB.  Ueber  4en  Einflols  der  Windesrichtung  auf  die  Te»f  e«' 
rabir  eines  der  freien  Ausstrahlung  und  der  Insolatioii  aus- 
gesetzten Bodens  uod  seiner  Pflanzendecke  ....  384 

STi£fJb£L.  Wiuciung  des  Jahres  1846  zu  KarUwilie,  uuU  in 
Vergleichung  mit  andern  Orten  des  Gtolsheriogtliuius  .       .  388 

KÖLifK.  Einige  ßeobaditungen  über  die  Temperatur  der  See~ 
oberiiäciie  im  nordatlantischen  Meere     .       .       ...       .  389 

Run».  Die  Fortschritte  in  Entwiclieluiig  des  Gesetzes  der  Stürm«  389 

Sabine.  Beobacbtuagen  auf  dem  magnetischen  und  meleM^ 
logisebcn  Obserfatorium  zu  Hobarton   .  -     •      «      p      ,  391 

Bbatahl  Ueber  die  H5he  der  Wolken  .      .      •      ,  .396 

H«.  uod.A«  SciiLAaixiTwnT.  tiatersuchuogen  über  die  |»bjsikii« 


liache  Geographie  4er  Alpen  398 
TAvHmniienb  Meteoreiogisdie Beobacbuingen während  einer. 
Reise  von  den  Niederlanden  naeli  Java ...      •      «  417 

Habohims,  Maetims  und  o£  Berignt.  Meteorolugisches  Jahr- 
buch von  ErankreicU     «     «  *  418 


Digitized  by  Google 


Seite 

FeIvboh.  Gmiiöfläge  tliier  HtteMrologie  llr  den  BoriMit  ton 

Kvnvtt«  Mittlere  Teoqperattiren  in  RureUiod  »      .      .      •  -437 

Lamoht.  Ueber  die  Temperaturverhftltnisse  io  Baiero  •      •  43$l 

CiiAHAT.  Ueher  die  Kälteperiode  in  der  Mitte  des  Mooett  Mei  440 

Smits,   Methode,  nur  durch  WinkeJmessung  nahe  an  der  Ober- 
flache  de»  Meeres  die  Höhe  der  Gehirge  aus  deo  Abstäodeil 

und  umgekehrt  die  Abstände  zu  berechnen    ....  441 

Cruchkwit.    Uebiir  die  neue  Theorie  der  Atmosphäre  vett 

Smits    .             .     *                                                 .  443 

Schmidt.    Gewicht  und  Gewichtsverhältnisse  der  Atmosphäre  .  444 

Maüiit.  BeobachtoBgen  zur  Erläuterung  der  Kartea  uberWiod- 

uod  Meeresetröimingeii  im  atlantischeo  Ocean      ,      •      .  444 

QiTKTBul*«  PiSiiUcbe  TenperAturrerftaderangen  in  Belgien  im 

•  Januar  ]$49   .      .      «      .  •  446 

DoTi..  >Ueber  den  Wassergehalt  der  AfmospbAre  •  .  ^  447 
VaoLiK.  Ueber  den  Waebstfaiim  der  Fflaoaea  und  Frfichto  einer 

Varietät  von  Kalabas  „Pofiren  janne  cominua"  genannt       •  450 

Smith,  Slatter,  Challis.   Nordlichtbeobaciitungen       .       .  453 

Fay£,  Ii  tu  WOOD.    Weifser  Regenbogen  .       .    '  .       .       .  454 

Lowe,  Rrayais.    Beobachtung  von  Höfen      •       .       »       •  454 

AVartmann.  Ueber  ntinn sphärische  Schatten  ....  465 
AIakdler.   Ueber  die  üorizoutalrefraction  auf  der  Oberfläche 

•  d^r  Venus  •..«.•....  456 
Fati,  CoüiiTiBR  -  GaATiBRi  QoiTcuT*    Feaerkwgelfl  und 

Sternschnuppen     •      •      •      •      •      .     - .      .      •  456 

Siebenter  Abschnitt. 

Physikalische  Geographie. 

HoDeioir.  Bas  Alpenland  des  Himalaya  •  ^      .  «461 

flooKnn.  .  H8he  des  grtkfeen  Platsaa  von  Thihet     .      •      •  461 

FissTS.    Höhen  in  Bolivia   463 

Abich.    Höhcnbestimmungen  in  Daghestau  und  einigen  trans- 

kaulvasischen  Provinzen  ........  463 

Dana.     Ueber  einige  Funkle  der  physikalischen  Geographie 

von  Oregon  und  Ober-Califoruien .       .     *  ♦      .       ,       •  464 

MADiiBNa.    Ueber  das  Himalayagebirge   •      .      •      «      •  465 

CoL&oMB«   Ueber  den  Schnee  der  Vogesen    •      •      •      •  466 


Digitized  by  Google 


rar  WWfc 


Seite 

Dana,  Chambbks.    Ueber  alte  Seeränder  und  Terrassen       • '  467 

HklIiU.  Uel>er  die  Staaten  Taliasco,  Cliiäpas  und  Socunusco  4^7 
TALTnv.  U0tenacluiii||eD  Qher  die  Floth  uad  £bUe  des  wei&en 

Meere»   468 

DssoB.  Ueber  die  FluHa  uod  ihr  Vethältiiifs  su  den  «geologinchen 

Eneheiottogeii  •  469 

STAVurr«  Ueber  die  Lftoge  und  Schaelligkett  der  WeiTeo     .  470 

Bericht  über  die  foo  der  bydrometritchen  CoinBiMion  ge-* 

machten  Beobaclitungen    .      •   472 

Gtot.    Ueber  die  Karte  des  Bodens  des  Nettfcliateler  und 

Muiiener  Sees       .........  474 

Rkdfibld.  Ueber  das  Treibeis  uud  die  Strömungen  des  nord- 

atiantisclien  Oceans   475 

Hagkh.    Ueber  die  vermeintüclie  Abnaluae  des  Wasserstandes 

in  den  Hauptstromen  Deutscbiands .  .       .      .      •  476 

TcnBACHSF.   Ueber  das  obere  Becken  des  Oxiu  nnd  Jaxartet  477 

WilMt.    Ueber  die  Quellen  des  weifsen  Nil    •      .      .      ,  477 

.  Bkki.  Ueber  die  NUqoeUen  im  Mondgebirge  .  •  •  .  478 
Datt,  WaiTi.  Ueber  den  im  Seewasaer  enhalteoen  kohlen- 

saoren  Kalk   479 

Maachaiid.  Zerlegung  des  Wassers  des  todten  Meeres  .  .  480 
Usimo,  Analyse  des  Wassers  des  mitteliändisclien  Meerek  an 

den  Kfisten  Frrinkreicbs  •  482 

Ltnch.    Tragkraft  des  todten  Meeres   482 

Haidingek.    Eisbildiiiifj;  und  Zerstörung  auf  Flüssen       .       .  482 

Zinken.  Bemerkungen  über  Qnelll)ildunf>:  ....  48Ö 
DAüBaEE.  Ueber  die  Temperatur  der  Quellen  des  Hbeintbals, 

der  Vogesenkette  und  des  Katserstubls  .....  483 

T.  KiscHBR-OosTKR  u.  C.  Brunn  Eft.  Temperatur  des  Thuner  Sees  485 

SiMOirr.   Temperatur  der  Quellen   486 

Babiitkt»   Theorie  der  Meereiitromnngen      .  '  ,      .      «  488 

CovFTBMT  DBi  Bois.  Mecresstrom  in  der  Stvaise  von  Gibraltar  489 
Mallbt«  Ueber  die  statischen  nod  dynamischen  Wirkungen  der 

Erdbeben  488 

Liaas«  Ueber  ein  au  Brest  beobachtetes  Erdbeben      ,      .  493 

^  ^  Erdbeben  ? om  19.  Nov.  1849    493 

Namen-Register    .      .      ..      .      .      .      •      •      .  495 


Ly  Google 


Erster  Abschnilt. 

Allgemeine  Phys 


Foftaclir.  d.  Phys.  Y« 


J 


»  ■ 

^  r 

4 


Ly  Google 


's 


1.  Maleciilarphysik. 


But8*Bali*ot.  Scliets  eener  pliysiologie  van  (let  oabewetktuigde  17k 
der  nataur.   Utrecht  1849.  8. 

WiFPCKMANN.   Ueber  das  Wetten  der  Imponderabilka*   Utrecht  1849w 

Isfea Xlieiles  lsteA>>th.:  M^iteriu  und  Stoff. 

EsToc^iER.  Sur  la  loi  matlieiDatique  de  TaUracdaa  moleculaires.  G. 

XXVIII.  (Titel). 

SicuiN.  Colisiderations  sur  la  loi  qiü  inaintieut  les  inolecule  mate- 
rieUe* a dwtance,  CR.  XXYIU.  97*;  XXIX,  425';  lnst.iN.780.  26*; 
Fror.  Nor.  X.  232*. 

Aathuh.    Sur  Ins  ncfions  raoleculnires.    C.  R.  XXIX.  23  (Titel). 

Bkavaiü.  Applicatiou  Ue  la  theorie  des  assemblages  a  la  crjstallo- 
graphie.  liwt.  No.7»4,  91»,  797,  ilT;  C.  R.  XXVIIL  289%  XXIX. 
133,  143,  185^. 

CavCHT.  Ra|>port  sur  une  memoire  de  Mr.  Baavais,  sur  certaius 
sytteines  ou  assemblage«  de  points  materiels.  C.  R.  XXIX.  133*.  143*. 

DE  BoucHEPORN.  Reclicrclies  sur  les  lois  de  pliyslque  considerees  cnrnine 
des  consequences  des  seules  proprietes  essentielles  de  la  matiere. 
C.  R.  XXIX,  107*;  Inst.  No.  813  p.  260*. 

VON  AüGüSTiN.  Verätideruug  ia  der  Structur  des  Eisens.  £adm.  und 
AIajicu.  XLVI.  25J*;  Ber.  der  Freund,  der  Nat.  in  "Wien.  III. 

£Die  Arlieiteu  über  den  Zusammeahang  der  Fuim  und  Folari- 
tatioii,  welche  im  vorigen  Bericht  an  dieser  Stelle,  behandelt  worden, 
■lehe  unter  Polarisation  des  Uchtes.] 


Schets  eeuer  physiulogie  van  het  onbevverktuigde  ryk 

der  INaluur. 

■ 

Der  Vetfasser  mamit  hier  „Phyaologie**  in  der  Bedeutung 

einer  Uiiiersuchung  des  Wesens.    Also  haben  wir  eine  Nacb* 
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1.  Molecularphytik. 


forschung  nach  den  Kräften  die  den  Körpern  einwohnen.  Er 
neigt  sich  zu  der  atomistischen  Theorie,  wenigstens  glaubt  er 
noch  an  diese  halten  zu  müssen  so  lange  wir  keine  bessere  haben; 

die  Wüi  Lli,  welche  in  ihr  gebraucht  werden,  werden  sich  ändern 
in  einer  andern  Hypothese,  aber  niclit  die  Sachen  selbst,  die  mit 
diesen  Wörtern  angedeutet  sind.  So  sind  die  Accesse  tlcr  Durch- 
lassung und  Zurückwerfung  in  der  Emanalionslheorie  des  Lichtes 
nunmehr  durch  andere  Wörter  ersetzt  worden. 

Nach  der  Hypolhese  werden  also.  Atome  angenommen  und 
zwar  von  zweierlei  Natur:  Massenatome  und  Aetheratome.  Die 
Massenatome  haben  verschiedene  I'orm.  Von  den  Aetheralomen 
ist  bisher  nichts  über  die  Form  vermuthct,  sie  sind  beträchtlich, 
vielleicht  unendlich  kleiner.  Vielleicht  sind  sie  gar  nicht  da.  Denn 
wenn  wir  mit  dem  Verf.  anziehende  Kräfte  zwischen  den  Massen- 
atomen und  auch  von  ihnen  zu  den  Aetheratomen  annehmen,  aber 
abstofsende  zwischen  den  Aetheratomen,  so  scheinen  wir  nur, 
wie  er  selbst  bemerkt,  der  Ungereimtheit  ausweichen  zu  wollen, 
dafs  wir  in  einem  und  demselben  Theilchen  zugleich  eine  an- 
ziehende und  abstofsende  Wirkung  annehmen^  ohne  dafs  uns  dies 
gelänge.  Auch  können  wir  mit  diesen  Aetheratomen  die  leeren 
Räume  nicht  ausfüllen.  Vielleicht  also  hat  jedes  Individuum,  denn 
als  solches  ist  jedes  Atom  zu  betrachten,  das  -  Bestreben,  sich 
auszubreiten,  indem  es  andere  Individuen  an  sieh  zieht.  Aber  wie 
dem  auch  sei,  wir  sind  immer  genöthigt,  eine  aiuiLliciule  KraR 
anzunehiuen  /'(.»)  und  eine  andere  abstofsende  (p{.r)  die  mit  zu- 
nehmendem Abstand,  abnuiuut,  da  beide  im  Centrum  der  Atome 
angebracht  gedacht  werden  können,  und  dann  eine  Resultante 
fj:^g>(x)  von  einem  Thdlchen  zu  einem  andern  geben,  und  eine 
richtende  Krafty«ein  Kräftepaar.  Die  f(x)  oder  (f{x)  werden  wir 
nicht  bald  kennen  lernen,  aber  von  der  Differenz  ist  doch  wenig- 
stens etwas  bekannt  Die  Körper  sind  im  GleichgewichlCj  wenn 
sie  Null  iöL;  und  da  es  verschiedene  (jleicligewichtszustände  giebt, 
SO  wird  sie  mehrmals  Null  sein  können.    Für  sehr  grolse  Ab- 

f 

stände  ist  bie  =  —X-  d.  h.  der  EiüÜuls  der  übrigen  Formen  ist 

bisher  n,och  nicht  wahrgenommen  word^..  Der.  YerL  ^emt 
die  Function.  F(^)  8»eiiVon  solcher  Natur,  dals  sie  nach  d^n  ne* 
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gativen  Potenzen  ^ea  AbsUnde«  geordoei  werden  kiiniie»  aW 
iiat  sie  die  Form 

=  ^H^r  +  iF  +  ir+]j4+^+  ".s.w. 

aber  da  sie  für  die  liiiiiiulischcn  Abstünde  =  — ^  ist  so  nuisscii 

^  und  ü  =  0  sein,  r=  — Dj  S  und  F  müssen  aus  andern 

Umständen  bestimmt  wenlci).  llir  Einflüfs^  insbesondere  da  sie 
von  eutgegengesetzlen  Zeichen  sind,  da  anders  die  Function  keine 
positiven  Wurzeln  liefern  würde»  ist  so  gering,  dafs  es  bisber 
noch  nicht  bemerkt  worden  ist,  wenn  nicht  vielleicht  die  Be- 
wegung des  Mondes  pder  der  auf  unserer  Erde  selbst  fallenden 
Körper  ihn  verräth. 

Die  grofse  Schwierigkeit  ist  nun,  dais  die  Wirkung  auf  eiiieiii 
TheÜdien  uiclit  von  nur  einem  Theilchen»  sondern  von  unendlich 
vielen  in  allen  Richtungen  verbreiteten  anageübt  wird,  daduroh 
werden  nämlich  für  den  Gleichgawidilarasland  der  Körper  die 
Constanten  gänzlich  umgeändert  Wohl  kann  man  «immer  nadt 
die  Kraft,  die  auf  einem  Theilchen  ausgeübt  wird,  oi*dnen  nach 
den  negaüven  Poteneen  der  Abstände,  aber  nun  haben  wir  F(x) 

—  •^+-^  +  -^+  etc.,  wo  «r,  ^  e  Functionen  von  den  vorigen 

«27 

jEu.8.w.  sind,  ohne  dafs  diese  noch  leicht  bekanntwerden« 
Kennte  man  €,  D,  £,  so  würde  es  ni>ch  schwer  halten  kf  t 
EU  berechnen»  noch  mehr  umgekehrti  aber  aehon  wenn  wir  a,ht€ 
kennen  lernen  könnten,  hätten  wir  viel  gewonnen.  Noch  wird  bo* 

iDerkt^  ilais  die  C,  D^E  und  also  aucli  die  Ujb,  c  von  der  Form  der 
Atome  abhängig  sein  müssen,  da  von  jedem  zu  einem  Atome  ge- 
hörigen  mathematischen  Puncte  aus  nach  der  Theorie  solche  Kraft 
ausgeht.  In  der  Form  liegt  denn  auch  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit der  Stoffe»  die  chemiacfae  Ueterogenität;  die  Gröfiw 
kann  sie  dem  Grade  nach  begreiflich  noch  etwas  modiOciren. 

Man  kann  die  intensiliit  der  Kraft  graphisch  darstellen,  sowie 
sie  mit  dem  Abstände  sich  ändert.  Die  Abstände  nehme  man 
als  Absctssc,  die  anziehenden  Resultanten  als  positive  Ordinate, 
so  wird  die  Gurre  die  Axe  der  X  schneiden  in  den  Gleichge- 
wichtsabständcn.  Der  Verf.  haiUe  bei  der  Ausfdhrung  dieser  gamen 
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Idee  übersehen,  was  Boscovich  etwa  vor  hundert  Jahren  ge- 
leistet in  semer:  „Philosophiae  naturalis  thcoria  reJucla  ad  unicuui 
legem  in  natura  exislentium".  Viennae  Austriae  1759  und  war 
nun  auch  sehr  überrascht  als  die  Curv«  des  Boscovich  beinahe  ge» 
nau  auf  seiner  idealen  Curve  pafste,  so  wie  auch  Belli:  ,»Rc- 
flessioni  suUa  lege  dell*  altrasione  inoleculare**  mit  Worten  das 
nämhche  ausdrückte.  Es  scheinen  diese  Tiieoiicu  zu  wenig  be- 
achtet zu  werden,  denn  neuerlich  hat  auch  wieder  Dr.  Wimielmi: 
„Versuch  einer  malhemalisch-pliysikaiischen  Theorie  der  Wärme'*. 
Heidelberg  1851  genau  das  Nämliche  geleistet,  ohne  das  Frühere 
gekannt  su  haben. 

Bei  gleichartigen  Stoffen  sind  nun  drei  Gleichgewichtsab- 
slände  zu  beachten,  die  des  festen,  des  flüssigen  und  gasför- 
migen A£^£;reg;at$zuslandes,  auc}i  im  unendlichen  Abstände  ist  die 
Grenze  der  Kesuiiante  Null.  Vielleicht  giebt  es  noch  einen  nähe- 
ren Gieichgewicbtssustand,  worin  die  Ursache  der  Allotropie  wa 
suchen  sei,  in  diesem  würde  dann  mehr  ein  Theilchen  mit  einem 
oder  jedenfalls  mit  wenigen  andern  im  Gleichgewichte  sein  und 
die  Moleeule  wieder  mit  einander  in  dem  gewöhnlichen. 

Es  niuis  natürlich  zwischen  je  zwei  stabilen  Uleichgewichls- 
puncten  einen  labilen  geben.  Das  Verhailnifs  zwischen  der  Zu- 
nahme der  Kraft  bei  Verringerung  oder  Vermehrung  des  Ab- 
standes  bestimmt  die  Stabilität  des  Gleichgewichtes*  Die  Kraft, 
welche  man  braudit  einen  Körper  auszudehnen  oder  susam- 
men  xu  drücken,  ist  das  Maa&  dieses  Verhältnisses  und  der* 
gleichen  Bestimmungen  müssen  zur  Kenntmfs  unserer  Oonstanlen 
führen.  Besonders  sind  für  feste  Körper  die  Elaslicitälsversuche 
des  Herrn  Wkrtheim  geeignet,  für  Flüssigkeiten  die  neueren  Be- 
stimmungen der  Zusammendrückbarkeit,  obgleich  diese  noch  nicht 
gut  genug  angestellt  sind,  oder  nicht  weit  genug  fortgesetzt  wurden 
um  EU  lehren,  daCs  die  Krall  wächst  mit  der  grdliseren  Zu- 
sammendrückung,  so  wie  umgekehrt  die  Cohäsion  abnimmt  mit 
gröberem  Auseinanderrücken.  Weiter  ist  eine  Folgerung  schon 
experimenlal  nachgewiesen,  dafs  nämlich  die  Temperatur  des  Festr 
Werdens  vom  Drucke  abhänge. 

Denn  obgleich  alle  Körper  in  Hube  sich  im  Gleichgewichte 
befinden,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Fall  für  sich  selbst,  sondern 
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die  Theilcbeu  aiad  in  GieidigewichU  mit  den  Kräften  dea^Syslenig 
und  mit  denen,  welche  von  den  uiB|[tbindcn  TiieiiduB  tuyliian; 
Aendcrn  akh  die  Idtleni,  ao  mfissen  auch  die  entea^  oder  iät  aie 
bediagenden  AbiUinde»  sidi  mdern^  dandl  4m  GMdigeiitelil  fort- 
bestehe.  Hierin  itl  aueh  der  Grund  der  Contactelectricitat  Brächte 
man  iwei  Systeme  beisammen  ciie  für  sich  im  Gleidigevviclite 
wären,  so  wurde  liieses  nicht  gestört  werden;  allein  wenn  sie 
nur  unter  Einwirkung  der  Umgebung  im  Gleichgewichte  sindi  ao 
utak  dieser  instand  gealörl  werden-,  Mhald  die  Umgeinmg'fiir 
jeden  KiSrpcr  aich  .durch  diiMea  Nefaieneinanideratelten  ändert;  die 
beiden  Syalene  mnaaen  m  Schwingungen  gerathen,  die  von  uns 
als  Electricität  erkannt  werden,  und  die,  falls  sie  stark  sind,  ein 
Th fliehen  des  einen  Systems  in  das  andere  liinüberführen ,  und 
zwei  heterogene  Theilchen  mit  einander  in  GleiebgewiciU  bringen^ 
iL  h.  eine  chemische  Verinndung  darateUen. 

Der  Gleichgewiehtaauatand,  wo  wir  sagen/ ea  aei  eine  oho'» 
miacfae  Verbindung  einga(re4en,  ial  der  naohate,  er  kornnft  aar 
Stande,  wenn  eine  Function  q>'(a:)  Wehe  die  Wirkung  awiaeitenf 
zwei  heterogenen  Theilchen  ausdrückt  und  nothwendig  ganz  vorr 
den  Functionen  F{t)  und  F'(jr),  die  für  die  zwei  Componenten 
gelten,  bedingt  ist,  Null  wird,  im  Allgemeinen  kann  ja  die  Function 
^(x)  i^diviele  VVuneln  haben  ab  die  F(ar)  und  und 
wirklich  aind  auch  die  AuflSaangen  und  andere  Verbindungen  ab 
die  grofeeren  Gleichgewiehtaabetändo  m  betrachten,  aber  ea  leheinen 
doch  dann  viele  Wurzeln  imaginär  zu  werden.  Auch  für  homo- 
gene Theilchen  sind  nicht  iiaaier  alle  GleichgewiihtsabstUnde  da 
(alle  Wurzeln  reell),  denn  einige  können  ja  fest  sein,  nicht  aber 
flttasig,  sie  werden  auf  einmal  gaafihmig,  andere  aind  «efal  jin 
festem  Zintande  bekannt; ' 

Ich  habe  achoa  erwihnt»  dab  ea  wenigatenii  vier  veraehie- 
dene  stabile  Glelchgewichtsabstlinde  gebe»  in  der  Nähe  über- 
wiegt die  abstofsende  Kralt,  in  der  Entfernung  /;  stabiles  Gleich- 
gewicht; nun  fangt  die  anziehende  Kraft  an  zu  siegen  bis  zu  der 
Entfernung  labilen  Gieichgewichtsabstandea;  nun  ist  wieder  die 
abatolaende  Kraft  die  stärkere  bia  r;  swisehen  r  und  a  überwiegt 
die  ansiehende  Kraft,  von  a  bia  I  trägt  die  abstolsende  den  Sieg 
davon  und  weiter  ak  I,  die  ansiehende  abeK  immer  weniger,  naeh^ 
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1.  Moiectilarpbjtik. 


denK  NKWTONiBchen  Gesetze,  bis  iik  der  Uneii4Iiobkeil  die  NuU  ab 
Grenze  erreicht  werden  würde. 

Bin*  TheilclMB  sei  in  einem  der  labile»  Abstände  md  werde 
gieMrtf  >da8  nidil  ausbleiben  kann,  so  wird,  m  augenUieUicli  rar 
Rechten  oder  Linken  sich  bleibend  fortbewegen  nnd  endlich  in 
den  nächsten  stabilen  GJeichgewichlspunclen  oscilliren,  es  sei 
in  ^,  90  wird  es  lieber  einen  festen  Körper  darstellen ,  wenn  es 
ma  p,  einen  flüssigen,  wenn  es  um  r  osciilirt.  War  es  in  e 
so  würde  es  einen  flüssigen  oder  einen  gasfemiigen,  (wenn  es 
nm  i  KU  oseilliren  anfing),  Körper  darstellen»  Wäre  es  jedoch 
in  p,  r  oder  so  wurde  es  immer  su  diesen  Punolen  lurüekkehrcn, 
den  Aggregatzustand  nicht  ändern,  wenn  nicht  die  Bewegung  zu  grofs 
wäre.  Denn  wenn  es  von  r  aus  selbst  bis  über  q  gebracht  würde, 
so  würde  der  erste  Fall  eintreten,  es  würde  durch  Reibung  so- 
viel Quantität  von  Bewegung  einbüßen,  dafo  es  endlich  um  p 
oscilliren  bliebe,  oder  wenn  es  über  §  hinaus  geführt  würde»  so 
würde  es  bis  i  fortschreiten  und  um  diesen  Punet  oecilliTen.  Sn  kann 
bisweilen  durch  niitgetheilte  Bewegung,  Störung  des  Gleichge- 
wichts und  Vtiandeiuug  des  Aggregatzustandes  hervorgerufen 
werden.  Aber  so  katin  auch  eine  chemische  Verbindung  ein- 
treten, wenn  zwei  verschiedene  heterogene  Körper  einander  nahe 
gebracht  werden,  und  wenn  eine  Verbindung  zwischen  zwei  Theil- 
eben  nur  einmal  angefangen  hat,  wird  nach  dem  herrlichen  Prin- 
cipe von  LiBBio  (melecule  en  mouTemeni)  die  Bewegung  auf 
andere  Theilchen  übertragen  werden  und  alle  insgesanunt  eine 
Verbindung  eingehen.  Anleitung  zu  einer  solchen  Bewegung  geben 
nun  im  schwachen  Grade  die  einfache  Berührung,  die  iStörung 
des  Gleichgewichts  der  Grenze,  zweitens  aber  das  Licht,  und  mehr 
direkt  die  Wärme  die  nichts  anders,  als  stehende  transversale 
Schwingui^en  der  dnselnen  Atome  mü  gröliwrer  Amplitude,  je  nach- 
dem die  Wärme,  stärker  ist,  drittens  die  E^ctricität,  d.  h.  stehende, 
longiludinale  Schwingungen,  vielleicht  auch  der  Schall,  d.  h.  wenn 
der  Kürjier  in  löiieiKie  Schwingungen  versetzt  wird.  Den  Einiluis  des 
letzteren  hat  aber  die  Beobachtung  noch  nicht  gelehrt. 

Auch  wird  noch  wohl  eine  katalytische  Kraft  genannt,  welche 
meistens  so  definirt  wird,  dafs  sie  ein  ungereimtes  wird;  es  soUe 
eine  Substanz  eine  Wirkung  ausüben,  ohne  selbst  solche  su  er» 
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khten.  Dicte  ist  iwi  ons  schon  Mg«fäkri  und  erklärt:  kein 
KSrper  kann  einem  andern ^redit  nahe  gebradil  werden  ohne  dafs 
m  «nein  von  diesen  der  GleichgewidrtMUsland  gestört  werde  und 

es  hängt  nur  von  der  Gröfse  der  Schwingungen  und  dem  Ab- 
slande des  Statt  lindenden  stabilen  Gleichgewichlsabstaiules  zu 
dem  nächstliegenden  labilen  ab,  ob  eine  chemische  Verbindung 
oder  Trennong  folgen  wird.  Aueh  wird  etwas  anderes  eintreten 
können»  veim  ein  fester  Köiper  einem  Inftförnug en  genShert  wirdl 
Eine  Quantität  von  diesem  lelsteren  wird  sieh  ins  Gleichgewicfat 
setzen  und  so  einen  dicken  Oeberzug  bilden^  der  bei  dem  Ueberschufs 
der  Anziehons:  des  festen  Körpers  der  aljslofsenden  Kraft  zwischen 
den  gasiörmigen  Theilchen  das  Gleicligewicht  hält.  Ich  führe 
dieses  Beispiel  an,  weil  es  gar  leicht  zu  beobachten  ist,  wenn 
man  Tabaksrauch  vorsichtig  über  die  Ebene  einer  Tafiii  ^  einer 
Glaspiatie»  irgend  eines  Körpers  bläst;  es'  haftet  eine  achtbare 
Schieht  dnan.  Bei  sehr  geringer  Erschütterung  schwankt  sie  bin 
und  her,  aber  ist  die  Erschiitlerung  zu  grofs,  so  aclien  din  Rauch- 
theilcben  mit  einem  male  fort,  so  wie  das  Oxygcniuin  des  O.v  0\ 
AgO,  ügO,  H0%  ßaO*VL.B  w.  und  wie  es  bei  allen  chemischen  Tren- 
nungen  und  Veränderungen  des  Aggregatzustandes  eintrifft.  Denn 
man  mufs  nie  vergesseui  dals  unseren  Beweise  sufolge  diese  Agen* 
Iten  auch  eben  so  gut  die  Verbindung  wieder  aufheben  müssen^ 
wenigstens  wenn  nicht  die  Verbindung  gasförmig  ist,  weil  dann  die 
Theilchen  zusammen  schwingen  können,  als  sie  sie  verursachen. 

Da  die  Beobachtung  gelehrt  hat,  dafs  die  (^)aantität  der  Wärme 
welche  die  Temperatur  eines  Atoms  um  einen  Grad  erhöht«  nahe 
dieselbe  ist,  ist  die  Amplitude  von  ungleich  schweren  Atomen  un- 
gleich und  wird  desto-  eher  die  Verbindang  aufgehoben  werden 
müssen,  je  nachdem  die  Atome  der  Ck»mponente  mehr  in  Masse 
verschieden  sind. 

Dann  sielit  man  die  Wirkung  der  iSchwingungen  und  zugleich 
des  moiecule  en  mouvement  des  genialen  Liebig's,  dessen  Aus- 
sprüche uns  immer  desto  merkwürdiger  und  tiefer  vorkommen, 
je  öfter  man  sie  berücknchtigt  Die  Wirkung  im'  Statu  nascendi 
wird  wohl  ebenfalb  aus  der  Bewegimg  beim  Losreifsen  aus  dem 
früheren  Gleichgewichtszustände,  oder  vielleicht  noch  aus  einer 
gewissen  Polarität  her  zu  iciLen  sein. 
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'Der  Verf.  schiiefät  aieL  übrigens  in  seiner  Belrachluug  der 
chemischen  Veriiindung  sehr  «n  BwmoUM  rni.  Wir  köoMii 
nicht  einen  Auamig  de»  Werkdieas  gehen,  da  es  so  kure  wie  mSg" 
Ikh  ahgefeüit  ist,  ee  waren  die  kimen  Salse  ven  Vorlesungen 
in  Jahre  1846  gehalten,  und  olme  schriftliche  Anföhrung  der 
bestätigenden  Beobachtungen,  lieber  Constitution  der  chemischen 
öloüe  ist  er  von  der  Ansicht  Liebio's  und  BEit^eLits  und  beruft  er 
sich  auf  die  Gründe»  die  Dr.  Vsai^oREN  in  seiner  doctoraien  Schrift: 
„De  constitutiotte  corperum  chemicorum  organtcornm*'  wider 
DuMAa  und  Gbrbabd  angeführt  hat  Es  mOasen  immer  swei  na« 
.  here  BestandUieile  der  Stoffe  da  sein»  die  sdbet  wieder  aus  %wei 
Bestandtheilen  bestehen  können  und  so  fort.  Man  weifs  wie  sehr 
die  neuesten  Uiitei  siicluiugen  diese  Ansicht  begünstigen.  ><un 
ioigt  ein  Kapitel  über  Ötöchioiuetrie,  die  möglichst  einfachsten 
Berechnungsweisen  von  allen  chemischen  Fragen  und  Versuchen 
vorstellend«  Das  vierte  Kapilel.  spricht  über  die  Fonn,  jeder 
Stoff  niu&  dem  Principe  anfolge  eine  dgene  Form  Haben,  wenn 
jedenfeUs  die  Form  der  Atome  ungleichartiger  Stoffe  verschiedeH 
bt.  Es  werden  diese  Folgerungen  gemacht:  1),  dal.s  die  regel- 
mäfsige  Stellung  der  Theilchen  in  dem  geringsten  Abstände  6tatk 
£nden  muüs,  also  ein  Körper  kryslallisirt  dichter  und  weil  er  sta- 
biler ist  auch  härter  als  im  amorphen  Zustande  sein  mufs:  2),  dala 
dieser  Zustand  leichter  eintreten  mufi»  bei  langsamer  ala  bei  schneUev 
Hinaufügung  der  Theilchen:  3),  dafoin  verschiedenen  Umatanden 
wirklich  eine  verschiedene  regelmäfsige  Form  kann  entstehen,  ob> 
gleicli  seltsam  bei  einfachen  Stoffen:  4),  dais  eine  eingeicitcle 
•Schwingung  wieder  den  Körper  von  dem  einen  in  den  andern 
krystailisirten  Zustand  wird  überführen  können«  so  wie  von,  dem 
amorphen  in  den  krystailisirten ,  aber  nicht  umgekehrt 

Wenn  awel  Stoffe  sich  chemisch  vereinigen»  wird  für  die 
äufsere  Form,  die  Form  der  aasammenstellenden  Theilchen  nur 
sowt  il  iü  BeU acht  kommen,  als  die  Form  der  kleinsten  zusammen- 
geselzLeu  Theilchen  hierdurch  ein  wenig  bestimmt  ist.  iiückwarts 
au  schiiefsen  ist  noch  sciiwerer-  Indessen  wird  gefolgert:  1)  je 
regehnäfsigcr  die  Form  der  Componenten  ist,  desto  regelmäfsiger 
wird  die  Form  des  Composilums  sein:  2)  aus  einer  grofsen  An* 
lahl  von  Verbindungen!  worin  ein  närnÜ^es  EJemenl  vorkonmit» 
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wird  man  auf  die  Form  d^  Elementes  eektiefsen  können :  3)  je 
emfadier  und  je  feslerer  ein  Körper  ist  in  chemiaeher  Hiosiebt» 
desto  lekliter  wird  er  sieh  in  der  regelmefiiigen  Form  Steigen. 

Noch  Avird  die  Falschheit  der  Schlüsse  dargelhan,  wodurch 
man  das  von  Mn  scniiRLic»  entdeckte  Gesetz  umkehrte.  Das 
fünfte  Kapitel  geht  über  die  Gröfse  der  Atome.  Es  wird  hier 
die  Willkür  aiiseinandcr|;esetzt,  die  in  den,  von  veraehiedenen 
Autoren  gegebenen  Gesetaen  durchstrahlt,  mit  Anerkennung  je- 
doch von  der  Wahrheit,  die  in  jedem  Gesetae  ist.  Das  Folgende 
ist  wahr.  Strenge  isomorphe  Stole  missen  strenge  gleiches  Alomp 
voJuiuen  haben  in  eiilsprechenden  Temperaturen,  die  hier  nicht 
weit  von  einander  abstehen;  und  das  Atomvolumen  F  eines  zu- 
sammengesetzten Stoffes  wird  aus  dem  Aloiuvoiumeti  Va  und  F«, 
wenn  sich  selbige  Atomen  zu  den  Zahlen  p  und  if  vereinten, 
gefunden  durch  die  Formel 

Fe»  (i»r„x+7nr)s, 

Xf  Xj  z  müssen  aus  der  Beobachtung  bestimmt  werden,  je  fesLcr 
die  Verbindung,  je  kleiner  .r  undy,  die  z  ist  hiervon  unabhängig, 
und  von  allen  übersehen,  ausgenommen  von  Berzblius.  Die  z  ist  für 
isomorphe  Stoffe  gleich,  weil  sie  aber  nicht  von  der  chemischen 
Natur  der  zusammenstellenden  Elemente  abhängt  oder  lieber  nicht 
dbrekt  abhängt,  denn  am  Ende  ist  die  Wirkung-  der  zusammen-  * 
gesetzten  MoleeUIe  von  den  Wirkmigen  der  Zasammenselsenden 
bedingt,  so  ist  es  niclit  erlaubt  zu  schreiben  V=^(pVajrz-{-(iVty'z) 
=  (pynV-^qVoto).  Einigermafsen  sind  die  jc  und  y  auch  von 
den  Zahlen  p  und  q  abhängig.  Aufs  neue  mu&  diese  schwierige 
Untersuchung  nadi  dieser  Regel  angefangen  werden;  denn  durch 
KU  viel  Rückskfat  tu  nehmen  auf  die  partiell  wahre  Theorieeh 
sind  nicht  alle  Beobaditungen  gehörig  gew&rdigt  und  jedenfalls 
die  Ab>veichungen  nicht  gehörig  bemerkt  und  notirt  und  doch 
kann  man  so  wenig  in  der  Ph^'sik  wie  in  der  Meteorologie  oder 
in  iigcnd  emer  Wissenschaft,  ohne  auf  Abweichungen  zu  achten, 
vorwärts  schreiten. 

Was  damals  voHhanden  war  über  die  Dichtigkeit  der  Losungen 
wird  angeführte  Die  Auflösung  ist  ein  Zustand,  worm  ein  Theil- 
chen  mil  mehreren  heterogenen  im  Gleichgewichte  ist,  eine  grofse 
Molecülc  darstellt,  die  vielleicht  wieder  mil  einer  noch  gröfseren 
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Masse  des  Menslniums,  Mutlcriai^e,  in  eben  deisdiben  Weise 
sasainmenhängt. 

Nachdem  so  einiges  über  das  Wesen  der  Körper  nitgeUieill 
vmr,  bandelt  nun  die  «weite  Abtheilnng  über  die  Zustande,  über 

Wärme  im  Kapitel  I,  über  Licht  in  II,  über  Elccti  iciUit  in  III,  iibci 
Magnetisiims,  Dianiagnctismu«?  in  IV,  und  über  den  ZusainiKieiiliang- 
von  Alien,  über  die  Ueberiüiirung  von  dem  einen  in  den  andern  in  V. 

Ueber  die  Wärme  werden  folgende  Hypothesen  aufgestellt  Es 
sei  der  Zustand  der  Kürper,  wobei  ibre  Theilcben  in  transrersale 
sidiende  Sdiwingungen  versetst  sind.  Im  Aetber  sind  diete 
Schwingungen  fortschreitend,  in  diesem  Falle  ist  auch  die  Wihrme 
strahlend.  Die  Intensität  der  Würiüe  ist  der  lebenden  Kratt  pro- 
portional Su*,  denn  die  liuheK  ri  Temperaturgrade  erlialten  mehr 
Kraft,  zugleich  sind  aber  für  höhere  Temperaturen  auch  neue 
Schwingungen  von  kürzerer  Wellenifinge  dasugekommcn,  oder 
jede  Weile  verkünst  sich  beim  Steigen  der  Temperatur.  Ein  ab- 
soluter Nullpunct  von  Temperatur  ist  dn  ungereimtes  Ding,  die 
Schwingungen  können  wohl  in  einer  gewissen  Temperatur  unmerk- 
lich werden,  aber  das  kann  mau  nicht  einen  ISuilpunct  heiüsen. 
Rulle  giebt  es  nicht  in  der  Natur. 

>  Die  Beobachtung  scheint  zu  lehren,  dafs  die  Constanten  lineare 
Functionen  der  Temperatur  seien,  und  sind  sie  das,  so  können  auch 
Wuneln  der  Gleichung  durch  Erhöhung  der  Temperatur  imaginär 
werden.  Sicherlich  ist  es  unbegreiflich,  wie  ein  Zustand  eine  Kraft 
würde  vermehren  können,  uud  Jaruai  wünschte  der  Verf.  sich  nur  mit 
der  (jiüise  der  .Schwingungen  zu  helfen.  Die  Warme,  welche  ein 
Körper  bedarf,  um  eme  höhere  Teinj)eratur  anzunehmen,  wird  auf  ge- 
wöhnliche Art  bestimmt;  theoretisch  werden  zwei  Theile  in  ihr  unter- 
schieden. Die  Ausdehnung,  welche  die  Temperaturerhöhung  immer 
begleitet,  hat  eine  Verminderung  der  Etasticitat.  zum  Erfolge  und 
wo  die  Elastidtät  geringer  wird,  da  werden  die  W^n  der 
SchwiDgungen  länger.  Die  erste  Quaaülat  der  Wiirme  wird  also 
verbraucht,  um  die  ursprüngliche  Wellenlänge  wieder  herzustellen, 
es  ist  die  latente  Wärme,  die  nicht  nur  im  grofsen  IViafsstabe  an  den 
Puncten,  wo  der  Agg^egatzustand  sich  ändert,  hervortritt,  sondern 
auch  an  jedem  Puncto  der  Temperatur,  wenn  auch  in  geringe- 
rem Grade.   Die  zweite  Quantität  ist  nöthig,  um  die  hinzukom- 
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meiMk  Weile  lu  enwugen. .  Die  specifische.  Wärme  der  Almae 
wffd  als  nahe  eonstant  angemerkl»  und  die  Abwekfaungen  grtfCrte«» 
theils  den  Umstanden  lugeBofarieben,  se  dafe  aus  ihr  am  besten 

die  Regel  abzti^tcn  scheine  über  Verdoppelung  od«r  HaUrirung 
eines  Atoms.  Von  neuem  und  nun  aus  einem  ganz  anderen  Sland- 
puncte,  dringt  der  Verl.  auf  die  Verdoppelung  des  KohleDstoffatoius 
an..  (JeberiSiedepuncte  und  Quantitäten  der  latenten  Wärme  werden 
dm,  vorhandenen  Btebachtungcii  und  Theorieon  imtgetheilt  und  die 
fiÜnsettigkeiCder  lefzten  angewiesen.  Warme  mab  öberall  da  eintve* 
tan,  wo  die  Ehwiieitat  ctimmmt^  undalsowo  die Diditigfceil  vermehrt. 

Das  Kapitel  über  das  Licht  könnte  ganz  analog  behandelt 
werden.  Der  Verf.  dringt  darauf  in  allen  Parafrraphen  nur  das  Wort 
Wärme  mit  Licht  zu  verwechseln,  Temperatur  mit  Farbe  u.s.w. 
^üur  iefalen  die  Untersuchungen  gans  über  eigenes  Licht ;  sie  werden 
analegeft  geben,  sobald  sie  angeatellt  sein  werden.  Die  Physiker 
Warden  getadeil,  dafs  sie  Mossn^a  latentes  Lichl  getadalt  haben, 
Ea  sei  nur  die  Benennung  unglücklich  gewählt»  auch  will  er  nicht 
Widerieguns:  von  Waidelb  s  bestreiten,  aber  an  der  Sache  sei  Wahr- 
heit, denn  es  ist  wohl  gar  willkürlich  anzunehmen,  dais  keine  trans- 
versalen Schwingungen  desselben  Stofis  und  von  demselben  Timbre 
da  seien,  als  welche  grade  unserem  Auge  anthun.  £s.wird,  da 
der  Verf.  die  Versuche  Mblloni's  nicfat  meinte  bcsweiMo  wa  diirlfm, 
noch  em  geringer  CJttterschiad  awisdien  lieht  und  Warme  ab- 
genommen, nämhch  im  Timbre,  so  gering  als  möglich,  aber  er  wagte 
es  nicht  wider  die  Beobachtungen  sich  zu  erheben;  wohl  halte  er 
hier,  wie  schon  früher,  ausgesprochen,  dafs  man  kein  Recht  habe, 
einiges  über  Versuche  mit  Wärmestrahlen  zu  veröffentlichen,  so 
lange  man  nur  .  mit  einem  Bündel  von  vendbiedener  BrechbarkcH 
experimentn-t. hatten  imt  einem  Gemische.  Er  hatte  mehrere  Pby* 
nber  aufgefiordert, .  «rat  die  Strahlen  au  sondern  und  dann  -^ 
Versuche  anzustellen.  Da  keiner  aber  dieses  that,  so  blieben  die 
Versuche  von  Melloni,  die  Knoblauch  noch  obendrein  befestigft 
liaüe,  unangeioclUen,  und  so  glaubte  er  auf  den  Grund  der  Be* 
.  obachtungen  einen  Unterschied  annehmen  au  müssen.  Der  Unter- 
schied kowite  :  nicht,  sein  im  lortpUmoBendeB  Mittel,  mcfal-  in*  der 
Fertpfbaan^weiiie,  in  der  Art  derScfanvingungen,  teu'sie  seieo 
batden  tnotisversal;  so  ksQnte  demi.dn'  Unimchied  nur  imTkribve 
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liegen.  Aber  seitdem  Fixeaü  wirklich  die  angedeuteten  Versuche 
angettellt  hat  und  die  Grundversuche  Melloni^s  ialach  bofunden 
hat,  I&IU  aach  mit  den  Versnehen  dar  Untencfawd. 

Im  Kapitel  UL  wird  die  Ekctrioitöt  betrachtet  als  der  Zo- 

stand  der  Körper,  wo  ihre  Theilchen  iongitudinale  Schwingungen 
ausführen.  Im  Aelher  seien  die  lonii^itutlinalen  Schwingungen  strah- 
lende lüecliidlät  Die  Lelue  der  Electricitüt  wird  sehr  obetf 
Aächlicl),  oder  eigenllkh  nicht  behandelt.  Der  Verf.  erkennt  nur 
eine  fileetricttäi,  der  acfaebbare  Unterschied  iafc  vieUeicht  darin 
gelegen,  dafe  nach  der  dnen  Seite  Inn  die  Yer£ckeiide»  nach  der 
andern  Seite  die  verdannende  Welle  vorangeht.  Sie  nsufii  Qber* 
all  entstehen  wo  verschieiitinc  Köi[Kr  eiiianiiLi  Leiuhren.  Es  kann 
nicht  die  Kleclricilät  nur  auf  der  Übeillaclie  des  Körpers  sich 
ausbreiten ä  auch. im  Innern  inufa  sie  anwesend  sein.  Der  öchiuis 
ist  irrig:  de  war  bisher  nicht  merkbar,  also  sei  sie  aueh  nidit 
«mweaend.  Audi  dieses  scheinen  nachher  die  Veraucbe  basUr» 
tigend  ausgemacfal  au  haben.  Electricttat  mufs  auch  eben  wie 
die  Wärme,  und  stärker  als  diese,  wdl  es  iongitudinale  Schwin- 
gungen sind,  Veränderungen  des  A^rgregalzu&tandes  einleiten  und 
Lösung  der  clieniischen  Verhinduni^ün. 

Bei  der  Betrachtung  der  galvanischen  Strome  mufs  man  zwei 
Dinge  imtersdieiden.  Die  treibende  Kraft  des  Strams  ist  die 
gung  der  Beslandtheile  der  Fliusigkeit  au  dettThdldien  derMetallr« 
platte.  Die  re^ulirende  Kraft  ist  proportionai  der  Grö£M  des  ge- 
störten Gieichgewiclites  an  allen  Stellen,  wo  heterogene  Theilchen 
einander  berühren.  Wo  Metalle  und  Flüssigkeiten,  oder  diese  unter 
dch  in  Beriilirung  sind,  wird  hauptsächlich  nur  die  Gelegenheit  xu 
einem  Strome  idchter  gemacht,  da  die  Thdichcn,  so  zu  sagen,  eiji 
wnig  praedispooirt  werden.  Die  fiernhnmgssteUe  der  Metalle  •  aber 
giebt  für  den  gredsten  Thdl  die  Möglichkdt  des  Stromes.  Gkricfa  bei 
der  Berührung  von  Kupfer  Cu  und  Zink  Zu  sehrdlet)  nn  conente 
liuispicic  m  wühlen,  die  positive  Welle  durch  das  Zink,  die  ne- 
gative durcli  das  Kupfer,  die  Wasscrtheilchen  drehen  sich  nach 
der  Theorie  von  Grotiiuss  und  alles  geräth  in  Scliwingung.  Aber 
bei  dieser  Schwingung  treten  einige  Theilchen  über  einen  labüeii 
GIdehgewiehlsabstanil  desto  mehr,  ja  atlirker  S^mmgimi;  ml, 
mAidiefle  vcriiiiidc»  sidi  sodticfa:  ZioktMldien  ont  OThdldieii> 
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WafiMratoff  Miii  Kupfer,  aber  him  giebt  et  keiiMti  GleidigewichU» 
«lilaiid».  alM  eiAweidil  dor  Wassentol^  wenn  nidiim  5«li  anwctig 
ttl,  etwa  SOS  ^  woraus  er  dbmi  im  SlaUi  nascendi  Clw  abacheidet^ 

das  sich  auf  dem  Kupfer  praecipilirt.  Bei  diesem  Verbinden  wird 
nun  der  neutrale  Zusland  in  der  ganzen  Keltc  wieder  eingeleitet, 
denn  bei  chenuschcn  Verbindungen  wird,  wie  wir  wissen,  der 
elekbische  Gcgenaala  immer  wieder  aufgehoben.  Dies  kann  aber 
Mer  nicfafc  ao  bleiben,  denn  Kupfer  und  Zink  können  nicbl  in  Be* 
«iihnmg  mit  einander  im  Glckb^ewichte  beharren,  abo  gehl  ee 
aufs  neue  wieder  fort  Man  sieht  die  Einwendnng,  dafe  der  €on- 
tact  nic  ht  eine  bleibende  Quelle  einer  Kraftäulserung  sein  "kann, 
wird  hierdurch  beseitigt;  denn  z.  B.  die  Hnarrohrchenkraft  kann 
auch  nicht  immerfort  Wasser  auUüi^reo,  es  tröpfelt  nicht  aus  dem 
umgebogenen  Haarröhrchen  wieder  nach  unten.  Aber  wenn  maa 
nun  immerfort,  sobald  sich  am  Ende  des  Röhrchens  ein  Tropfen 
gebildet  hat,  diesen  wegwischte,  so  würde  ein  neues  hervortreten, 
und  dieses  würde  sich  immerfort  wiederholen.  So  wnd  aucli  bei 
der  chemischen  Verbindung  die  Electricitat  der  übergefülulen  Theii- 
chen  in  den»  Leiter  immer  wieder  weggewischt,  und  der  Vorgang 
geht  wieder  voa neuem  an.  Das  Fendel  kann  auch  nicht  die  Uhr  trei- 
ben, es  ist'die  regulirende  Kraft,  gleich  wie  die  Contactkraft,  aber  die 
Schwere  ist  die  treibende  Krafl,  sie  versetzt  das  Pendel  immer  wieder 
in  eine  Lage,  worin^es  nicht  Meiben  kann;  so  die  chemiscfae  Vetiihi* 
dung,  die  durch  den  Strom  entsteht,  bringt  die  ganze  Kette  wieder  in 
den  neutralen  Zusland,  worin  sie  nicht  bleiben  kann.  Prof.  Doppler 
hat  nachher  eine  im  Wesentlichen  ähnhche  Tlieorie  vorgetragen. 

Es  wird,  weiter  vorgestelit,  dafis  im  galvanischen  Strome  em 
Theil  der  Eiectrieitat  in^  Wärme  und  wenn  diese  sehr  steigt,  in  Lieht 
umgesetflt  werde,  auch  itk  llagnetismos;  dieser  UmHiiderung,  wo- 
durch dieser  Theil  als  Electricitat  verloren  gegangen,  wiid  der, 
unphilosophisch  so  genannte,  Leitungswiderstand  zugeschrieben. 
Die  Verzögerungskraft  wird  nicht  als  bewiesen  angemerkt,  auch 
der  Versuch  von  Peltier  in  Zweifel  gezogen,  d.h.  die  Deutung 
des  Versuches*  Im  vierten  Kapitel  über  Magnetismus,  Dia- 
magnetismus  und  andere  Zustände  vmd'  nidits  Auffallendes  ge- 
sagt. Nur  spridit  der  Verf.  deutlich  und  bestimmt  aus,  dafs  die 
damalige  Polarkrafl  der  Krystalle  in  dem  Unterschiede  der  Dich- 
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ligkeii  und  Eiasiicitäi  liegt,  welche  die  Hiciitung  der  Pale  von 
anderen- RiciilungeD  nntericheidel.  KMonLAUcn  und  Tvhdal  haben 
es  bewiesen.  Dss  lunfte  Kapitel  erhält  alle  bekannt«»  Beiq>iale 
von  Ueberfiihrung  eines  jegficben  Zostandes  in  einen  jegUchen 
andern  die  Stellung,  welche  der  Verf.  ausführlicher  entwickelt  hatte 
in  einer  Rede,  womit  er  die  Lehrerslelle  an  der  Universität  zu 
Utrecht  iui  Jahre  1847  erö£bete,  dafs  die  Erliaitung  der  Kraft  noth- 
wendig  gedacht  werden  mufs,  sobald  man  der  Matena  Inertie 
sttsclireibt,  d..h.  einen  Willen  ableugnet 

Erläaterung. 

Im  folgenden  ist  die  gerade  Linie  Ox  die  Linie  der  Abscissen 
der  Abstände,  die  senkrechten  darauf  ;  die  Ordinaten,  deuten  die 
Gröfse  der  Kralle  an  in  dem  Werthe  von  f{x)—q>{jx^)  in  den  Ab- 
standen wo  sie  errichtet  sind. 


Zwischen  «f  und  v  nimmt  die  Abstolsung  ab  .in  nahe  demselboR 
Verhaltnisse  mit  dem  innehmenden  Abstende»  ivie  das  f;enaffjs 
BoYLBSche  Geseta  genau  erhaschen  wurde.  NatQrlidi  hat.  man 

hier  die  beste  Gelegenheit,  etwas  von  den  Coeliicienleu  in 

f(x)—g>(x)  =  — ^  +     +  +      U.8.  w. 

«V  «Ar  dU  JL  •M' 

SU  lernen;  sie  müssen  dem  Gesetze  genügen  in  soweit  es  gi^l; 
also  müssen  sie  den  RnGHAViiTscben  Venuchen  genügen. 

.  VtoL  Dr.  9Hp$^BMa. 


Herr  Seguin  ')  theilt  mit,  dafs  er  in  zwei  Aufsätzen  versucht 
habe  zu  zeigen,  wie  man  sich  von  der  Cohäsion  der  festen  Korpc^' 
und  ihrem  inaern  Gleichgewichte  Rechenschait.  geben  könne. 

^.')  C  R.  XXTIU.  :9r». 
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,  Nach  dem  Mitgetlieillen  ist  es  abei  schwer,  sich  nur  einiger^ 
mafsea  eio  treues  Bild  seiner  Theorie  su  machen,  und  es  mufe 
gehofft  werden,  dafe  wir  durch  den  Bericht  der  Commission, 
welcher  der  Aufsatz  zur  Beurtheiluug  vorliegt,  etwas  Ausiühr- 

licheres  erfaiuea  vvei  Jen.  Dr.  Grofamann, 

Von  der  Ansiclit  FIauy's  ausgehend,  dafs  die  Krystalle  das 
ProductderNebeneinanderlagcrung  einzelner  gleichgestalteter  Mole-  . 
cüle  seien,  betrachtet  Herr  Bravais  ^)  die  Verschiedenheit  der  .Form, 
welche  «aus  einer  verschiedenen,  aber  doch  immer  noch  symme- 
trischen Läge  der  Mittelpuncte  dieser  Mokcüle  resuUirt.  Diese 
einzelnen  I\Iiltelpiincte  werden  dadurch  erhalten,  dafs  drei  Systeme 
paralleler,  gleich  weit  abstehender  Ebenen  sich  schneiden.  Jeder 
Punct,  in  welchem  drei  Ebenen  sich  schneiden,  kann  zugleich  der 
Durchschnittspunct  einer  gro&en  Anzahl  anderer  Ebenen  sein, 
daher  jeder  dieser  Puncto  ein  Punct  vieler  verschiedener  körper- 
licher 'Netze  sein  kann.  Die  durch  die  Maschen  dieses  Netzes 
abgegränzten  Räume  sind  räumlich  stets  gleich,  so  lange  sie  in 
gleicher  Anzahl  vuriianden  sind.  Unter  der  Axe  eines  solchen 
Systems  versteht  Herr  Bravais  eine  Linie,  welche  in  dem  körpcrh- 
chen  Netze  so  liegt,  dafs  durch  dessen  Umdrehung  jeder  Punct  dessel- 
ben in  die  Stelle  eines  vorhergehenden  tritt.  Je  nachdem  dies 
während  einer  ganzen  Umdrehung  2,  3,  4  oder  mehrmal  der  Fall 
ist,  ist  die  Axe  2,  3»  4  oder  mehrfach  symmetrisch.  Eine  solche 
*  Axe  kann  natürlich  durch  jeden  Punct  gelegt  werden  und  fällt 
dieselbe  daher  zusammen  entweder  mit  der  kante  eines  durch 
das  Netz  gebildelen  Llemcnlarparaileiepipeds  oder  mit  seiner  Dia- 
gonale oder  endlich  mit  der  einer  seiner  Gränzlläclien.  Je  nach 
der  Zahl  und  der  Natur  der  Axen^  welche  durch  einen  Punct  gelegt 
werden  können,  unterscheidet  Herr  Bravais  sieben  Gruppirungen, 
welche  die  sammtlichen  Krystallisationssysteme  einschliefsen.  Was 
das  Einzelne  dieser  Gruppirungen  betrifft,  so  möchte  eine  kürzere 
Darstellung  schwerlicli  auszuführen  sein,  daher  ich  auf  die  Ab- 
handlung selbst  hinweisen  mufs. 

In  einer  später  eingereichten  Arbeit  betrachtet  Herr  Bravais  die 

0  Compt.  read.  XXIX.  133. 
0  Compt  rend.  XXIX;  143. 

Fortschr.  d«  Pbjft.  V.  2 
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KrysUülforai)  welche  aus  einer  gegebenen  Symmetrie  resultirt 
Er  kommt  dabei  bu  dem  Schlüsse  i  dafs  die  Zahl  der  mö^ichen 
Hemiedricn  die  der  wirklich  bekannten  bei  weitem  ftberlrifffc  und 
dafs  unstreitig  die  Theorie  der  getrennten  Moleeiüe  weit  mehr 

Phänomene  der  Krystallograplvic  eiklait,  als  die  ältere  Theorie  der 
unmittelbar  zusammenhäne;enden. 


Nach  Herrn  De  Bovchbporn  ist  es  der  unmittelbare  Stöfs  eines 
Körpers  gegen  den  andern ,  des  einmal  bewegten  Aethevs  gegen 

die  Himmelskörper,  und  umgekehrt,  weicher,  verbunden  mit  der 
Undnrchdringlichkeit  und  Trägheit  der  MaLeiie,  die  Bewegung  der 
Himmelskörper  verursachen  soll.  Die  allgeiueine  Anzieiiungskraft 
wird  als  überflüssig  entfernt  und  an  ihre  Steile  treten  zwei  andere 
Elemente^  nämlich  das  Volum  eines  Körpers  und  das  Maafs  seiner 
Bewegung.  Ein  näheres  Eingehen  aaf  die  für  diese  Ansicht  bei- 
gebrachten Beweise  möchte  indefs  schon  darum  Qberflussig  sein» 
weil  dieselbe  nicht  mehr  neu  ist,  dann  aber  auch,  weil  sie  der 
Materie  etwas  raubte  was  allein  nur  eine  Harmonie  bedingen  kann. 

Dr.  P.  Kremer$, 


Den  bereits  siiemlich  sahireichen  Erfahrungen^  dais  Stractor- 
Teränderungen  im  Innern  eines  festen  Körpers  vor  steh  gehen, 

fügl  Herr  v.  Augustin  ')  eine  iiiteressanle  neue  Wahrnehmung 
hinzu;  er  bemerkt  nämlich,  dafs  Gewehrläufe,  welche  längere  Zeit 
im  Gebrauch  gewesen  waren ^  eine  vollkommen  krystallinische 
Structur  angenommen  hatten ;  und  dals  ein  Stück  besonders  schöne 
(lexaederflächen  auf  dem  Bruche  seigte«  - 

Dr.  Grofsnumn. 

»)  Compt.  rt  nd.  XXIX.  107. 

Eadm.  und  March.  XL  VI.  p.  25l^ 
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,  2.  Cohasion  and  Adhäsion. 


Faaukviihcim.    Note  zu  den  Yersochen  ftber  die  Synaphie]  mit  der 
Temperator.   Poq«.  Aod.  LXXVII.  441^ 

BuFF.   Erläuterung  zu  einer  Notiz  des  Herrn  FjumiKnBiM.  Poea« 
Ann.  LXXYIII.  278*. 

Bbonnbr,  Solln.   BeHclit  über  neue  Untertucliiingen  der  Cohäsion  der  * 

Flüssigkeiten.  Mittli.  .1.  naturf.  Ges.  in  Hern.   1847,  No.  lO.S  und  106. 
p.  145;  Neue  Deuksdir.  d.  Schweiz.  Ges.  X.;  Pogg.  Aua.  LXX.  481** 


C.  Bbiikne».    UnltrsuchuDi^cn  über  die  Cohasion 

der  Flüssigkeiten.^) 

Die  Resultate  dieser  Arbeit,  wenn  auch  schon  durch  frühere 
Untersucliungen  von  Sonduals  und  Fkankeniieim  zum  Tiieii  be- 
kannt, möchten  insofern  manches  Interesse  gewähren,  aJs  sie^  mit 
Hülfe  einer  andern  Methode  edbngt,  eine  Vergieichung  mit  den 
früheren  sulassen.  Die  Methode  der  Untersuchung  war  ähnlich 
der,  welche  schon  früher  Gay-Lijssac  anwandte.  Die  zu  unter-' 
suchende  Flüssigkeit  beiindot  sich  in  einem  CyHnderc:Iase,  welches 
seihsl  wieder  in  einem  Oelhatie  stellt.  Die  Capiliarrohre,  durch 
Salpetersäure  gereinigt  und  von  übei  all  gleichem  inneren  Durch- 
'  inesser,  ist  fa  einer  Messingplalte  befestigt,  welche  auf  dem  Cy- 
Ünderglase  aufruht.  Zugleich  ist  neben  der  Capillarrdhre  ein 
StahMft  angebracht  welcher  bis  an  die  Oberfläche  der  an  unter^ 
suchenden  Flüssigkeit  reicht  Da  das  Cylindergias  bis  über  den 
höchsten  Punct  der  i  ajiilLii  tj  liclning  vom  Üel  umgeben  war,  so 
wurde  diircli  ein  passend  angebrachtes  Diopter  die  Capiliarhöhe 
mit  Hülfe  eines  in  einiger  Entlernuiig  aufgestelltea  Kalhetometers 
gemessen.  Die  Versuche  wurden  angestellt  mit  Wasser,  Aether 
und  GÜTeiidL  Bei  allen  drei  Flüssigkeiten  ceigte  sich,  in  Ueber- 
emstimmung  mit  den  Versuchen  von  FRANKENunt»,  dafs  bei  au- 
nehmender  Temperatur  die  Capiliarhöhe  abnimmt.    Da  die  bei 

M  Neue  Denkscliriften  der  allg.  Schweiz.  Gesellschaft  für  die  ge^ 
Natwwilt.,  Bd.  X*  Foee.  Ann.  JLXX.  481. 

2* 
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den  einzelnen  Versuchen  ^angewandten  CapiUarröhren  nicht  immer 
gleiche  innere  Weite  hatten,  so  wurden  alle  gefundenen  Höhen 

auf  die  Länge  eines  Cylinders  von  Flüssigkeit  reducirt,  der  in 
einer  Capillarröhre  von  1"""  Radius  gelragen  wird  und  zwar  mit 

Hülfe  der  PoissoNschen  Formel  h  —  ^4-  -s-a-  (ioe  4  —  1), 

a      3  '  3a'  ® 

wo  h  die  Capillarliühe,  a'  eine  Conslante  und  a  der  Radius  der 
Capillarröhre  ist.  Der  Meniskus  ist  hier  mit  in  Rechnung  ge- 
bracht als  entsprechend  einem  Cylinder,  dessen  Radius  gleich  a 

und  dessen  Höhe  gleich      '^si,  was  bei  engen  Röhren  wohl  su- 

läfsig  ist  Diese  als  reducirte  Höhe  bezeichnete  Gröfse  fand 
Brunnbr  für  Wasser  bei  0"  gleich  15'"'"  33B.  Bei  steigender 
Temperatur  nimmt  dieselbe  ab,  bis  sie  zuletzt  bei  einer  Temperatur 
von  82*  C.  nur  noch  12**^"*  917  beträgt  Bei  Aelher  war  die  re«  * 
ducirle  Höhe  bei  0'  gleich  ^  335,  bei  35«  C.  nur  4"»^  372.  Bei 
Olivenöl  war  sie  bei  lo'^C.  gleich  7«»  343,  bei  150°  C.  nur 
5^  945. 

Diese  gröfsere  Reihe  von  Beobachtungen  dient  alsdann  als 
Prüfstein  des  LAPLACE-FoissoNschen  Gesetzes,  wonach  die  Capillar- 
höhe  ein  und  desselben  Körpers  mit  steigender  Dichtigkeit  zu- 
nehmen soll.  Es  zeigt  sich  hierbei,  was  namentlich  für  Wasser 
gilt,  dafs  dies  keineswegs  der  Fall  ist,  sondern  dafs  die  Capillar- 
liühe mit  Erhöhung  der  Temperatur  viel  schneller  abnimmt,  als 
der  Verminderung  der  Dichtigiveit  entspricht.  Brunner  glaubt  da- 
gegen, dafs  die  Abnahme  der  Capillarhöhe  mit  der  Zunahme  der 
Temperatur  proportional  sei  und  giebt  auch  für  jede  der  oben 
untersuchten  Flüssigkeiten  eine  Formel,  mittelst  welcher  für  jede 
Temperatur  die  Capillarhöhe  berechnet  werden  kann.   So  ist 

1)  für  Wasser  A  =  15,33215  — 0,0286396  f 

2)  für  Aether  Ä=  5,3536  —  0,02801 2< 

3)  fürOhvenöl  Ä=  7,4640  —0,010486«. 

Zu  diesen  Formeln  ist  h  die  gesuchte  Höhe  des  Flüssigkeits« 
cylinders  und  i  die  Temperatur  in  Graden  der  hunderttheiligen 
Skala  ausgedrückt 

Schlielshch  betrachtet  Brunner  noch  einige  Relationen,  in 
welchen  die  Cohäsion  mit  andern  Kräften  steht.  Es  widerlegt 
sich  der  von  FRMa^mmm  aufgesteille  Satz,  dais  da^  Licht  um 
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60  stärker  gebrochen  werde,  je  kleiner  die  Synaphie  sei,  dadurch^ 
dafe  die  liclilbrechende  Kraft  bei  ein  und  derselben  Substans  mit 
Temperaturerh&huDg  zugleich  mit  der  Synaphie  abnimmt.  Eben- 
sowenig konnte  ein  Zusammenhang  zwischen  Eiectndtät  und 

Cohäsion  aufgelüiideu  werden.  • 


M.  L.  -Fbankbhhbim.  Note  za  meineD  Versuchen  über  die 

Veränderung  der  Synaphie  mit  der  Temperatur 

Eine  Bemerkung  im  LiBBio-Kopp'schen  Jahresberichte'),  in 
welcher  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  FRANKBNBEms  Berechnungen 
der  Dicke  und  des  Gewichts  einer  gehobenen  flüssigen  Schichte 
im  Augenblicke  des  Abreifsens  der  Adhäsionspiatie  nicht  auf  v5llige 

GenauigktiL  Ansjjiucli  machen  können,  weil  m  der  PoissoNSchen 

Formel  p  «  nr^^^2ä* — ^ der  sweite  TheilsaU 

vernachläfsigt  wurde,  veranlafste  diese  Note,  in  welcher  Franken- 
heim zeie;t,  dafs  er  seinen  Zahlen  nur  die  Bedeutung  von  (iianz- 
werlhea  unleriegl  haln  und  dafs  sie  als  solche  zulassig  sind,  was 
denn  auch  von  dem  Üelerenien  an  einer  spätem  Stelle')  zuge- 
standen wird. 

Dr.  P.  Kremers» 


3.  Capillarität« 


DjlTIDOFF«  Con^iderations  sur  In  theorie  des  phenoinenes  capillaires 
analyses  par  MM.  les  academiciens  OsTAooaADSKT  el  Limz.  Bull.  d. 
St.  r.  YIJ.  Supplemeut. 


Herr  Davidoff  beginut  seine  Abliaiidlung  mit  historischen 
Betrachlungen  über  die  Theorie  der  Capillarerscheinungen.  Er 
gedenkt  der  ersten  Versuche  Daniel  Bbrnoulu's,  und  der  Ar* 

»)  PooG.  Ann.  LXXVII.  445. 

•)  184Ö  a.  j. 

•)  PoGG.  Ann.  LXXVIU.  578. 
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beiien  von  CtAiRANT  und  Gegner.  Dieser  letztere  scheint  einiger- 
mafsen  vergesien  su  sein,  aber  nach  Herrn  Davidofp  verdient  er 
ein  besseres  Loos.  Der  Verfasser  schildert  darauf  die  Versuche 
von  Yoimo  über  die  Adhäsion  der  Flüssigkeiten,  welehe  unsweifel- 
baft  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  lebhaft  auf  sich  ge- 
zogen haben  würden,  wenn  ihrer  Veröflfentlichung  nicht  die  an- 
sterblichen Arbeiten  des  Vci  f.  der  mccaniquc  Celeste  über  denselben 
Gegenstand  getolgt  wären.  Auf  diese  Zeit  (Ibüü)  mufs  man  die 
Anfange  der  Theorie  der  Capillarität  zurückführen,  welche  übrigens 
in  der  Folge  eine  grofse  Vervollkommnung  durch  Laplace  selbst» 
dann  durch  Gauss  und  Poisson  erfuhr.  Der  Hauptfehler  der  ersten 
Arbeit  von  Laplacb  ist  der  mangelnde  Beweis  für  die  Unver- 
ändcriiclikeit  des  Winkels,  den  die  CapillarflHche  mit  den  Wänden 
der  Rübren,  welche  die  Flüssiglvciltjn  enlballen,  bilden.  Laplace 
überwand  leicht  unwichtigere  Unvollkomnienheiten  der  von  ihm 
geschaffenen  Theorie,  aber  in  dieser  Beziehung  blieben  alle  seine 
Anstrengungen  fruchtlos.  Erst  1840  glückte  es  dem  berühmten 
Göttinger  Mathematiker,  diese  grolse  Schwierigkeit  der  Capillar- 
theorie  zu  bewältigen.  Nach  Gauss  und  Poisson,  der  diesem 
Gegenstand  einen  i^anzen  Band  mit  ünlersucbungeii  widme Lc,  war 
Herr  Davidüff  der  erste,  weicher  die  Cupillarerscheinungen  mit 
der  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  entwickelte,  welche  der  Gegen- 
stand verdient  Er  geht  von  denselben  Grundlagen  aus  wie  Gauss, 
aber  er  hat  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  schnelle  Diehtig- 
keitsveränderung  gerichtet»  welche  in  sehfr  geringem  Abstände  von 
der  Flüssigkdtsoberfläche  Statt  hat,  eine  Erscheinung,  welche  sei- 
nem gelehrten  Vorgänger  entgangen  war.  Die  Beobachtung  der 
physikalischen  Erscheinungen,  deren  keine  der  genauen  Bcobaditung 
des  Herrn  Davidoff  entgangen  ist,  hat  auf  diese  Frage  ein  sehr 
helles  Licht  geworfen.  Seine  Resultate»  auf  die  allgemeine  Theorie 
des  Gleichgewichts  der  Flüssigkeiten  gestützt,  sind  scharf  und 
bestimmt»  mit  UrtheU  dargestellt,  und  mit  vorwufrsfrei  gewählten 
Beispielen  belegt.  Der  Akademiker  Ostrogradsky  hat  einige 
Randbemerkungen  zur  Arbeit  des  Herrn  Davidoff  gcmaclit,  wel- 
che der  Verf.  gewifs  benutzen  wird,  ehe  er  sein  Werk  dem  Druck 
übergiebt.  Der  klzte  Theil  des  Manuscripts  enthält  Versuche^ 
das  Gesetz  der  Molecularwirkungen  su  besthnmeii.  Hier  kOnnen 
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die  Voraussetzungen  des  Verf.  nicht  wohl  besprochen  werden; 
übrigens  ist  Herr  Ostrogradsky  weit  entlernt,  sie  zu  ver\verfen,' 
er  findet  im  Gegcntheü  darin  sehr  löfaüche  Versuche»  diese  wiioh« 
tige  Frage  der  Wissensohaft  aufaukläreiL 

Hcnr  Lbi»  hat  es  ubernommeii,  den  cxperimentelleii  Thfil 
der  Arbeit  lu  prüfen.  Er  hai  darin  eine  krilisehe  und  gewissen* 
hafte  Vereinigung  aller  in  diesem  Zweig  der  Physik  bekannten 
Experimente  gtiunden.  Er  liifst  der  richtigen  Wahl  des  Verf. 
Gerechtigkeit  widerlahren,  welcher  die  einzigen  Versuche  zu  wählen 
gewufst  hat,  auf  welche  man  eine  rationelle  Theorie  begründen 
kann.  Wenn  daher  auoh  dieser  Theii  der  Arl^eii  keine  neue  Ver» 
auehe  des  Verfassers  enthäll»  so  ist  ihm  die  Wissenschaft  doch 
Cur  diese  Zusammefistellung  alier  glaubwürdigen  Verandbe  Übet 
diesen  Gegenstand  Dank  schuldig. 

Die  Akademie  hat  Herrn  Davidoff  einen  zweiten  Demidoff- 
schen  Preis  von  714  iSiiherrubei  bewilligt»  und  500  Rubel  sum 
Druck  seiner.  Arbeit 

V.  Jür^euM,  Offider  der  rossiacfaeii  Gard«. 


4.  Diffa^ion. 


LiBBie.    Reclierclies  siir  qiielquesunes  des  causes  du  raourement  de» 
liquides  dans  l'organisine  aniiual.  Ado.  d.  diiin.  et  d.  pkjs.  XXV.  367*. « 
S.  Berl.  Ber.  IV.  35*. 

Joi.LT.  Expenmentalunlersuchungea  über  Endosmose.  Poeo.  Ann* 
LXXVIII.  2(31*;  Hemlk  und  Pfeuffir,  ZeiUciir.  f.  rat.  M^d, 

Ludwig.  Ueber  eudosmotische  Aequivaleote  und  die  eodosmotische 
Theorie,   Poee.  Aon.  LXXVIII.  307*;  Hkmue  und  FwmmL,  Zeit* 

idir.  ym.  H.  1. 

LouTCT*  Passage  du  gaz  liydrogene  a  travcrs  leg  corps  solides.  Mom, 
idustr.  1B48,  No.  1309;  Bull,  de  Brnx.  1848.  II.  297.  Inst.  XVII.  7*} 
rfw.rrn.  rpntralM.  184<».  p.  .^64*;  Dingl.  pol.  J.  CXI.  158*;  Erom. 
u  March.  LXVl.  189*;  Poes.  Ann.  LXXVIU.  287*;  Phil.  Mag.X^V. 

ö45*i  siu.  j.  viiL  air.  IX.  42i*. 
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In  dem  vorigen  Jahresberichte  (Seite  25)  ist  eine  Arbeit  von 
Herrn  Jolly  besprochen  worden,  in  welcher  derselbe  folgenden 
Satz  ausspricht:  Wenn  die  Lösung  irgend  eines  Körpers  der 
Difiusion  gegen  Wasser  ausgesetzt  ist,  so  triU  bei  gleieher  Tempe- 
ratur ftlr  jede  Gewichtseinheit  des  gelösten  Körpers,  welche  an 
das  Wasser  tibergeht,  ein  und  dasselbe  Quantum  Wasser  in  die 
Lösung  ein.  Dieses  Quantum  in  Gewichts-Einheiten  ausgedrückt, 
nennt  Herr  Jolly  das  eiiLlosmotische  Aet^uivaient  des  gelösten 
Körpers. 

Herr  Ludwig  hat  zunächst  die  betreffenden  Versuche  in  sehr 
sorgfältiger  Weise  wiederholt  und  ist  su  einem  ganz  andern  Ae- 
sultate  gekommen,  indem  es  sich  zeigte,  dafs  jenes  sogenannte 
Aequivaloit  selbst  für  ein  und  dieselbe  Temperatur  noch  ver^ 

änderlich  ist,  je  nachdem  man  eine  mehr  oder  weniger  concen- 
Irirte  Lösung  anwendet.  Die  Art  der  Abhängigkeit  von  der  Con- 
centration  ist  bei  verschiedenen  Atollen  verschieden.  Herr  Jolly 
hat  sich  über  dieses  Verhältnifs  getäuscht,  weil  er  die  Concen* 
tratton  seiner  Lösungen  nicht  innerhalb  hinreichend  weiter  Gränzen 
veränderte*  Mit  dem  Lehrsatze  von  den  endosmotischen  Aetjui- 
valenten  fallen  auch  die  factischen  Grundlagen  der  von  Herrn  Jolly 
aufgestellten  Formeln  und  seiner  liieoi  eUsclien  Anscliaaungen  vom 
Diffusionsvorgange. 

Herr  Ludwig  wendet  sich  deshalb  wieder  der  Vorstellungs- 
weise KU,  welche  ich  vor  neun  Jahren  in  meiner  Inauguraldisser- 
tation (De  diffusione  humorum  per  septa  mortua  et  viva.  Bero- 
lini  1842  bei  E.  H.  Schrobdbr,  im  Auszug  in  Pogg.  Ann.  Bd.  58, 
S.77)  in  die  wissenschaftliche  Betrachtung  des  fraglichen  (io^i  ii- 
Standes  eingcführl  iiabe,  und  unterslulzt  dieselbe  durch  eine  iieilie 
von  schönen  und  lehrreichen  Versuchen.  Er  weist  zunächst  nach» 
dafs  wenn  man  eine  trockene  ßlase  in  eine  Salzlösung  legt,  diese 
sich  immer  mit  einer  Flüssigkeit  imbibirt»  welche  weniger  con- 
cenliirt  ist»  als  eben  jene  Salzlösung.  Dies  gelingt  ihm  auf  zwei 
Arten.  Erstens  bestimmte  er  das  •  Gleichgewicht  (ä)  eines  wohl 
ausgtwa.s ebenen  und  bei  100°  getrockneten  Blasenstücks,  dann 
legte  er  dasselbe  in  Salzlösung,  trocknete  es  nach  vollendeter  Im- 
bibition mit  Löschpapier  ab  und  bestimmte  wiederum  sein  Ge- 
wicht (b),  endlich  trocknete  er  es  wiederum  bei  100^  und  be^ 
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stimmte  das  Gewicht  (c)  zum  drillen  Male.  Indem  er  nun  die 
Menge  der  imbibirten  Flüssigkeit  gleich  b — die  des  darin  ent- 
haltenen Satees  gleich  c — a  hatte,  so  konnte  er  leicht  ihre  Con- 
centralionen  berechnen  und  mit  der,  der  angewendeten  Imhi- 
hilionaflüsfligkeil  vergleidien.  Ueber  die  bei  diesen  Operationen 
beobachteten  VorBichtsmafsregeln  ist  die  Abhandlung  selbst  ein- 
zusefieti.  Die  zweite  Art  der  Beweisführung  bestand  einfach  darin, 
dals  Herr  Ludwig  ein  Stück  hifttrockener  Blase  in  ein  Glas  mit 
concentrirter  Kochsalzlösung  legte  und  dieses  dann  hermetisch 
verschlois,  Sobald  die  Blase  anfing  Flüssigkeit  einsosaugen,  fcry* 
stallisirte  Kochsab  aus  der  Lösung  heraus. 

Femer  seigt  Herr  Ludwig,  dafs  diese  imbibirte  Flüssigfceü 
nicht  in  gleiclmiäfsiger  Concentration  in  der  Blase  vertheilt  ist, 
sondern  dafs  der  Substanz  der  Membran  unmittelbar  Wasser  oder 
doch  eine  viel  weniger  concentrirte  Lösung  adhanrt,  iadem  die 
Flüssigkeit,  weiche  man  mit  einer  stählernen  Handpresse  aus  der 
imbibirten  und  mit  Löschpapier  abgetrockneten  Blase  preiste,  die 
Goncentration  der  angewendeten  Imbibitionsflüssigkeit  hatte.  £benso 
seigte  es  sich,  dafs  dne  Saldösung,  welche  mittelst  Druckes  durch 
die  membrana  elastica  einer  Schweinsaorta  üitnrL  wurde,  daUurcii 
nichts  an  ihrer  Concenlration  verlor. 

Hiernach  erJdärt  Herr  Luj^wia  seine  Vorstellung  von  dem 
innem  Hergange  des  Diffusionsprocesses  dahin,  daDi  -die  Substans 
der  Blase  sidi  unmittelbar  mit  einer  Schicht  von  Wasser  beneti^ 
die  Mitte  der  Poren  aber  von  Sakwasser  angefüllt  wird  und  das 
Wasser  aul  dvr  oiiieii  Seite  der  Blase  die  Salzlösung  der  Mittel- 
schicht zu  sich  liiniilti  rzic  lit,  wahrend  gleichzeitig  durch  die  Salz- 
lösung auf  der  andern  Seite  der  Blase  dos  Wasser  der  Wand* 
Schicht  hinübergefuhrt  wird. 

„Von  geringerer  Bedeutung",  sagt  schlieÜBlich  Herr  Ludwio, 
„erscheint  mir  der  «weite  Theü  der  Hypothese  von  Brvbckb,  wo- 
nadi  die  Anziehungen  nicht  zwischen  düimem  und  dichtem  Salz- 
wasser, sondern  zwischen  Sal/-  und  Wasserarten  vor  sich  gehen 
sollen.  So  riciitig  dies  für  Verbindungen  mit  atomistischer  Con- 
stitution, für  Niederschläge  u.  s.  w.  sein  mag:  für  Lösungen  wird 
das  schwerlich  Geltung  haben.  Lösungen,  welche  selbst  nicht 
nach  AeqHivalenten  geachtthen,  müssen  unter  di«  adhäsiven  Ver« 
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Bindungen,  unter  die  Imbibitionserscheinunfi^en  gebraclit  werden, 
])ei  denen  die  Cohäsion  der  iuibibirenden  1  beiie  sehr  gering  ge- 
worden ist  Nun  zeigen  in  der  Tliat  die  dichten  Lösungen  ein 
ebenso  grofses  ImbibitioDSvermögeii  in  die  noch  krystaUifirten  Saiae 
gleicher  Natur,  wie  verdünnte«  80  dafs  unter  dieieip  Geaiehl»* 
piunct  die  Annahme  der  Mischung  von  Sakiöenngen  wenigsten« 
ihr  Abenteuerliches  verliert.  Ich  hatte  IIolTnung,  durch  eine  Unter- 
suchung des  Ganges  der  Flüssigkeiten  in  mehreren  aufeinander 
geschichteten  Blasen,  welche  Glaubersalz  und  Wasser  trennten, 
etwas  darüber  zu  erfahren.  £s  ergab  sich,  dafs  in  den  Poren 
der  Blase  die  Dichtigkeit  in  gerader  Linie  gegen  daa  Waaaer  ab« 
mmmi  Es  geht  aiao  die  Mischung  in  den  Poren  wie  anfiierhalb 
vor  sich,  was  schwerlich  eintreten  därfte,  wenn  hier  bei  fast  auf» 
gehobener  Schwere  nur  eine  Anziehung  nach  Lösungsäquivalenten 
vorkäme.  Ueberhaupt  miifste  das  endosmotische  und  das  Lösungs- 
äquivalent  in  gewisser  Beziehung  stehen,  es  müfste  wenigstens» 
wie  LuEBio  richtig  bemerkt,  das  endosmotische  Aequivaient  nicht 
unterhalb  des  niedrigsten  Losungsiquivalenles  lu  stehe»  kommen. 
Dieses  bestätigt  aber  weder  JollVs,  noch  meine  Untersuchung.** 

Diese  Bemerkungen  meines  hochgeehrten  Freundes  sind  ge- 
wifs  sehr  richtig,  in  so  weit  es  sich  darum  iiaiidelt,  dafs  die  Sab- 
atome  sich  nicht  isoiirt  nach  einer  Seite  hinbewegen,  während 
alles  Waaser  in  entgegengesetzter  Richtung  fortschreitet;  die 
Vorsteliung  aber,  dala  die  anaiehenden  Kräfte,  weiche  die  Be* 
wegungen  bedingen,  nidit  swiachen  den  Lösungen  als  aoieheni 
sondern  zwischen  Sakatomen  und  Wasseratomen  wirksam  sind, 
glaube  icli  als  richtig  festhalten  zu  müssen.  Der  Grund  Juerfür 
ist  kein  anderer  als  der,  dafs  jegliche  Kraft,  welche  ich  mir  zwischen 
den  Lösungen  als  solchen  wirksam  denke,  immer  nur  wieder  die 
Resultante  von  Kräften  sein  würde,  welehe  von  Atom  ui  Atom 
wirken,  und  dafs  man  mit  der  Analyse  von  Bewegungseracfae»- 
nungen  niemals  au  Ende  kommt,  ehe  man  an  diesen  Kräften  auf» 
gestiegen  ist,  da  wir  ja  eben  Atome  im  physikalischen  Sinne 
des  Wortes  diejenigen  Theile  der  iMateric  nennen,  welche  ihre 
Grölse  und  Gestalt  nicht  ändern,  so  dafs  nicht  in  ihnen,  sondern 
nur  mit  ihnen  Bewegungen  vorgehen.  Die  der  Wirklichkeit  adii» 
qaatesle  VorsteUung  acheinl  mir  die  au  aciii,  dali  aieh  jedes  kleiiiste 
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Salztheilchen  in  der  Lösung  gleichsam  mit  einer  Wasseratmosphare 
lungiebt,  d«  ii.  duTs  es  vermöge  seiner  stärkeren  Anziehung 
das  Wasser,  von  welchem  es  zunächst  umgebe«  wird,  in  der 
Weise  verSndert,  dafe  die  Theile  desselben  schwerer  als  die  des 
übrigen  Wassers  gegen  einaiider  verschiebbar  werden,  nnd  es 
deshalb  die  Bewegungen  des  Salztheilchens  mitmacht,  wie  die 
Atmosphäre  die  Bewegungen  der  Erde  iiiiLinacht.  Diese  Vor- 
stellung scheint  mir  erstens  aus  der  Anwendung  mechanischer 
Principien  mit  Nothwendigkeit  zu  folgen,  und  zweitens  scheint  es 
mir,  als  ob  durch  sje  auch  die  oben  erw^nten  Schwierigkeiten 
vollständig  gehoben  wären,  Indem  durchaus  keine  Nothwendigkeit 
mehr  vorhanden  ist,  dafs  das  Diffusionsäquivalent  gröfser  sei  als 
das  LüsLiD^saqnivalent.  Auch  das  Eindringen  von  concciitiii  tei 
Mutterlauge  in  die  capillaren  Räume  der  Kryslalle  erklart  sich 
leicht,  indem  in  jeder  noch  so  concentrirten  iSalziösung  ein  Wasser- 
theüchen  von  dem  wigelösten  Salze  eben  so  stark  angezogen  wird, 
als  von  dem  gelösten  und  stärker  >ls  vom  Wasser  selbst,  während 
die  Anziehung  der  Wand  zm*  Flüssigkeit  nur  mehr  als  die  Hälfte 
von  der  Anziehung  der  Flüssigkeitsliieilc  unter  sich  zu  betragen 
braucht,  um  ein  Eiiuhingen  in  den  capillaren  lininn  zu  veran- 
lassen. Endlich  glaube  ich  noch,  dals  die  Vorstellung  von  den 
obbesagten  Wasseratmosphären  von  besonderer  Fruchtbarkeit  für 
die  Betrachtung  der  umgekehrten  Diffusionsströme  der  Säuren 
werden  wird»  über  welche  ich  eben  jetzt  eine  Abhandlung  vor- 
bereite, und  welche  bis  Jetzt  völlig  auüserhalb  aller  Theorien  ge^ 
legen  haben. 

Piüf.  Di.  JE.  Brüche. 


LouYET.    Vom  Durchgange  des  Wasserstoffgases 
durch  starre  Körper'). 

Herr  Louyet  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  ein  Wasser- 
stolTstrom  durch  ein  Blatt  Papier,  ja  sogar  durch  Blattgold  und 
Blattsiiber  hindurchgeht  und  zwar  ohne  sich  dabei  auszubreiteni 
so  dals  man  nahe  hinter  den  starren  Körpern  einen  Piatinschwamm 

0  Poe«.  Aon.  LXXVIIL  SST. 
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2B  ^*  Dichtigkeit  aad  Ausdebnaog.  —  Schvauch«!!.  Fobat.  Moaitz* 

zum  Glühen  biingun  kann,  fast  wie  wenn  dieselben  gar  nicht 
vorhanden  wären.  Hinter  Zinnfohe  erhitzt  sich  der  Platin- 
schwamm»  ohne  aber  su  glühen.  Das  Gas  geht  auch  durch  Gutta» 
perchahäute,  wie  man  sie  aus  Lösungen  in  Chloroform  eriiält, 
aber  mir  unmerklich  durch  noch  so  dünne  Glashäute. 

Prof.  Dr.  Beetz.  - 


5.   Dichtigkeit  und  AusdeliuuDg« 


StmrMAGBBB,  PoHRT  Und  Mobitz.    Oh  tlte  d ilatat ion  of  ice  by  iit- 

crease  of  tcinperature.  James;  ii.  Ediiib.  J.  XLVII.  373*;  Pharm. 
C(  titralhl.  XX.  845*;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  naU  X.  p.  47*}  Arcli.  für 

wissensch.  Kunde  v.  Rurs!.  VII.  333. 

ßiNEAU.    Note  ail(Jiti(Hiue{  au  memoire  siir  les  comhinnisoDs  de  Tacide 
siilphuriqne  avec  rcaii.    Ann.  de  cli.  et  de  pli.  XXVll,  123*. 

Tabühik.    Alcoholüinetrc.    C.  11.  XXVIII.  18*. 

Stockes.     On  llie  Variation  oi  gravity  od  the  siirfaco  of  ffie  earth. 
Phil.  Mag.  XXXV.  228*;  Fror.  Tagcib;  1850.  No.  JJ8.  p.  80*. 

HociiE.  resanteur  k  la  üuilace  d'ua  ellipsoide  a  trois  axes.  last.  XVII. 
No.814,  p.  253. 


Von  drei  Physikern,  Schumacher  sen,,  Morits  und  Pohrt, 

deren  Beobacliliingen  giaizlich  unabli ai!i;ig  von  einander  in  Poul- 
kowa  geschahen,  ist  die  Längenausdeiinuug,  weiche  das  Eis 
durch  die  Wärme  erleidet,  gemessen  worden.  Sie  wurden  zu 
folgenden  Zahlen  geführt: 

Ausdehnung  des  Kises  durch 
eine  Teiiiperuturerhöhung 
▼on  100"  C. 

ScauHACHBR  sen.  9,0052356^ 
Pohrt  ....  0,0051270, 

Moritz  ....  0,0051813. 
Auiserdeni  stellL  sich  durch  die  erwähnten  Versuche  heraus, 
dafs  die  Ausdehnung  des  Eises  lineare  Function  der  Temperatur 
und  nach  allen  Richtungen  gleich  ist. 
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Herr  Bineau  *)  hat  eine  neue  Tabelle  aufgestellt,  welche  die 
correspoDdirenden  Aräometergrade,  Dichtigkeit  und  Concentratioos- 
grade  verschiedener  Mischungen  von  reiner  Schwefelsaure  mit 
destilJirtem  Wasser  angiebt.   Sie  weicht  nur  in  so  fem  ^von  dar 

früher  von  ihm  gegebenen  Tabelle  ab,  als  sie  vollslaiidigcr  ist 
lind  sich  nicht  auf  die  käufliche,  sondern  nur  auf  die  chemisch 
reine  Schwefelsäure  bezieht. 


Die  neue  Tabelle  ist  folgende: 


Gehalt  in  Procenten  an 

spec  Gew. 

dem  ersten  Hydrat 

WAsierfreier  Siure 

grade 

der  Säino 

bei  0"C. 

bei  Ij  C. 

Uli    u    V»  •  1 

hei  1  i'fl 

HCl  1  «i 

o 

J  ,UOO 

5,1 

5,4 

lU 

10,3 

10,9 

19 

1  1 1ft 

15,5 

16,3 

10,0 

Oft* 

1  lAt 
1>IDI 

21,2 

22,4 

1  f  ,0 

10,0 

27,2 

28,3 

99  9 

9*^  1 
zo,  1 

1  9A9 

33,6 

34,8 

07  d 

QQO 

37,6 

38,9 

7 

01,0 

40,4 

4i,6 

41.7 

43,0 

34,1 

35,1 

43,1 

44,3 

35,2 

36,2 

38" 

1,357 

41,5 

45,5 

36,3 

37,2 

39" 

1,370 

45,9 

46,9 

37,5 

38,3 

40" 

1,383 

47,3 

48,4 

38,6 

39,5 

41* 

1,397 

48,7 

49,9 

39,7 

40,7 

42* 

1,410 

50,0 

51,2 

40,8 

41,8 

43» 

1,424 

51,4 

52,5 

41,9 

42,9 

44* 

1,435 

52,8 

54,0 

43,1 

44,1 

45" 

1,453 

54,3 

55,4 

44,3 

45,2 

46" 

1,468 

55,7 

56,9 

45,5 

40,4 

47" 

1,183 

57,1 

58,2 

46,6 

47,5 

48"  ' 

1,498 

58,5 

59,6 

47,8 

48^7 

49* 

1,514 

60,0 

61,1 

49,0 

50,0 

1,530 

61,4 

62,6 

50,1 

51,1 

')  Abb.  d«  Ch.  et  d.  Ph.  XXYI.  p.  123*. 
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Gehalt  in  Procenten  an 

JlVMinccer- 

•p0C»  vrew* 

dem  ersten  Hyilral 

wasserfreier  Sfinre 

gnd« 

der  Säure 

|bei  15"C.. 

UCI  V»  v». 

1  UCl   J  «1  • 

bei  0"  C. 

5r 

1,546 

51,3 

52,2 

62« 

l>563 

52,6 

53,4 

63» 

1^ 

f]0,7 

53^8 

54^6 

64« 

1,597 

ßft  A 

55,0 

553 

Ö5» 

1,615 

/U,U 

56,2 

57,1 

56» 

1,634 

71 

57,5 

58,4 

57» 

1,652 

70  1 

7^  0 

58,8 

59,7 

58« 

1,671 

iOflO 

74  7 

60,1 

61,0 

Ö9» 

1,691 

f  0,0 

61,4 

62,3 

60« 

1,711 

7AQ 
/  u,«f 

62,8 

63,6 

6V 

1,732 

7Q  A 

70  ft 

64,2 

65,1 

62» 

1,753 

7 

Ol,/ 

65,7 

66,7 

63« 

1,774 

oo,v 

67,2 

68,5 

64*^ 

1,796 

84  6 

86  3 

69,0 

70,4 

65» 

1,819 

87,4 

89,5 

71,3 

73,0 

65*5 

1,830 

89,1 

91,8 

71,2  (?) 

74,9 

65^8 

1,837 

90,4 

94,5 

73,8 

77,1 

66^^ 

1,842 

91,3 

100,0 

74,5  • 

81,6 

66«,2 

1,846 

92,5 

75,5 

66^4 

1,852 

95,0 

77,5 

66^6 

1,857 

100,0 

81,6 

Herr  Taborie*)  erinnert  daran,  dafs  er  schon  im  Jahre  1833 
dnen  Apparat  zur  BesÜmmimg  dea  Aikohoigehalies  dea  Weins 
conatruirt  habe,  der  wie  die  von  BRoasARD,  Vidai«  und  Ciraty. 
(Dieser  Bericht  Jahrg.  TV.  S.  44)  angegebenen,  auf  die  Beatimnuung 

des  KpchpUiicU  cUeäti  1  iusäigkeiten  gegründet  ist. 

Prof.  Dr.  W.  Ueiniz. 

«)  Compt.  read.  XXVlir.  p.  18. 
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Stoibs.   Abweichungen  in  der  Schwerkraft  an  der' 

Erdoberflache 

Die  Betrachtungen  des  Herrn  Srokbb  beziehen  sieh  aiif- 
dle  Veränilerungen,  welche  die  Schwerkraft  auf  der  BrdoberflKdie 

durch  die  ungleiche  Vertheilung  von  Land  und  Meer  erfährt.  Die 
JBrscheinung,  dafs  die  Schwere  auf  dem  FesÜande  geringer  ist, 
als  auf  kleinen,  mitten  im  Meere  liegenden  Inseln,  wird  dadurch 
erklärt,  dafs  das  Niveau  des  Meeres  durch  die  Anziehung  des 
Festlandes  erhöht  werde,  weshalb  ein  Standpunct  auf  dem  Fesl- 
lande  weiter  vom  Mittelpunct  der  Erde  entfernt  sei,  als  er  es  su 
sein  scheine.  Der  Verf.  zeigt  femer,  dafs  der  aus  Pendelver* 
siiclien  berechnete  Werth  für  die  EJliplicitat  der  Erde  zu  grofs 
sei,  weil  unter  den  Beobachtungen  zu  viele  Meerstaudpuucte  be- 
nutzt sind. 


RoCBB.    üeber  die  Schwerkraft  auf  der  Oberfläche  eines 
EUipsoids  mit  drei  ungleichen  Axen^). 

Herr  Roche  hat  sich  fortgesetzt  mit  dem  Zustande  elliptischer 
Maasen  beschäftigt;  zum  Theii  gehören  seine  Arbeiten  einem  spä- 
teren Abschnitte,  der  Hydrostatik,  an,  zum  Theil  bezichen  sie 
sich  auf  die  Schwere'  an  der  Oberfläche  eines  £llipsoids.  Die 
Schwere  in  irgend  einem  Puncto  dieser  Oberflache  ist  propor» 
tional  der  Länge  der  Normale  in  diesem  Pund,  welche  verlängert 
ist,  his  sie  einen  der  drei  Hnuj)ls(  liiiilte  des  Eliipsoids  trifft;  und 
umgekehrt  |)roportional  dem  Quadrat  der  auf  diesem  Schnitte  senk- 
rechten Axe.  Diese  Eigenschaft  findet  Statt  in  Bezug  auf  jeden 
der  drei  Hauptschnitte,  und  daraus  entspringen  drei  verschiedene 
Ausdrucke,  welche  einander  gleich  sein  müssen.  Hieraus  folgt 
der  Satz:  Wenn  man  die  Normale  des  Eliipsoids  bis  zu  den  drei 
Hauptschnilten  desselben  verlängert,  so  erhält  man  drei  Längen, 
welche  bezüglich  den  Quadraten  der  auf  diesen  10l)Lnen  senk- 
rechten Axen  proportional  sind.  Bei  einem  Kotationseliipsoid 
schneidet  die  Normale  zwei  Ebenen  in  demselben  Puncto,  nämlich 

*)  Fror.  Tagesb.  1Ö50.  IIb,  p.  ÖO*. 
0  loäU  814.  252* 
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6.   Maai$  und  Messen. 


Iii  tlei  Kotaüonsaxe.  Dann  ist  die  Schwere  propoi  lioiial  der  Lani^e 
der  Normale  bis  zur  Rolalioiisaxe,  und  uuigekehrt  proportional 
dem  Durchmesser  des  Aequators,  wie  Laplacb  bemerkt  hat.  An 
den  verschiedenen  Punclen  einer,  vom  Mittelpunct  des  Eliipsdids 
nach  der  Oberfläche  gesogenen  Linie  behalt  die  Schwere,  oder 
die  Resultante  aller,  auf  einen  Punct  wirkenden  Kräfte,  parallele 
Richtmigen,  und  ist  <ien  Abstanden  vom  MitteJpuncte  proportional. 

Prof.  Dr.  Beetz. 


6*   Maafs  and  Messra. 


Gerling.  Ueher  deutsches  Münz-,  Maafs-  und  Gewiclitswesen,  Ghu- 
HEar  Archi?  XIIK  Anlage,  p.  31*. 

Hanstbxn.   Kuustea  at  Teje-.  Njt  Mag,  VI.  1*. 

Stbinbbii;»«  Ueber  seine  neuen  Arl>eiten  tnr  Erzielnng  genauer  Normal- 
gewichte.  Wiener  Siteungsb.^849.  p.276*  (Titel)'. 

H.  SC1II.A6IIITWBIT.  Mefsinstrumente  mit  constanten  Winkeln.  Dinoii. 
pol.  J.  cm  420*.  « 

RoMSRSKAirsBir.  Instrument  zurDistancemessung.  Bingi..  pol.  J.CX1Y.34*. 

DixoNS.   Patent  velocimeter.  Mech.  Mag.  LI.  169*. 

Rbgkaült.  Rapport  sur  un  catlietometre  de  M.  PsaaBAux.  C.  R.  X  jCYIII. 
528*;  last.  No.605.  178*. 

Babinbt.  Rapport  sur  un  spherometre  a  pieds mobiles  de  Mr.  PBaASAVX* 
C.  R.XXV11I.  282*;  Inst.  XVII.  p,t)5*. 

BnsTOK.   Memoire  sur  une  modification  du  ni?eau  a  bulle  d*air.  C, 

R.XXVIir.  356*. 

Arago.  Microinetre  construit  'V^tpres  ses  indications  par  Mr.  Faombnt. 
C.  R.  XXVlll.  Dbl*;  Inst.  XML  p.  157*. 

Regnault.  Rapport  sur  une  niacliiue  h  diviser  la  limine  ilroite,  et  sur 
une  uiachine  a  diviser  le  cercle  preseutees  par  M.  rthKEAUx.  C. 
R,  XXYIII.  529*j  lost.  No.  805.  178*. 

SioviBB.  Rapport  sur  ]a  methode  de  divlsion  de  fea  M.  Gambbt. 
C.  R.  XXVlU,  831*. 

OmiiSCHiiÄGBn.  Hiprs  Chronoscop  zur  Messung  der  Fallzeit  eines  Kör- 
pers. DiNGL.  pol.  J.  CXiy,  235*. 

Bbssel.  Constroction  eines  symmetrisdi  gefotuten  Pendels  mit  reci- 
proken  Axen.   Scmum.  Astr.  No.  XXX.  1*. 


Hanstken.  En  simpel  tncthuiU:  Iii  nojagligt  at  regulere  Astrouomiskt 
Pt'utleliifir.    Nyt.  Mag.  VI.  .iO*. 

Gaünkky.    Chroiiomefrc.  C.  R.  XXVfIl.  28.=)*. 

Devison.    Ou  clock-escapeineiits.   Phil.  Mag.  XXXIV.  455*.  . 


Herr  Dr.  RoUBitsHAusEN  *}  za  Halle  a.  S.  Iheilt  in  diesem 
Aufsalze  die  Construktion  verschiedener  MeTstnslrumente  seiner 

Erfindung  mit. 

1.  Der  Läng"enmessei  (Diaslimeter)  zur  Messung  von 
Linien  und  Distanzen  aus  einer  Station. 

Dieses  Instrument  mifst  die  den  Distanzmessiingen  zu  Grunde 
liegenden  kleinen  Winkel  nicht  am  Limbus  eines  Kreisbogens, 
sondern'  durch  das  Verhältni£s  eines  veränderlichen  Radius  zu 
einer  constantcn  Tangente,  viud  i;ii  ht  oline  weitere  Rechnung  die 
entsjdocheiHle  trigononielrisclie  Linie.  Das  Inslnununt  gleicht 
einem  kleinen  Taschen fernrohre,  dessen  liinterer  Auszug  die 
Scale  des  veränderlichen  Radius  enthält.  Das  Objectiv  bildet  diö 
constante  Tangente  mittelst  sehr  feiner  Stahlspitzen,  die  ein  scharfes 
Einvisiren  'möglich'  machen. 

Das  Kinvisireii  des  Objectes  wird  dinch  <l;is  Herausziehen 
des  liinteren  Auszuges  hervorgebracht,  wodurch  der  Sehwinkel 
verkleinert  wird. 

ist  demnach  die  Sealenzahl  des  Radius  m  die  zu  messende 
Entfernung  mit  e  und  die  zu  beobachtende  Gröfse  mit  s  be- 
zeichnet^ so  ist 

e  ^  H.s   und   s  = 

hl  diesem  Falle  ist  «  oder  o  bekannt.  Sind  aber  beide  unbekannt, 
so  weiden  in  derselben  Linie  zwei  etwas  entfernte  Beobachtungen 
gemacht  und  aus  der  dabei  gefundenen  Dilterenz  der  Sealenzahl  #i 
wird  die  Länge  der  Linie  wie  auch  die  Gröfse  des  beobachteten 
entfernten  Gegenstandes  gefunden. 

2.  Das  Militärfernrobr,  zur  Dislanzmessung  und  mili^ 
tärischen  Aufnahme. 

*)  DiNGL.  pol.  J.  CXIV.  p.39*. 

f  ortscbr.  d.  Pb;s.  Y.  3 
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6.   Haals  und  Messeu. 


Ihm  liegt  dasselbe  Princip  zu  Grunde  wie  dem  Längenmesser 
oder  Diastimeler;  bei  dem  Mililäifernrobr  ist  jedoch  der  Radius 
Gonstant  und  die  Tangente  veränderlich.  £$  wird  nemlich  ao 
die  Stelle  des  Fadenkreuzes  im  Fernrohre  eine  Glasplatte  einge- 
setzt, auf  welcher  eine  Reihe  paralleler  Striche  mit  gleichem  gegen- 
seitigen Abstände  eingeiitzl  .sind.  Der  Winkelwei  Iii  dieser  Theilung 
wird  empirisch  besiiimul;  und  dient  dann  sehr  bequem  zur  Distanz- 
messung. 

Es  kann  diese  Vorrichtung  in  jedem  Fernrohre  angebracht 
werden.  Ich  darf  vielleicht  hier  erwähnen,  daCs  ich  aelbst  Ge- 
legenheit halte,  mich  von  der  Brauchbarkeit  eines  solchen  Appa- 
rates durch  mein  f;K'lie  Anwendung  zu  überzeugen 

3.  Das  S])iegei diopter,  in  der  Form  eines  kleinen 
Taschenfernrohres,  enlhält  im  Inneren  der  geschwäralen  Röhre 
kwei  feststehende  Melaiispiegel,  wovon  der  eine  einen  Strahl  ins 
Auge  des  Beobachters  sendet ,  wenn  derselbe  mit  der  directen 
Visirlinie  einen  Winkel  von  90«  bildet;  der  zweite  Spiegel  lälst 
einen  Slrnld  sehen,  woiin  er  einen  Winkel  von  lo"  mit  der  di- 
recleu  Visirlinie,  d.  h.  mit  der  Achse  des  Rohres,  bildet.  Es  läfst 
sich  daher  gebrauclien  einen  Perpendikel  zu  errichten,  um  sich 
zwischen  zwei  Puncten  und  ihrem  Alignement  aufzustellen  etc. 

4.  Das  Spiegelniveau.  Das  reflectirle  Bild  der  LuCI* 
blase  einer  Libelle,  die  in  dem  Rohre  eines  Femrohres  angebracht 
ist,  ^vird  in  einem  Spiegel  gesehen,  der  das  Sehfeld  des  Fern- 
rolires  holbirl;  dieses  Bild  fallt  mit  dem  direct  gesehenen  Puncle 
einer  Nivellirlatte  etc.  zusammen,  welcher  mit  dem  Auge  des 
Beobachters  in  gleicher  Reihe  ist.  Eine  feine  Stahlspitze,  welche 
ebenfalls  im  Fernrohre  im  Focus  des  Oculars  sich  befindet,  er- 
leichtert die  scharfe  Einstellung. 

5.  Das  Reductionsniveau.  Es  dient  dazu,  die  in  un- 
ebenem Terrain  gemessenen  Linien  unmitlelbar  auf  dem  Felde  auf 
den  Jblorizont  zu  reduciren.  Es  besieht  aus  drei  mit  einer  TheUung 
versebenen  Linealen,  an  denen  Diopter  und  Wasserwage  ange- 

Das  Alicrometer  ivelclies  ich  benützt,  enthiflt  40  Strielie;  es  ist 

an  einem  Kkaunhofe Aschen  Ziigicrn röhre  von  19  Linien  OdSaoog 

und  ^0  Zoll  Brftiiiwfite  nn;:el)rn(  Iit ;  Preis  (im  opt.  Institute  von 
Mehz  in  ]M(in<Iuiij  4  Tiilr.  wüie  JDititauz  der  btriche  «Jit«pridlit  einem 
"Winkel  von  V  i4,ö" 
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^bracht  ist,  und  aussein  getheiUen  Kreisbogett.  Die  LitMali 
werden' 80  verkheilt^  dafs  sie  ein  rechtwinkliges  Dreieck  dartteilen» 

"was  jenem  ähnlich  ist,  dessen  Hypotenuse  die  zu  reducirende 
Linie  bildet.  Ist  diese  Hypolenuse  gemessen,  so  läfsl  sich  am 
Apparate  die  Gröüse  ihrer  Frojection  auf  eine  horizontale  Ebene 
ablesen  % 


An  zwei  kleinen  Instrumenten,  dem  Linsen-  und  Prismen- 
porrhometer  versuchte  ich')  statt  einer  gewöhnlichen  Krei^ 
theilung  einige  unveränderliche,  aber  sorgfältig  bestimmte  Winkel 
anzuwenden.  Ich  glaubte  so,  durch  die  Beschränkung  auf  wenige 

Winkel  eine  grölscrc  (jennuigkeit  in  der  Herstellung  jedes  ein- 
zelnen, lind  durch  die  Wahl  der  Gröl:ie  dieser  NVinkel  zugleich 
einige  Bequemlichkeit  für  den  Gebrauch  bei  kleineren  Auf- 
nahmen etc.  zu  erhalten. 

Den  gewählten  Winkeln  entspricht  in  einem  rechtwinkligen 
Dreiecke  ein  sehr  einfaches  Verhältnifs  der  Catheten:  nemlich 
wie  1:  y^,  1,  2,  3,  4,  8,  10.  Rnlfernl  man  sich  demnach  recht- 
winklig von  einem  Gegenstände  so  weil,  bis  er  genau  unter 
einem  der  angebrachten  Winkel  erscheint,  so  ist  die  Gröfse  des 
Gegenstandes  (Nähe  eines  Thurmes,  Breite  eines  Baches)  etc. 
das  M fache  unserer  Entfernung,  wobei  n  der  zum  betreffenden 
Winkel  gehörige  Coefficient  ist. 

Die  Herstellung  dieser  Winkel  ist  für  beide  Instruuienlc  sehr 
verschieden. 

Am  Linsenporrhometer  ist  die  Gröfse  des  Winkels  durch 
die  £ntrernung  des  Auges  von  einem  Pianglase  bedingt,  auf  dem 

Herr  Romckshausen  hat  ül)er  seine  JnstrmneiUe  loi^ende  Beschrei- 
^iin*^ea  verölieiitliclit:  Da»  8pie^elniveaii,  ein  neues  und  vollkoinmea 
sicli<;r«9  InstniuDttDt  zum  Was«erv\iigen,  Leipzig  1842.  Das  Spiegdr 
diopttrr,  <)er  luiJJ'reiciiste  und  Ueqürinst«  Mefüapparat  und  LAngen- 
inesser,  Halle  JS45.  Das  Militärlerntolir  zur  Distanzmessting  uud 
inilitärisciieii  Aufn<dnne,  Hnlle  184R.  Tficorl«-  dt-s  Diastimeters,  Ber- 
lin,  Mittler,  vergl.  Helmuth,  die  DisJauzmefssiing  der  Artillerie 
und  das  tnilitärisciie  Croqiiiren  mit  Hälfe  des  RÖMBftHAilsnnfclien 
Läiigeouieiisers,  Halle  1848.   Das  ReductioiMinirean,  Halle  1848. 

«)  DiNOt,  pol.  J.  CXII.  43(f. 

Mit  Jedem  dieser  InitnitDente  ist  es  mogitdi  Perpendikel  xu  ton*- 
stmureo« 

3* 
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7.  Statik  und. Dynamik» 


Kreise  von-  verschiedenen  Durchmeräem  angebracht  Bind.  Um 
liinKäagUch  grobe  Winkel  übersehen  zu  können  isi  eine  Goncav- 
linse  vor  das  Planglas  gestellt   Da  die  Entfernung  der  Kreise 

vom  Auge  nicht  sehr  bedeutend  sein  kann,  ohne  die  Dimensionen 
des  Inslrumenles  merklich  zxi  vergrürseru,  so  ist  es  für  Weitsich- 
tige etwas  anstrengend. 

Das  Prismen porrhometcr  ist  ein  kleines  ßeflexionsinstni- 
ment  von  2,5  P.  Z.  Durchmesser»  bei  welchem,  nach  Stbinheils  ') 
Methode,  statt  der  S[>icgel  die  Prismen  die  Reflexion  hervorbringen. 
Das  eine  Prisma  ist  fest,  das  andere  um  seine  vertikale  Axe  be- 
wcaliLli  Das  letztere  ist  mil  cintin  Nonius  verbunden,  der  auf 
einem  gelli  iihm  Kreise  4'  ablesen  läfst. 

Zugleich  trügt  jetloch  dieser  Nonius  auf  seinem  inneren  Rnnile 
einen  Einstellungsstrich»  dessen  Coincidens  mit  einzelnen  Marken 
die  „constantcn  WinkeP  hervorbringt »  und  auf  diesen  mit  einer 
Loupe  eingestellt  wird. 

Da  das  Prismenporrhometer  nur  als  Lleines  TascIuMHii.^li  u- 
meiiL  dienen  soll,  wurde  kein  Fernrohr  damit  verbunden.  Die 
Höhe  des  hislrumentes  betrügt  mit  Futteral  etwa  3  Z.  Durch 
die  auf  gewölinUche  Weise  getheiiie  Scale  läfsl  es  sich  zugleich 
'als  Sextant  benutzen*). 

Dr.  Hennann  Schlaffmiweit 


7.   Stalik  und  Dynamik. 


Brasseür.'  Transformation  du  principe  des  moments  en  celui  des  va- 
tesses  virtuelles  et  not«   sur  luu;  construction  geomcti  irjue  de  la  sur- 
•  '  face  d'eiasticite.    Mein.  d.  1,  Soc.  d.  Liege.  IV.  379*. 

Etting.suauhkn.    Beitrag  zum  Beweis  der  Lehre  vom  ParaUelogramm 
der  Krüite.  Wieu.  Siuuug«b.  1349.  IIA.  2  p.  155*. 

')  Vergl.  Stkinheil,  Aeue  Uellexioiiskreise.  Astron.  Nncljrirhten  J834, 
Bd.XI.  S.43  und  Beshcl,  Theorie  des  Piisuieiikrei&ej».  Klitl.  k5.22y. 

')  Preis  bei  Krtju  in  Müiiciiea  2i)  TJilr. 


Jacobt.  Neue,  das  Problem  der  Kotntioii  der  Körper  betreffen  Je  Formeln. 
lieriin.Monatsb.  L'26*;  C.  U.  XXIX.  Ö7*.  Grelle  J.  XXIX.  293*. 

Sonn  KT.    MtMnoii  f  stir  K  s  luis  f:eoinet!  i(|iies  du  poiiveineut  d*ua  corpi 
solide.   C.  H.  XXVil.  4.»*;  Iiisr.  N.  784,  p.  9*. 

Passot.    Sur  le»  forces  centrales.   C.  H.  XXVII.  3bt>*.  (Titel). 

Hirns.  Nonvelles  reclierche«  sur  le  iVoUement  de»  corps.  C.  K.  XXViiI, 

290*.  (Titel). 

äcuiELK.    AntitVictioascurve.   Pol.  CeutralU.  970*;  pract.  M^di. 

J.  J84y.  Juni,  p.  jü. 

Angewandte  Mechanik. 

Smith,   impnct,  its  relatiou  to  siatical  pressure.   Mecli*  Mag*  L.  $8*, 

Baeoge.  Oa  impact,  as  exemplltied  in  pile  drivmg.  Mech.  Mag.  L.n4*. 

Steinheil,  llvhvr  das  Centrifagalwtirfgescliofs.  Wien.  Sitzuiigsb.  1849. 
H^^.4,.p.27b^  (Titel). 

Lbciiatelier.  Etiides  sur  les  conHirions  de  st.ibilite  des  inacbiiies  loco- 
inotiYes  eii  mouvemeut.   C.  R.  XXVIII.  151';  lust.  No.  797  p. 

CoMBES.   Rapport  sur  ce  luemoir,  C.  H.  XXYtil.  4bb*. 


J.  B.  Bbasbbdr.  Transformation  da  principe  de»  moments 

en  celui  des  vilesses  virluelles  et  noto  sur  une  con- 
sU'iiclion  geoüioti'ique  de  la  huiiace  delaslicile.    *  / 
Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Liege:  IV.  379. 

JDIe  Identiiäi  beider  Grundsätze  beweist  Herr  Brasseur  nur' 
für  den  Fall,  wenn  die  wirkenden  Kräfte  in  einer  Ebene  liegen^ 
tmd  nimmt  nun  saer8t''an,  dats  die  einem  System  von  Puncten 
niitgelheiUe  Bewegung  eine  Dotation  wn  ein  Gentrum  O  sei;  esl 
sei  dabei  die  Bewegung  unendlich  klein,  lun  die  kleinen  liescliiic- 
benen  bogen  als  giado  Linien  ansehen  zu  küniiLii,  die  wirkenden 
Kräfte  seien  P,  P,  P'.,,,  r,  r',  die  Hadienvcctoren  von  0  auft 
zu  den  Angriflspunclen  w,  m',  ..«,  6',  die  Uebekarme  ded 
Kräfte,  €t', .o"...,  die  von  ihnen  mit  r>  r'»  r".«.  gebildeteoi 
Winkel,  dann  ist  bekanntlich  für  das  Gleichgewicht  nSthig;  dab: 

(1.)      ^Vi  0, 
ISiuu  ist  aber  b  =  rcosa,     =  ^-'cosa'  ...>  ol&o  auch: 

(2.)     .5Pr  cos«  =  0. 
Dreht  eich  mm  das  System  unendlieh  wenig,  so  heschreiben 
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mf^  n^', ...  kleine  lu  deindelben  Winkel  tu  gdiörige  Bogen 
e*,  e",  die  resp.  =  m»  r'ct»,  r^co,  ...  sind;  man  erhält  daher  aus 
Gleichung  (2.),  wenn  man  diese  vorher  mit     mulliplicirt^  als 

Bedingung: 

(3.)  :iP<'COsa  =  0. 
Die  Winkel  a,  a',  «"  sind  aber  .nuch  gleich  den  Winkeln  zwischen 
jeder  Kraft  aus  dem  beschriebenen  ßo(!:en  e  ihres  Angriffspunctes; 
es  isl  also  ^cosa  die  Projection  des  Weges  e  auf  die  Richtung 
der  Kraft  und  fVcos«  die  Elementarwirkung  der  Kraft  P.  Be- 
zeichnet man  daher  die  P)-ojectionen  der  Bogen  c',  e^*  auf  die 
Richtungen  der  Kräfte  luit  £,  t',  c",  so  wird  Gleichung  (3.) 

(4.)     Pc-fPfi'+P"         =  0    oder    iPe  =  0, 
d.  h.  man  erhält  die  Gleichung^  welche  das  Princip  der  virtuelicn 
Geschwindigkeiten  darstellt. 

Die  Allgemeinheit  des  Ueberganges  des  einen  Princips  in 
ilas  andere,  geht  dann  aus  einem  schönen,  von  Chasles  gege- 
benen Satze  hervor,  der  indefs  auch  als  Zusatz  aus  einem  von 
Herrn  Brasseur  aufgesteilien  und  bewiesenen  Theorem  folgt, 
nach  welchem  es,  wenn  in  einer  Ebene  zwei  congruente  Polygone 
gegeben  sind,  in  dieser  immer  einen  Punct  giebt,  um  welchen 
man  das  eine  derselben  drehen  kann,  um  es  mit  dem  andern  xum 
decken  zu  bringen.  Ist  die  Lage  beider  Polygone  unendlich  wenig 
verschieden,  so  sind  die  klciiien  IJogcn,  die  si.inimtliche  Piincte 
besclireiben,  um  au^  einer  Lage  in  die  andere  zu  kommen,  grade 
liinien  und  kann  unigekehrt  die  gradiinigte  Fortbewegung  der  ein- 
seinen  Puncto  als  Folge  einer  unendtioh  kleinen  Drehung  um  einen 
Punot  in  der  Ebene  angesehen  werden. 

Im  Theil  2,  &  349  dieser  Memoiren  hat  Herr  ßiussni»  be- 
wiesen, dafs  Gleichgewicht  zwischen  Kräften  vorhanden  ist,  wenn 
die  Summe  ihrer  Momente  in  Bezug  auf  drei,  nicht  in  einer  graden 
Linie  liegenden  Puncte  Nidl  ist;  man  wird  also  hieniach  auch 
sagen  können,  dafs  das  Gleichgewicht  zwischen  Kräften  besteh!» 
wenn  die  Summe  ihrer  fiUementarwirkimgen  für  drei  beliebige^ 
aber  unendlich  kleine  Bewegungen  Null  ist,  sobald  die  Centren 
der  dafür  zu  subslituirenden  Rotationsbewegungen  nicht  in  grader 
Linie  liegen. 

Um  die  Identilai  des  Princips  der  virtuellen  Qescbwindigkeitea 
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und  des  der  Momente  für  den  Raum  lu  beweisen^  sagt  Herr 
Brassbub^  sei  darzuthun: 

-  1}  Dafs  aua  dem  Princip  der  Momente  das  der  virtuellen  6e- 

schwindigkeitea  L>ei  tiiier  uaeiidliuli  kieüicti  Uolalion  uiu  eine 
Axe  folge. 

2)  Dafs  es  folge  für  jede  kleine  Verschiebung  längs  dieser  Axe. 
d)  Dals  es  femer  loJge  für  jede  aua  den  beiden  vorigen  re« 
aultirende  Bewegung. 
'  4)  Data,  wenn  einem  Körper  eine  unendlich  Itleine  Bewegung 

irgend  einer  Art  ertheill  wird,  de»  unemllicli  kleine  Weg 
jedes  Piinctes  die  Diagonale  zweier  rechtwinkligen  Hewe- 
gungen  ist,  von  denen  die  eine  eine  Drehung  um  eine 
Achse,  die  aweite  eine  Verschiebung  längs  dieser  ist.  Auch 
diesea  ist  yonCiustEs  bewiesen»  und  wird  von  Herrn  Brassbur 
wieder  als  Zusato  zu  einem  dem  iÜr  eine  Ebene  >iufgestelltea 
Salz,e  analogen  gestehen. 
In  Bezug  auf  die  von  Feesnel  gegebene  Gleichung  der 
EJasticitätsfläche  : 

sagt  Herr  Brassbur  in  einer  Note,  dafe  sie  der  geometrische  Ort 
sei  für  die  Fufsponcte  aÜer  Senkrechten  ^  die  man  vom  Centritfl 

eines  Ellipsoäds,  dessen  Gleichung: 

auf  die  Tangentialebene  fallt. 

V,  Morozowicz. 


Enmosnivm,  Beitrag  zum  Beweise  des  Lehrsatzes  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte.   Wien.  Sitzuogsb.  4849. 

2.  Ueft,  p.  155. 

He^r  Ettingshausbn  giebt  in  seinem  Lehrbuche  „Aoüinga« 

gründe  der  Physik,  §.96.",  als  Einleitunn  zum  Satz  vom  Paralle- 
logramm der  Ki  älte  eine  Ableitung  für  die  Richtung  der  Resulli- 
renden  zweier  auf  einen  Punct  unter  einem  rechten  Winkel 
wirkenden  Kräfte.  Derselbe  giebt  jetzt  hiefür  eine  Enlwickeiung 
ratter  Voraussetzung  der  Kenninifs  der  Differential-  und  hnte- 
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gralrecbuungy  so  dais  der  6al£  iür  ciu  Lehrbuch  der  Meottanik 
flieh  eigne. 

Es  seien  P  und  Q  die  beiden  uriler  .rechtem  Winkel  auf 
tei  Punct  A  iviikenden  Kräfle,  R  ihre  Resultante,  Winkel  {R,  P) 

=  a,  so  ist  ff  s  fC^y  Wirkt  senkrecht  auf  il  (nach  der  Seite 

von  0)  die  Krait  6,  ist  U  die  Resultaule  vou  it  und  S,  Winkel 

(U,  R)  =  ß,  so  ist  ^  =  /  (-|). 

Wird  nun  5  zerlegt  in  die  beiden  Kräfte  9  in  der  Richtung 
von  0  und  P  entgegengesetzt  der  Kraft  P,  so  erscheint  (7  als 

üfsulUiile  der  Krailc  i.*,  F  und  Q'  oder  P— F  luid  Q-\-Q' 

daher  a+/?  =  /(|±-J). 

Die  Richtungen, der  Kräfte  Sy  ff  und  P  bilden  genap  die- 
selben Winkel  wie  die  Richtungen  von  Ry  P,     daher  ist 

P':0  =  (?':P=:  5:JB, 

oder 

9^.  ry-  ''^ 

P^  =  l«  =^  -5-» 


(o3giich,  wenn         x  und  gesetibt  wird: 

durch  Differentiation  dieser  Gleichung,  indem  einmal  Xy  das  andere 

Mai  y  als  verandeiiicli  angeselien  wird,  crgiubt  sich 

und  hieraus 

Da  X  und  >-  von  einander  unahluingig  sind,  so  mufs  sich  j 
Seite  ;mf  dieselbe  Constante  rediiciren  lassen. 
Es  sei  also 

A  =  (1+^V^ 
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ETTiir«luiAiiMir-  Jacobi.  Siiinrn.  ScaistK.  41* 
nritirin  *      .  v    '      .  . 

Für  Ö  =  ^      .t:     ö,  et  oder  /"(.*•)  =  U,  ioigiich 

Für  Pt=0  isi  x=  oo;  a  oder  /"(.r)  =  ^,  folglich 
^  =  A.  aic langest  =  ^ .      also  i, 
daher  endlich  /"(.r)  =  arctangA-  oder  tanga  =  -p-  • 


G.  G.  J.  Jaoom.  lieber  die  Hotsüöu  der  Körper.  'C.  R.  XXIX.  ^1*  ; 

CuELLL  J.  XXXIX.  i93* 

Herr  Jacobi  gieht  eine  neue  ,  Entwickelung  für  die  Rotation 
der  Körper  durch  Einfülirung  der  elliptischen  Functionen.  * 

Die  vollständige  Ableitung  seiner  Forraelh,  wobei  sich  der 

Verf.  an  PoissoN  Riech.  Tuui.  11.  anschliefstj  ihcilt  derselbe  mit  in 
(Jr£LL£  J.  XXXIX.  p.  299  und  folg.    .  , 


G.  Sonnet.       U.  XXYIL  43.  Inst.  No.  784.  p.  9*. 

Herr  G.  Sonnet  giebl  eine  Uebersiclit  des  Resultats  einer 
von  ihm  iiiij^csUilieii  matheniatischen  Behaiidimig  der  Rotation 
zunächst  einer  ei)enen  Kigur  in  ihrer  Ebene,  demnächst  allgemein 
eines  Körpers  im  Kauine* 

.  Dr.  G.  Sparer.  . 

ScuuiiLE'i»  HeiLuugtiCurvü.  Dingl.  pol.  J.  .CXii.  331.  CXUi.  8* 

Die  vom  Mechaniker  Schiblb  vorgeschlagene  Curve  soll  die 
Gestillt  voii  Hälinen  und  ähnlichen  Maschinentheilen  bestimmen, 
\\  ck;lie  sich  in  einer  Bohrung  drehen,  liciiii  conisclieu  Halm  wird 
an  jeder  Stelle  das  Froduct  des  Druckes  den  sie  erieidel,  in  den 
Weg,  den  dei  Pimct  zu  durchlaufen  hat,  constant.  l^er  Druck 
auf  die  dickeren  Theile  also  geringer,  und  dadurch  wd  ein  gcö- 


Digitized  by  Google 


^  ■ 

49  d.   Hydrostatik  and  HfdtodfBumk» 


Iserer  Druck  auf  diese  Theile  iiöthig  gemacht,  um  sie  doch  suni 
festen  Schiufa  cu  bringen.  Herr  Scbiblb  will  nun  der  Seite  des 
Hahns  eine  schneller  nach  der  Spitxe-sulaufende  Krümmung  geben, 
die  HaupleigensefaafI  derselben  ist,  dafs  alle  Tangenten  von  der 

Curv©  nach  der  Axe  des  Hahns  gezogen,  einander  gleich  sind. 
An  vti  sc  hie  Jenen  Beispielen  sind  in  der  ersten  wie  in  der  zweiten 
Abhandlung  die  Vorsüge  dieser  Curve  besprochen. 

Profr  Dr.  Beet». 


8.  Hydrostatik  und  HydrodyBanik« 


Haock.  Ueber  die  Oberflftche  der  Plustigkeiten.  Poee.  Ado.  LXXYII. 

jP&ATBAu.  Sor  les  fi^uret  d*e^iiilibre  d'une  naMe  Hqaide  sans  pesan* 
teur.  Deii%ieme  Memoire.  Mein.  d.  Brüx.  XXlll.  1*}  Ann.  d*  ehiob 
et  d.  ph.  XXX.  203*;  Khömg  J.  1.  152'. 

—  Theorie  de  ia  Constitution  des  veines  liquides  Inncees  par 
des  orifices  circulaires.  Bull.  d.  Brüx.  1849.  4^  luat.  No.  8i5  p.  262*: 
Poee.  Ann.  LXXX.  566«. 

Roche.  Memoire  sur  les  figures  ellipsoTdales  qui  conviennent  a  requi« 
libre  d*une  nsMe  fluide.   C.  R.  XXVIU.  173*;  lost  788  p.  41* 

Gaucht.   Rapport  sar  le  memoire  de  M.  Rocnc.  C«  R.  XXIX.  37^. 

HAetif.  Ueber  die  AuflKsang  fliisslger  Cjlinder  in  Tropfen.  Berl. 
Moaaltb.  1849.  281*;  Poee.  Ann.  LXXX.  559^  Imt.  No.844  p.76* 

— >  —    Ueber  die  Scheiben,  welcbe  sich  heim  ZusamveBstofs  zweier 

Wasserstrahlen  bilden.  Berl.  ftfonatsb.1849. 214*;  Poee.  ADO.LXXVIU. 
451*;  Inst.  No.831  p.  389*. 

Magnus.  Uel)er  die  Misclinng  einer  sich  bewegenden  Flüssigkeit  mit 
den  daneben  beiindiiclien  Theiien  derselben.  Berl.  Mooatsb.  1849. 
213.  277*. 

Fauvel,  Kelation  qni  existe  entre  ia  liaiiteiir  des  liquides  et  lejur  ti» 
tesse  d  ecüule/nent  a  roriBce.   C.  R.  XXVIIF.  744*.  (Titel). 

D'EsTOC^uiEa.  Sur  les  enuatioDS  ditferentielles  du  inuuvement  des  ßuides. 
C.  R,  XXIX.  172* 

Iffonm.  Rapport  sor  deux  m^raotrs  de  M.  Boiliait  iatihiKs:  ^edee 
sur  les  cour«  d'eau.  C.  R.  XXVIII.  ilO;  Inst.  No.  786  p.  25*.  C. 
R.XXV1II.  173;  lost.  No.788  p.41*. 

Rawson.  Oll  tbe  friction  of  water.  Brit.  Ass.  XIX.  Not.  3«;  lost 
No.  826  p.  350. 
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Rawsoit.  On  tlie  nscilUHon  of  äoatiog  bodics»  Brit.  Ast.  2Ct3L  Not,  &*; 
lost.  No.826  p.351% 

Hydraulik. 

ScüVBBBT.  Bericlitigiiiig  der  Theorie  des .  Scftiriuischeii  Wasserrades« 
Gmnr.  Archiv.  Xli.  391*. 

DB  Calignt.  Roties  liydraidiqiies.  C.  R.  XXIX.  333*;  Inst.  No.  766 
p.31,  No.809  p.214,  No.  818  p.276,  No.833  p.  404*. 

CoMBES.  Rapport  sur  utte  machine  de  rinvention  de  M.  Giraed,  a  la- 
qiielle  celui-ci  a  douue  le  «oin  de  inoteur-poaipe.  CR.  XXVIH.  308*. 

GiRARD.  iMemoire  sur  nn  Systeme  de  harrage  liydrojtneiimatique,  et 
applicatiou  du  prjru-i])e  .sur  lequel  il  est  fonde  aux  divers  moteurs  liy- 
drauliques  gusceptihles  d*etre  iinmerges  daiis  Teau  du  bief  ioferieur. 
C.  R.  XXIX.  737*;  Inst.  833.  p.  402*. 

S«  ZoszBirwicz.  Description  d*un  horloge  h  eaa  design^e  soos  le  nom 
de  pe&dule  polaire.  Cf.  R.  XXVIII.  514*;  lost.  No.792  p.74^ 

Patrblli.  Memoria  sulle  raote  idrauliche  a  sistema  misto  accempiig» 
oata  da  sperieoKe  sugU  effetti  meccaoici  dt.  esse.  Reiid«  di  Nap« 
No.43  p.  J8*. 

ViRDOüTET.  Moflele  et  description  d'un  appareil  destine  a  remplacet 
Vhelice  daas  las  bateaux  ä  Yapeur.  C.  R.  XXVIII.  2<)6*.  . 


HA.GEN.    lieber  die  Oberfläche  der  FHis^keUea  Pogg. 

Add.  LXXYIL  499. 

Ders.  Ueber  die  Scheiben,  welche  sich  beim  Zusammen- 
stofsen  von  zwei  gleichen  Wasserstrahlen  bilden,  und 
tiber  die  Auflösuog  eiozelDer  Wasserstrahleo  in  Tropfen. 
Monatsb.  d.  BerL  Akad.  1849.  281. 

Ders.    Ueber  die  Auflösang  flüssiger  Cylinder  in  Tropfen. 

Pogg.  Ann.  LXXVUI.  451.  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1 849. 2 1 4. 

Herr  Hacobk  fährt  in  «einen  Untersuchungen  über  ^ie  CapillaT^ 
erscheinungen  fort,  und  poliltcirte  genannte  Abhandlungen.  Die 

TJieoiif,  auf  welcher  die  hier  enthaltenen  Untersuchungen  be- 
ruhen, ist  in  einer  Abhandlung  (I^ogg.  Ann.  LXVII.  1.  und  152.) 
,,über  die  Uberllache  der  Flüssigkeiten  '  enthalten  und  wurde  in 
muwter  Zeitachrift  (Jahrg.  1845  &  14)  van  einem  anderen  Herrn 
Referenten  mitgelhcik  Herr  Haoim  leRet  die  CaptUarerscheinungen 
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von  einer  gröfsercn  Spannung  derjenigen  Flüssigkeitstheilchen  ab, 
welche  an  der  Oberfläche  liegen»  als  derjenigen,  welche  sich  unter 
^derselben  befinden,  und  verwirft  die  Theorie  Laplacb^s,  .welche 
eine  Anziehung  der  Flüssigkeitslheilchen  unter  einander  und  der 

Tliüilchen  eiiu;s  fcslcii  Kiir|)(Ms  iiCi^oii  die  der  Flüssigkeit  voiaus- 
setzl.  IVluls  ich  allerdiit^s  gesleiien,  dafs  eine  Attraclion,  qui 
n^est  sensible  qu  a  des  distances  insensibles  befremdhch  sein  dürfte, 
80  ist  mir  die  Annahme  einer  gröfseren  Spannung  der  Oberfläche, 
ohne  weitere  Erklärung,  viel  weniger  geläufig.  Und  bringen  wir 
irgend  eine  Erklärung  dieser  Oberflächenspannung,  so  geben  wir 
sie  nur  mittelst  der  verworfenen  Moieculaiallraction.  Ob  mit 
^  Hülfe  der  neueren  llypotliese  „bekanntere  und  klarere  Begriile 
eingefübrl  werden",  als  mit  Uüife  der  älteren,  will  ich  dahin  ge- 
stellt sein  lassen. 

Diese  wenigen  Worte  seien  mir  erlaubt,  um  meinen  Stand- 
punct  den  vorliegenden  Untersuchungen  gegenüber  zu  bezeichnen; 
es  liegt  mir  hier  ob,  zu  leferireii,  nicht  eine  ihcuriu  ^.u  ent- 
wickeln. 

In  der  ersten  Abhandlung  bestimmt  Herr  Verf.  die  Spannung 
^ines  Streifens  Oberfläche  von  einer  par.  Linie  Breite  in  Ge- 
wichlen  für  Wasser,  Alkohol  und  Olivenöl.  Die^  Bestimmung  ge- 
schah durch  drei  von  einander  versdiiedene  Methoden: 

1)  Durch  Messung  der  Lirhebung  der  i  iüssigkeit  zwischen  pa- 
rallelen Planscheibcn. 

2)  Durch  die  Gröfse  der  von  kleinen  Scheiben  abfallenden 
Ti^opfen,  und: 

3)  Durch  die  Kraft,  welche  erforderlich  ist,  um  faeoatzte  Scheiben 
Uber  der  Flüssigkeit  schwebend  und  mit  derselben  in  Be« 

rülirung  zu  erhalten. 

1)  Die  Erhebung  der  MüsMi;keiten  zwischen  ]»arallelen  Plan- 
scheiben wurde  durch  Annäherung  einer  Spitze  gemessen,  bis  sie 
ihr  Spiegelbild  beröhrte.  Es  zeigte  sicli,  iials  für  Wasser,  auch 
wenn,  es  schon  mehre  Stunden  gestanden  kalte,  die  Spannung 
der  OberflMche  nach  und  nach  und  ftwar  Anfangs  .-sehr  sohneil 
sich  verminderte,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  sich  zwischen 
den  Phmscheibeu  dasselbe  bei  späteren  \  ersuclien  stets  niedriger 
ateUte. .  Die  Alitt^  utehrer  Vei'&ucJte  für  Entfernung  der  il^heibea 


Hamm, 


von  p(»515;  r",l75;  Q^\7^  par.  geben  die  Spannung  eines  Strei- 
fens OberHiiche  von  der  Breite  einer  Linie 

T  «  0,01059  Gramm. 
Aehniiciie  ßeobachlungsreihen  für  Alkohol  geben 

T  =  U,0Ud23  Gr. 

und  für  Olivenöl 

T  SS  0,00771  Gr. 

2)  Herr  Verf«  hatte  geglaubt,  dafs  die  Gröfse  der  Tropfen, 

welche  von  scheibenförmig  sich  aiisbreilenrlcn  Ausalzröhren  ab- 
fallen, unmittelbar  den  Werth  der  Festigkeit  der  cylindrischeii 
Oberfläche  darstellen,  Und  aber  verschiedene  Werlhe,  einmal  re- 
lativ zu  dem  Durchmesser  der  Scheiben  und  dann  relativ  zu  dem 
oben  gefundenen.   Als  MittM  aus  allen  Versuchen  ergab  sidi 

för  Wasser   T      0,0133  Gr. 

für  Alkohol   T  =  0,00435  - 

für  Olivenöl  T  =  0,00591  Gr. 

3)  Es  wurde  die  Kraft  bestimmt,  welche  erlorderlieh  ist,  um 
eine  horizontale  Scheibe  über  der  Flüssigkeit  schwebend  und  mit 
derselben  in  Berührung  zu  erhalten.  Die  Scheibe  wurde  bis  zu 
einer  Höhe  H  erhoben,  für  welche  der  aufgebogene  Rand  der 
Flüssigkeit  sich  an  den  senkrechten  Rand  der  Scheibe  auschlofs, 
also  die  äufserste  Tangente  an  der  erzeugenden  Curve  des  er- 
hobenen Flüssigkeitsrandes  vertical  stand.  Hing  nun  so  die 
Scheibe  horizontal  an  einer  Seite  einer  empfindUchen  Wage,  so 
mufste  die  andere  -mit  einer.  Gewichtsmenge  6  belastet  werden> 
welche  dem  hydrostatischen  Drucke  der  an  der  Basis  der  Scheibe 
haftenden  Masse  Ilr^nh  (wo  k  das  Gewicht  einer  Cubiklinic  der 
Flüssigkeit)  und  der  Spannung  der  Oberfläche  27t rJ^  das  Gicich- 
gewicht  hält,  so  daüs 

Um 'das  flw^te  Glied  gegen  das  erste  mogUchst  überwiegend  zu 
machen,  wurden  Ringe  statt  der  massiven  Scheiben  bemilzt.   ' ' 

Die  Gröfse  //  wurde  in  folgender  Weise  gelunden.  Die  Be- 
dingungsgleicUung  für  die  erzeugende  Curve  der  Obeillache  des 
erhabenen  Randes  ist  (vergL  diese  Zeitschr.  Jahrg.  1845.  &  17)  ^ 

y  =  "'(7-7)'. 
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WO  y  das  MaaCi  der  Erhebung  einea  Punctes  über  der  allge» 
meinen  Oberflache  ist,  wo  ^  der  Halbroesaer  der  kleinsten  Kriim- 
mung,      der  Halbmesser  der  Scheibe  und  m  ein  constanter 

Coefficient.  Es  bestiiligle  sich  durch  den  Versuch  die  Voraus- 
setzung, dafs  die  Kiürinnungshalbmesser  q  an  den  oberen  Enden 
der  erzeugenden  Curven  in  constantem  Verhaitnifs  au  den  Or-- 
dinaien  y  ^  H  dieser  Endpuncte  stehen,  wenn  Scheiben  von  ver- 
'achiedenem  Halbmesser  genommen  werden.  Sonach  ging  obige 
Oieichong  über  in 

«-'(.-k-T)' 


oder 


in  dem  c  =  \  für  den  Fall,  liifs  q  gegen  q'  sehr  klein  ist.  In 
dieser  Gleichung  wurde  m  wie  oben  (Forlschr.  iloi  Ph.  Jahrg.  1845» 
S.  IS  und  19)  gefunden )  und  durch  dieselbe  //  bestimmt. 

Die  Versuche  mit  einem  Ring  aiis  Guajakholz  von  13,86  par, 
Linien  Sufserera  Durchmesser  und  1,64  Linien  Wandstärcke  ergaben 

für  Wasser  das  ciniiie^  _    ^  _ 

,        »   ^       6  =  1,809  Gr.  r=s 0,01078 Gr. 

stunden  gestanden  ) 

für  Alkohol  ....  G=  1,006  -  ,r=  0,00528  - 
für  Olivenöl.  .  .  .  6=1,391*  T » 0,00770  - 
für  frisches  Wasser  .   6  »  1,912  Gr.  T  »=  0,01216  Gr. 

Endlich  iheÜt  Herr  Verf.  noch  Beöbacliliin^sreihen  mit,  welche 
ich  nur  den  iiesullalen  nach  wiederhole,  k  ixt  Queck&Uber  ergab 
sich  eine  Spannung  der  Oberfläche 

Ts  0»06I8  bis  0^28  Gr. 

Sehr  aufrollend  ist  es,  dafs  Zusätze  von  Stärkkleisler  und 
Gummi  arabicum  zu  Wasser  bis  zu  einem  zähen  6chleim,  so> 
wie  Zusäiae  von  Öeifenlaiige  zu  deslillirtem  Wasser,  den  Werth 
von  T  nur  wenig  erhöhten;  er  fand  nch  in  den  genannten  Pailen 
at  0,01 17  und  0,0125.  (Diese  Versuche  lockern  meines  Brechtens 
sehr  den  Zusammenhang  der  hier  berechneten  Oberflächenspannung 
mit  der  Blasenbildung.) 

Die  Resultate,  welche  Herr  Verf.  aus  der  Untersuchung  zieht^ 
beaeichnet  er  als  iblgende: 
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1)  Der  Grad  der  Flüssigkdil  ist  ohne  Einflufs  auf  die  Festigkeit 
der  Oberflfiehe. 

2)  Die  Festigkeit  der  Oberfläche,  oder  der  Werlh  von  T  ist 

um  80  gröfser,  je  weniger  die  Flüssigkeit  an  anderen  Kör- 
pern haftet,  oder  dieselben  benetzt.  Für  Ouecksilber  ergab 
sich  der  VVertli  eiwa  8  mal  so  grois  als  für  Wasser ,  für 
Olivenöl  war  er  dagegen  kleiner  und  für  Alkohol  noch 
kleiner.  Alkohol  netzt  aber  besser  als  Oel:  wenn  man  auf 
eine  mit  Oel  bestrichene  Platte  Alkohol  giefst,  so  sieht  sich 
dieser,  obgleich  er  speciGsch  leichter  als  Oel  ist,  unter  dem 
Oele  fort  und  entfernt  dasselbe.  Dafs  Wasser  weniger  als 
Oel  und  Quecksilber  weniger  als  Wasser  netzt,  bedarf  keines 
Beweises.  Aber  selbst  das  Wasser  scheint,  wenn  es  frisch 
ist,  weniger  su  neteen,  als  später.  Auf  frischem  Wasser 
sieht  man  nemlich  oft  einselne  kleine  Tröpfchen  einige 
Sekunden  lang  iicgi  n,  was  auf  einer  älteren  Oberfläche  nie- 
mals gescliiehL  (Aut  Alkoiioi  tritt  diese  Erscheinung  weit 
häufiger  ein  als  auf  Wasser,  obschon  Alkohol  stärker  netzt 
als  Wasser.)   

Die  sweite  der  hier  genannten  Abhandlungen  bescliäftigt  sich 

mit  den  von  Savart  experimenlal  behandelleff  Scheiben,  welche 
sich  beim  Zusamimiislofsen  von  zwei  gleichen  Wasserstrahlen 
bilden.  Savart  stellte  aus  seinen  Beobachtungen  das  Gesetz  auf, 
dafs  der  Radius  der  Scheibe  dem  Querschnitt  der  erzeugenden 
Strahlen  und  zugleich  der  Druckhöhe  proportional  ist.  Dieses 
Gesets  findet  sich  durch  Annahme  einer'  Oberflachenspannung, 
welche  der  Bewegung  des  Wassers  innerhalb  der  Scheibe,  in  der 
Richtung  des  Hadius  enigegenwirkl,  bestätigt.  Zugleich  ergiebt 
sich  für  die  Spannung,  d.  i.  für  die  Kraft,  rnit  welcher  eine  Ober- 
fläche von  1  Zoll  rh.  Breite  dem  Zerreifsen  widersteht,  di vidirt 
durch  das  Gewicht  eines  Kubikzoiles  Wasser: 

nach  Savarts  Beobachtungen  .  .   •  0,0113, 
nach  des  Herrn  Verf.  BeobacJilungen  0,0119, 
während  Herr  Verf.  auf  liuhere  Beobachtungen  einen  Werlh 
=  0,0112  ableitete. 

Bei  verstärktem  Drucke  lösen  sich  die  Scheiben  in  Tropfen 
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auf,  weiche  Erscheinung  wejer  durch  Verminderung  der  Dicke  der 
•  Scheiben  noch  dui  rli  die  gröfscre  Geschwindigkeit  bedingt  wird. 
Der  Kweite  Theü  U^r  zweiten  Abhandlung,  sowi«  die  driUei 
befassen  sieb  mit  der  Auflösung  eines  Flüsdgkeilfislrahles  in 
'Tropfen. 

Beobachtungsieihcn  des  Verf.,  sowie  Heduclioncn  der  Sa- 
VARTSchen  Beobachtungen  ergeben,  dafs  die  Länge  des  zusauuneu- 
hängcnden  TheÜes.  eines  flüssigen  Cyiinders  durch  zwei  Ghcder 
ausgedrückt  \yird,  von  denen  das. eine  dem  Quadrate  des  Kadius 
dor.Ausflufsöffhung  pi  oportional  ist  und  das  andere  dem  Producte 
aus  diesen}  Radius  in  die  Druckhöhe. 

Der  Zahlencoefficient  des  »weilen.  Gliedes  scheint  sowohl 
Ton  der  Kiclitung  des  Slraldcs,  als  von  der  Aufstellung  des. /Appa- 
rates unabhängig  tu  sein  und  beträgt  14  bei  Messungen  in 
rh.  Zollen.  Der  Coelficicnt  des  ersten  Gliedes  ist  bei  verticai 
mifsleigenden  Strahlen  ^  Q  und'vergröfsert  sich»  je  uiiohr  der 
Strahl  der  Richtung  der  Schwere  folgt  und  je  mehr  der  Apparat 
vor  Schwiiii^ungcn  sjesichert  wird.  Der  Co<T(icient  dieses  zweiten 
Gliedes  betragt  bei  iiurizontalen  •blrahien  4U0,  bei  vcilical  faUeuden 
etwa  1000  bis  ;^00(). 

Hieran  schhefsen  sich  unmitteibar  die  thepretischea  Unter- 
suchungen ,über  di$  .Auflösungen  flüssig  Cylinder  in  Tropfef^ 
an,  sofern  sie  durch  Versuche  des  Herrn  PtATfiXu  (Schriften  der 
Brüsseler  Akad.  Dd.  23)  v  oranlafsl  wurden.  Diese  Versuche  lehi  tiMi, 
dafs  Jlüssigc  Cyjinder,  die  uieJu*  oder  weniger  der  Einwiikun^ 
ihrer  Umgebungen  entzogen  waren,  nur  dann  dauernd  ihre  Form 
behielten,  wenn  die  Länge  des  Gy linders  ein  besMmmtes  Ver- 
hällnifs  zum  Durchnaessor  nicht  überschritt. 

Wenn  durch  su011ige  äufsere  Einwirkungen  die  Form  eines 
flüssigen  Cylinders  geändert  wird,  so  bilden  sicli  ahwoclisclnd 
Anschwellungen  und  Einsilimirungen.  Die  Form  des  Clünders 
wird  durch  den  Druck,  welchen  die  iSpannung  der  Oberflüchfi 
Dorniai  zu  derselben  pusubt,  bedingt  Sind  Ausbauchungen,  und 
Einschnürungen  entstanden,  so  werden  beide  zunehmen  und  den 
Cylinder  in  Tropfen  auflösen,  weil  die  Spannung  sjch  mit  der 
Einschnürung  ^'crgröfsert  und  niil  der  Ausbauchung  vermindert. 
•  D|e  Redmung  ergicbt  das:>elbe  iiesullat  und  mehr  uoch  zeigt 
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sie,  daC»  eme-'Aitfliailng  in  Tropfen  gesdhthen  muh,  wenn  die 

Knlfernunfi;  zwischen  einer  Anschwellung^  und  einer  Einschnürung 
das  2,82b4 fache  des  Halbmessers  nicht  uberschreitet.  Herr  Plateau 
hatte  aber  gefunden,  dafs  wenn  sich  ein  Queci^silberfaden  xwiioheB 
Giaswüiiden  gebildet  hatte  und  die  Wände  vorsichtig  ai^enoiiinien 
wurdeDy.  sieh  Tropfen  bildeten,  die  einer  6  bis  lOfacfaen  Länge 
des  Fadens  -  entsprachen.  Ferner  hatte  denelbe  eine  Oebnasse^ 
die  sich  in  einer  Lösung  vuii  Alkohol  und  Wasser  von  gleichem 
spec.  Gewicht  befand,  zwischen  zwei  Melallplalten  oder  Ringen 
KU  einem  Cyiinder  ausgezogen,  der  ^ich  noch  stabil  zeigte,  wenn 
die  Länge  3  bis  3,6inal  gröfiser  war,  als  der  Durchmesser.  Diese 
Abweichungen  der  Beobaehtung  von  der  Rechnung  eddarl  Heir 
Verf.  didnroh,  dals  durch  das  Wegnehmen  der  Glaswände  rai 
ersten  Falle  gewaltsame  Störungen  eingetreten  seien,  und  dais 
im  zweiten  Fnlle  die  TrennunasH  iche  zwischen  Wasser  und  Oel 
eine  andere  und  zwar  gegen  7  mal  gciingere  Spannung  besitze 
da.  die  Oberfläche  des  Wassers  allem.  Dieses  letztere  Resultal 
tror  aus.Messuflgen'hervoi^cgangeDy.  weiche  mit  der  Erhebung 
von  Brunnenwasser  zwischen  swei  Thonsohieferplatten  yorgenonw 
men  wurden,  bevor  und  naclidem  Oel  auf  das  Wasser  gegossen 
wordea  war-  .   _*  • 

,  •  * 

I.  Pumü. '  EicperimeDtelle  und  theoretische  Untersachungen 

über  die  Gleichgevvichlsfiguren  einer  flüssigen  Masse  ohne 
Schwere.  Ado.  c^m.  ph,  iX^XX.  %0Z,  Mem.  de  Tacad.  de 
/        Brüx.  XXIII.  PoGG.  Add.  LXXXII.  987^. 

Die  allgemeinste  Formel  für  die  Gestalt  der  Oberfläche  einer 
flüssigen  Masse  ohp^  Schwere  ist 

Ä+Ä  -  ^' 

wo  R  und  Jl^  den  gröfsten  und  kleinsten  Krümmungshalbmesser 
der  Oberfliiche  in  ein  und  demselben  Puncle  bezeichnen  und  C 
eine  Constantc  ist,  die  positiv,  negativ  oder  =c  0  sein  kann.  Die 
unendlkh  vielen  möglichen  Figuren,  welche  so  entstehen  können, 
aefaiiefseD  namntlich:  1)  die  Kugel  ein,  wenn  ü  «  JC^;  2)  die 
Ebenem Mnm MmäWea  oo  und:  8)  den  Cjimder,  wenn  Jt  oder 
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JP»«o.   D«r  Henr  Vett  beichaKgi  aob  Mm  in  ▼oiütinnJäf 

Abhandlung  damit,  diese  Figuren  experimentell  darxiislelleii  und 
den  bekannten  Versuch  Saa  ahts  zu  erörtern,  der  die  Zertheilun^ 
ckies  Flüssigkeitsstrahles  in  verschieden  grofse  Tropfen  behandelt 

1)  Ein»  Kugei  läfst  sich  durch  Gel  nach  schon  bekanaUn 
Vcrsucfaeil  sehr  lekfat  darateUen^  ymak  man-  daa  Od  in  eia 
mtnge  auaWaaacr  und  Alkohol  bringt,  daa  mit  demOdegltichtt 
apecifisches  Gewicht  hat 

2)  Biiilel  iiiaii  durch  Drath  das  Kantennetz  einer  von  Ebenen 
eingeschlossenen  Figur,  hält  dieses  Netz  in  eine  wie  soeben  darge<^ 
•teilte  Kugel  und  nimmt  das  überschüssige  Oel  durch  eine  Pipette 
fart^  io  bleibt  daa  Neta  derart  erfülle  dafii  die  Flüanglnit  an  dm 
Drathcü  adharirt  und  awiachen  denselben  ToUkommoio  Um^ren* 
ttbgSebenen  darstellt. 

3)  Eni  C) linder  iälßl  sicli  dadurch  erlangen,  dafa  man  eine 
wie  in  1)  gewonnene  Oelmasse  zwischen  zwei  Blechscheibchen 
oder  xwei  gleich  groCse  Drathringe  faiat  und  dieselben  von  dn^ 
ander  entfernt,  oder  aber  swbchen  ihnen  ao  lange  Oel  wegainuDl^ 
bla  die  cylindriaehe  Form  erlangt  ist 

Nimmt  man  bei  den  unter  2)  gebildettn  Figuren  noek  mehr 
Oel  weg,  als  dort  geschah,  so  höhlen  sich  alle  Ebenen  zugleich 
aus  und  endlich  entstehen  Systeme  von  Flachen,  welche  von  der 
Mitte  des  Polyeders  sich  nach  den  festen  Kanten  verbreiten.  Bei 
einem  Würfel  entstanden  12  solcher  Flächen  entapredaend  den 
12^  soliden  Kanten  dea  Drathnetses. 

Bei  der  Bildung  von  Cylfndem  sind  besonders  folgende  Er- 
scheinungen hervorfettheben:  durch  Oel  wurden  Cylinder  von 
7  Cenümeter  Durchmesser  und  HCtmr.  Höhe  gebildet,  so  grols  als 
die  Höhe  des  GePafses  es  erlaubte.  Sobald  die  Cylinder  ein  gewisses 
Verhältnifs  zwischen  Durchmesser  und  Höhe  überschritten,  verlor 
diese  Gleichgewichtsfigur  ihre  StabüitSt  Verhielt  sich  die  Hoho 
■um  Durchmesser  wie  3:1,  so  waren  die  Cyladcr  imch  voll* 
ständig  stabil;  betrug  aber  das  Verhältnifs  3,6 : 1 ,  so  waren  sie 
schon  instabil.  Wird  nun  die  Grenze  der  Stabililäi  überschritten, 
so  erleidet  der  Cylinder  meist  an  zwei  Stellen  Einschnürungen 
und  in  der  Mitte  eine  Ausbauchung.  Die  Einschnürungen  tiehoi 
•aipb  in  dünne  Fäd^  aus»  die  wiederum  ähnüofao  Verwidetvngett 
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«ri^Mieii»  8»  dafs  in  ItmttT  Zeit  sich  der  Cylinder  iQ  drei  gröf^ere 
und  iiw^i  (lazwiscben  liegende  kleinere  Maasen  9frtiv9ii|  iaß»  die 
in  der  uxngeb^den  FlUiBsigkeit  Kugelgestalt  annehnnen.  Sehr 
lange  (lässige  Cylinder  lassen  sich  dadurch  bilden,  dafs  nian  einen 

Quecksilbertropfen,  der  auf  einer  Glasplatte  liegt,  durch  zwei 
amalgamirte  KupferdrÜhte  auseinanderzieht  uiul  ihn  wiihrepd  dessen 
durch  zwei  seillich  liegende  Glasstreifen  vorsichtig  einengt.  So- 
bald die  Glasstreifen  vve^genoipmen  Averrlen,  zertheiit  sich  der 
Clünder  in  sehf  viele  regeiaiäfsig  von  einander  abstehende  Tropfet^ 
zwischen  deqen  andere  von  kleinerem  Durchmesser  liegen.  Aua 
der  Beobachtung  dieser  und  anderer  Yerwandelungen  von  Cy^- 
lindern  in  Tropfen,  stellt  der  Herr  Verf.  folgende  allgenieine 
Sätze  auf. 

1)  Zwei  Cylinder  von  verschiedenem  Durchmesser,  aber  aus 
|;leicher  Flüssigkeit  gebildet,  zertheilen  sich  in  ähnlicher  Weis^ 
d.  h.  die  verschiedene  Länge  der  Abtheüungen  verhalten  sich  sü 
einander,  wie  die  Durdhmesser  dieser  Cylinder.  Mit  anderen 
Worten,  wenn  sich  die  Natur  der  Flüssigkeit  nicht  ändert,  ist  die 
Länge  der  Abtheilungen  eines  Clünders  dem  Durchmesser  des* 
selben  proportional. 

2)  Ist  Quecksilber  die  Flüssigl^eit^  so  ist  die  Zeit  Bwiachen 
dem  Anfang  der  Umwandlung  und  dem  Augenblick  des  Retfsens 
der  Faden  genau  oder  beinahe  proportional  dem  Durchmesser 
des  Cyhnders.  Dieses  Gesetz  »ilt  auch  wahrscheinlich  für  jede 
andere  Flüssigkeit  von  geringei  ev  Viscosital  (z.  B.  Wasser)* 

Die  hier  gefundenen  Thatsachen  und  Gesetze  erklaren  nun 
vollständig  die  Ausbauchungen  und  Einschnürungen,  sowie  die 
Zertheilung  in  grdlsere  und  kleinere  Tropfen  einer  ausfliefsenden 
Wasserader,  auf  weldie  Savabt  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat 
(u.a.  Duvt'ü  ilupurlorium  1.  115).  Wenn  diese  Ador  auch  der 
Wirkung  der  Schwere  ausgesetzt  ist,  so  müssen  doch  dieselben 
Erscheinungen,  welche  hier  an  unschweren  Flüssigkeiten  beob- 
achtet wurden,  auch  dort  sich  aufsern,  indem  während  des  Falles 
der  Flüssigkeit  das  Spiel  der  Oapillarkräfte  durch  die  Schwere 
nidii'  ijcatSrt  wird« 
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8.    Hydrostatik  und  Hjdrodjuainik. 


J.  Plateau,    lieber  die  Grenze  der  Stabiiitat  eines  flüssigeu 
Cylinders.  Inst.  No.815,  il6^.  Pogg.  Aqd.LXXX.  566''. 

Herr  Plateau  hatte  nach  einer  früheren  Mittheilung  (Mem. 
de  FAcad.  de  Brüx.  XXIII.)  auf  experimentellem  Wege  gefunden, 
dafs  ein  Clünder  einer  der  Schwerkraft  entzogenen  Flüssigkeit 
noch  stabil  sei,  wenn  das  Vcrhältnifs  zwischen  Länge  und  Durch- 
messer wie  3:1  sei,  dafs  aber  die  Grenze  der  Stabiiitat  schon 
überschritten  wäre  bei  einem  Verhältnifs  3^6 : 1.  Dahingegen 
liatte  Herr  Hagbn  auf  theoretischem  Wege  gezeigt  (u.  a.  Monats- 
bcr.  der  Berliner  Akademie.  Nov.  IS  19),  dafs  diese  Grenze  schon 
bei  dem  Verhältnifs  24:1  oder  2,828:1  eneiclit  werde. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  nun,  nachzu- 
weisoii  dais  eine  Aenderung  der  theoretischen  Anschauungen  des 
Herrn  Hagen  eine  Uebereinstimmung  mit  den  Versuchen  des  Herrn 
Plateau  herbeiführe.  Wenn  nämlich  ein  flüssiger  Cylinder  die 
Grenze  der  SlaLiliLaL  überschrillcu  hat,  so  bildet  er  abwecliscliid 
Ausbauchungen  und  Einschnürungen.  „Mit  Heclit  betrachtet  nun 
Herr  Hagen  die  abwechselnd  convexen  und  concaven  Axen  der 
Meridiancurve  dieser  Figur  als  vollkommen  symmetrisch  (con-* 
gnient).  Allein  daraus  leuchtet  ein,  daüi  die  Curve  eine  grofse 
Analogie  mit  der  Sinusoide  haben  inufs.  Wenn  man  nun  den 
von  Hctni  Hagen  angewandten  Krümmungshalbmesser  ersetzt 
durch  den  des  vScheilels  von  Bögen  einer  Sinusoide,  so  findet  man 
als  Werth  der  Stabilitätsgrenze  die  Gröfse  n  =  3,14."  Dieser 
Werth  liegt  aber  wirklich  zwischen  3  und  wie  aus  den.Ver- 
i^uchen  des  Verf.  hervorgegangen  war. 


Ed!  ftocflB.   M^oires  snr  les  fignres  ellipsoYdales  qui  coa- 

viennent  a  rec|uiliiji  e  d  laic  ujasse  Haide  soumise  ä  rattractioD 
'  d'uü  poiüt  ^loigo^;  extrait  par  Tauteur.  C.  B.  XXVIU.  762. 

Rapport  sur  le  memoire  pr^cedent  par  le  Vebribr  et  Gaugby. 

CR.  XXiX.  376. 

Verf.  bestimmt  auf  analytischem  Wege  die  Yendiiedenaii 
elfipsoidischen  Gestalten,  welche  eine  flussige  Masse  (ein  Planet) 
annehmen  kum,  wenn  man  den  einzelnen  Flüssigkeitstheilchen 
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teine  aiiiMieiile  Kraft  in  einander  beilegt^  und  wenn  'flSflaigB 
Masae  von  dnam  anlaarhalb  befindlichen  Piinet  ( Trabanten )  atf- 

:gesog«n  wd,  weldier  mit  dertfelben  WinkelgeMhwindigkeil 

dieselbe  kteiüt,  unter  welcher  sie  sich  um  üue  Axe  drehU 


•»'£$TocQOoi$.    Meiuoiie  sur  les  equations  dülie^caUelles  du 
moQvenidot  des  Haides  coosid^^  comme  des  aysttee»/ 
1   de  point»  maC^riels  maintenns  k  distance  par  des  forces  * 

raolöculaires.   C.  11.  XXIX.  1 7i. 

Verf.  versichert  in  diesem  Auszüge,  aüs  einer  gröfseren  der 
Akademie  überreichten  Abhandlung,  dafs  er  nachgewiesen  habe, 
wie  die  Principien  der  Hydrostatik  und  Hydrodynamik  gefunden 

werden  können,  wenn  man  die  FlüssigkeiUa  als  Systeme  von 
Moiecüien  betrachtet»  die  in  gewissen  Entfernungen  von  einander 
stehen.  ^  

4  ' 

Magnus,  lieber  die  Mischung  einer  sich  bewegenden  Flässigkeit 

,mit  den  sich  daneben  hefindlicjhen  i heilen  derselben  und 
Bemerkungen  über  ein  in  Frankreich  gebräuchliches  : 
Vi^assertroniDielgebläse.   Monatsber.  der  Berk '  . 

Akad.  1849.  213  und  377.         -  •  - 

Diese  Miltheilungen  sind  blos  dem  Titel  nach  bekannt,  wurden 
aber  später  (Poug.  Ann.  LXXX.  1.)  mit  anderen  Untersuchungen 
publidrt  und  werden  an  den  geeigneten  Stellen  referirt  werden.' 

* 

HoiLEAü.    fetudes  sur  les  cours  d'eaü.  -  * 

ftapport  sur  le  Iroisi^me  memoire  par  Poncelbt,  Gombbs,  Moan^ 
CR.  XXVIII.  HO.  Inst.  No.  786,  25,  ] 

Rapport  siir  le  quatrieme  mdmoire  par  Poncelet,  Robert,  Moatf. 
G.R.XXVUt  173«  Inst.  Mo.  7&8,  41.  Cioqui^e 

moire  CR. XXIX.  517. 

Jn  vorliegenden  Abhandlungen  beschaltigt  sich  Herr  Boileaü 
mit  einer  Anzahl  hydraulischer  ProblemCi  bei  denen  er  Torzdglich 
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.die  technische  Anwendung  im  Auge  hni.  Die  Beobachtungen 
wurden  auf  einem  in  MeU  erbei4en  hydraiaÜschen  Obeerratorium 
HBgeeteUt  In  dnem  ZuflofskanaL  von  70  Meter  Länge  wurden 
nacheinander  «wei  vertioale  Qoerriegel  mit  Sehutsbrellem  angih 

bracht.  Die  Breite  der  ersten  Oeffnung  war  der  des  Kanales  an 
dieser  Stelle  gleich  und  zwar  0.'"9;  die  der  zweiten  nur  um  32'"" 
geringer  als  die  des  Kanales  und  l)etrug  l'^^öOC.  Die  Höhe  war 
▼erättderltch.  Das  ans  der  ersten  Oefikiung  ausfhelaende  Wasser 
ging  in  die  Ferlaelsung  des  Kanales  von  geriagitni  GefiiU  und 
yön  der  Breite  der  Oeffnung,  das  aus  der  swdteii  kommende  Wasser 
flofs  in  die  freie  Luft  aus.  Das  ausgeflossene  Wasser  wurde  in 
einem  gemauerten  Bassin  von  regeliiiafsii^er  Form  gemessen. 

Der  Untersuchung  wurden  folgende  1  alle  unterworfen:  Eme 
Oeffnung  ohne  Zusammenziehune;  des  Strahles  an  den  Seiten  und 
am  Boden,  aus  welcher  das  Wasser  sich  in  einen  11"*^  langen 
Abfiufskanal  bewegte ;  eine  Oeffnung  ^e  vorige,  jedoch  mit  einem 
Abflufskanal  von  nur  0",17  Länge;  eine  Oeffnung  wie  die  'erste, 
doch  war  der  Ablluls  duicii  ein  10  Meter  enlfeinles  Wehr  ge- 
hindert, eine  Oeffnung  mit  Conlraction  auf  dem  Boden  und  auf 
der  Oberfläche  des  Strahles,  die  in  freie  Luft  mündet;  eine  Oeff- 
nung wie  die  vorige,  aber  in  einer  Entfernung  von  3  Meter  mit 
einem  Wehr  versehen. 

Der  Strahl  zog  sich  im  ersten  Falle  blos  an  der  Oberfläche 
zusammen  und  LilJülc  eine  coneave  Vertiefung,  dals  in  einiger 
Entfernung  von  der  Oeffnuns^  die  Bewegung  der  Flüssigkeits- 
theilchen  eine  Weile  hori^oulal  und  jparaüei  %u  einander  ging» 
Die  Gröfse  dieser  Einschnürung  wurde  gemessen  und  zwar  fond 
sich  dieselbe  bei  Druckhöhen  über  dem  Gipfel  der  Oeffnung  von 
530_44"»  und  bei  Höhen  der  Oeffnui^  von  99»*",7— 48-«,5 
fast  nur  abhängig  von  der  Druckhöhe,  nicht  von  der  Höhe  der 
Oeffnung.  Das  Verhällnifs  der  Einschnürung  zur  ÄusilulsÖffnung 
vergröisert  sich  bis  zu  einer  Druckhöhe  von  575"'"  und  vermin- 
dert sich  alsdann  wieder. 

Das  Verhiltnifs  der  Dicken  der  contrahirte»  Strahlen  zur 
Hohe  der  Oeffnung,  nennt  Herr  Verf.  Cotfffictent  der  geo- 
])aeirischen  Contraction. 

Die  vorigen  Versuche  wurden  für  eineu  ötrahl  wiederhol^ 
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itor  in  IMi  Lull  muA^  mi  Mdtr  am  Boden  nodi  an  ifon  Seifen, 
MnÜMH  lüir  VM  '«ticfl  conirahirl  wurde.  Der  Oe«lieienl  der 
MtrlMlwn  Contraetlon  fand  sidt  wie  früher  unabhängig  von  der 
Weite  der  Oeffnung.    Er  betrug  wie  nach  den  Versuchen  von 

BiDONB  0^66. 

Ferner  wurden  bei  einer  Oettiung  von  50 — 6Ch"  H8he  und 
bd  Giner  Druckh^the  von  450***  Versuche  angestellt  über  die 
Fomi  der  erzeugenden  Lurve  des  ausfliefsenden  Strahles.  In  dem 
einen  Falle  war  der  Kanal  so  weit  fortgesetzt,  dafs  die  Flüssig- 
iLeiistheilchen  innerhalb  des  kleinsten  Querschnitts  sich  horizontal 
bewegten.  Die  Tangente  an  der  Curve  ist  sonadi  beim  Beginn 
derselben  hoiixontal  und  die  Messungen  der  Curve  entspredien 
der  Formel 

i  t 

wo  A  die  Höbe  des  Niveaus  über  der  Mitte  der  Oeffhung  be^ 
danlei  in  dem  andern  FaUe  leblbe  der  Ansata.  Die  Theitdien 
im  susammengeaogenen  Strahl  hatten  eine  Neigung  wddm 
gemcaaen  werden  konnte^  da  wo  sie  sich  sudnaader  paralld  be* 
wegie.   Die  Curve  entsprach  der  Gleichung  '  ' 

In  Bezug  auf  das  slroniabwarts  sich  auf  den  ausfliefsenden 
Strahl  rückwärts  bewegende  Wasser,  sobald  dasselbe  durch  ein 
Uindernifs  aufgestaut  wird,  bemerkt  Verf.  eine  dreifache  Gestalt 
Ist  die  Oefihung  sehr  grods  oder  das  Wehr  niedrig,  so  wird  der 
ausfiielsende  Strahl  wenig  geändert.  Bei  einer  geringen  Grobe 
der  Oeffnung  erhebt  sidi  das  tlialwasser  zu  einer  Welle  gegen 
den  zusammengezogenen  Strahl  und  wirft  Tropfen  auf  denselben 
zurück.  Ist  endlich  die  Oeffnung  sehr  klein,  so  bedeckt  das  rück- 
wärts gehende  Thalwasser  den  ganzen  ötralü. 

Nach  diesen  Voruntersuchungen  befafsi  sich  Herr  Boilbau 
dne  Formel  aufzustellen,  welche  auf  das  Prindp  der  leben* 

digen  Kiiite  gestützt,  sogleich  ohne  empirischen  Coefficienten  die 
Ausflufs menge  angiebt.  In  dieser  Formel  führt  er  den  WerÜi  der 
Dicke  des  zusammengezogenen  Sti*ahles  und  die  WasserMhe  in 
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der  Section  initiale  ein,  und  ver«lebi  unter  Sectioa  iuitiidQ  den* 
jmugim  Qu»r>dinUt  der  Flüssigkeittinftsae»  in  wekhw  vor  dem  Aufr> 
flufe  die  FlüesigkeiUlheilchen  niibh  noch  |>araIUi  bewegen»  Bet^chnel 
.  f  die  Aiuflufiiinenge  in  Cubikmeteni  in  1  Sekmidey 

L  die  Breite  der  OcITnung, 
e  die  Dicke  des  ziisanimengezoj^enen  Strahles, 
Ii.  die  Druckhöhe  über  der  Soiiie  der  Oeffnuog  gemessen  in  ^^r 

Section  initiale, 
B*  die  Waeserhöhe  in  der  Section  initiale, 
dann  ist  der  Weilh  der  Ausflubmenge  ausgedrückt  durch 


Wenn  nun  auch  diese  l  orinei  ohm  i\n\vendung  eines*  empi- 
rischen Coefficienten  den  Werth  von  q  bis  genau  crgicbt,  so 
ist  sie  für  die  Praxis  kaum  anzuwenden,  indem  ihr  eine  Messung 
des  Strahles,  da  wo  er  am  meisten  eingeschnürt  ist,  :reca»- 
gehen  -nuila. 

.  .Vergleicht  man  hingegen' die  Versuche  des  VerL«iiit^ der  ge- 
wöhnlichen Formel  für  die  Ausflufsmcnge  q  ^  chE^2ghr  wo  b 
die  Breite  der  OelTnung,  E  die  Höhe  derselben  und  U  die  Niveau- 
höhe über  der  Mitte  der  Oeiiuung  bedeutet,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Coefficienten  c:  •  ♦ 

1)  Wenn  die  AusfluTsöffnung  in  einen  langen  Kanal  von  geringem 
Gelall  mündet,  so  dafs  blos  an  der  Oberfläche  eine  Con* 
traction  Statt  findet  9  =  O.miLEfl^, 

2)  Ist  die  AüsüiilbüITiiung  blos  durch  einen 
(V",17  langen  Kanal  verlängert  und  smd 

die  übrigen  Bedingungen,  wie  soeben  .  q  =  0,680 L£/2|fA. 

•3)  Wenn  die  Bedingungen  wie  unter  1)  Statt 

finden,  aber  das  Thalwasser,  durch  ein 

Wehr  aufgestaut)  sich  rückwärts  über 

den  ausflielsendL'n  Strahl  bewegt,  jedoch 

die  Oefifnung  noch  nicht  benetzt  .    .    ,  q  =  0,602 LE^2g/i» 

Anra.  Die  aus  derOefTiiung  ausgeflossenen  h'lüssiiikfit.stlieilchen 
setzen  also  den  Gegendnick  des  'riiaiwasst  rs  nicht  rückwärts  fort, 
•  so  iaage  ab  die  AusUui'söjäfiiuiig  selbst  uocii  uicjit  beoeUt  vird. 


4)  WeBB  diis  tückwftrlB.-  gehende  TiialvniMer.  so  woik  «iifg»*> 
•tattl'  isl,  •dal».  €9  dw'Qo&ling' vaHrilädig  badedkft, 'dm 
Conlraction  des  Strahles  auf  dem  Bodtn  und  an  den 

Seilen  7  =  0,700 LE/^ä; 

ßiDONE  fand  ^evOyd^«*.. 

5)  ßeim  Ausflufs  in  die  freie  Luft  aus  vier- 
•  eckigen  Oeffnungen»  sobald  auf  der  Sohle 

und  an  der  Oberflaehe»  nicht  aber  an  der 

Seite  der  Strahl  contraUrl  wurde  ,  4  .9  8s.0,j554L£/2^ 


Die  zweite  Abhandlung  befafst  sich  mit  Untersuchung  über 
den  Ausflufs  aus  Gerinnen,  welche  für  gewerbliche  Einriclilungen 
als  Muster  dienen  können.  Und  zwar  wurden  Kanäle  mit  tra- 
'  pezoidischem  Querachnitt  betrachtet,  Wehre  die  durch  das  vtck- 
fltalsaidiQ  Thalwaaser  bespült  werden^  W^ire>  .  di|B  schief  .gegen 
den  Strom  gerichtet  sind  (dachförmige) «  und  Wehre  an  Kanälen 
mit  veränderlicher  Breite. 

Zuvor  wurden  Unlersucliungen  über  die  Kniauiiung  der  Ober- 
fläche des  Wassers  bei  Üeberfallen  angestellt  und  die  Entiernung 
bestimmt^  bei  welcher  idiese  oberhalb  des  Wassers  beginnt.  Diese 
Entfernung  hSngt  ab  von  der  Druckhöhe.  £9  bftgipiit  «.  0.  die 
Senkung  der  Oberflacho  bei.eintir  Dnickti^be  von -jE^^S^B  inr  einer 
Eintfernung  =  2"',80  von  dem  Wehre.-  - 

Bezd glich  der  Bewegung  der  Flüssigkeilslädea  bemerkt  Verf., 
dais  sich  dieselben  sowohl  vom  Boden  aus,  als  von  der  Ober- 
Hache  in  hyperbolischen  Cqrvcn  dem  Ueberfalle  zu  bewegen. 

Was  nun  die  Hauptuntersuchung  anbetriBt,  so  findet  sich  iü» 

den  Beobaclitungenj  dals  der  Werth  des  Verhiyitnisses  ~,  d.i.  der 

Niveauhöhe  sur  Dicke  des  überfallenden  Wasserstrahles  ein  ge- 
ringerer mrd,  wenn  S  wflehst.  fia  beslätigen  sich  die  Versuche 
dihr  Hetftt  Poncbubt und  LebMos,  wwidic  zeigten,  ikk.imA 

man  die  Werthe  von  A  zu  Abscissen  nimmt  und  die  von  zct 

Ordinalen  y  eine  gleichseitige  Hyperbel  entstehe..  Verf. .  erachtet 

CS  für  di,e  Praxis  genau  genug,  den  Werth  —  =  1,20  zu  seta^ 

wenn  jnaa  oo  mit  roUkoiiiaiciie&  Ueberfidien  -M  BnMMnih  rm 
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8.  HjdriMtalilL'ni  Bjdrodjnamik. 


60  \m  40»-»  zu  thun  hat  Bm  UeberOttm  fedod^  db  uük  inm 
IUI  uter  dem  TUtmu»  iMinaeB,  «ffgak  «di  «in»  rasdMre 


AWahme  von  — ,  so  dals  nur  für  Druckhöhe  zwischen  30  und 
Ii 

250^—  s  1,20  eine  genugsam  annähernde  <seiiung  haben  kann* 

Die  Formel,  nacli  welcher  Herr  Boileaü  die  Menge  q  des 
durch  einen  UeberfaJl  abiliefseiKien  VVasSj^s  beieciuiet,  ist 


m  welcher 

ü  =  LH  dem  Product  aus  der  Brote  des  Ueberfefies  in  die 

Niveauhöhe  über  dessen  Sohle  ist 
O  der  Querschnittder  Secinm  inhiale  in  dem  Kaiiil,  von  vnMtßt 

aus  die 'fKisfligk^itsthcilclien  sich  gegen  den  Oeberfifl 

wegen. 

e  die  Dicke  des  überfallenden  Wasserstrahles  an  der  Kante 
des  Welares  gemessen. 
H 

l(  SS  —  d.  i.  das  VerhältnÜis  der  JNiveauhöhe  zu  der  Dicke 
e 

Am  16  Versodien  Mcl  Adk  im  tfitlel 


För  den  Fall,  dafs  die  überfliebende  Wassermasse  so  dCbn 
ist,  dafs  sie  an  den  Wanden  des  UeherlaOs  adhSrtrli  stdllen 

2Yeisuche  heraus,  dafs 

^  »  1,280  und  1,300  sei 

Ffir  Gmmmt  nft  trapesoidischem  Qttendmill  ivichen 
IMdiranil^  Tim  der  fkamn^athm  Formd  um  m  mehr  ak|  als  #i 

•Dnirididhe  bedeutender  wurde.  Zwischen  der  Grenze  der  Dnicb» 

höhe  von  75  und  288'"'"  isl  jedoch  der  vorige  Werth  noch  brauchbar. 

Es  folgen  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  den  Ein- 
flufs  eines  Hindernisses  in  einem  rechtwinkligen  Kanal,  d.  i.  über 

■nraükmnmene  üeberüUe.  £me  EfhUhong  von  .<ier  Breite 
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Kmles  und  yon  327«».  Mt wiifd«  aagtiirMbt.  äMmte  mm 
4«A  rueknartagdboide  TlwWaiMr  mr  bb  ■!  dtteeflOUtif  en  HüIm 

gegen  den  Ueberflili  tn  (ni  Betrag  von  160*^  «der  f  der  Dniefe- 
hdhe),  80  Ihut  es  dem  Abilufs  keinen  Eintrag.  IJeberäUigi  es 
aber  diese  Hohe,  so  bilden  sich  kleine  Wellen  längi  dem  über- 
stürzenden Wasser,  weiche  auf  einen  Rückdruck  deuten.  Bei 
noch  grdlserer  Hdhe  entsteht  nur  eine  Erniedrigung  des  Niveaua. 
Im  ersten  Falle  ist  di«  Berechnung  der  liberfliflaendw  Waiaer- 
menge  gleieh  der  fÜr  einen  ireien  Ueberfall,  im  sweiten  iat  das 

VarbäUnüa  ^  =  y  79«  i»  Glitten  ist  £i    1,029«  . 
*  e  e 

■  Die  Untersuchung  ob  eine  dachförmige  (h  chevrons)  Gestalt 
eines  Wehres  einen  gröfseren  Werth  für  die  Menge  des  über- 
fallenden Wassers  ergebe,  als  wenn  das  Wehr  btos  senkrecht 
ättfgebaul  ist^  aeigte^  dafii  ehie  Gieichwerthigkeii  für  die  iVaxSa 
ab  genau  genug  angenommen  utrerden  k9nne.   In  der  Formd 

^^a^J^h^l  ergaK  mA  m  4m  enten  Fntt 


unter  45"  geneigten  dachförmigen  Wehre«  i^l~fc  =  0,391 ;  für 
den  FaO,  da/s  die  Bedeckung  so  geneigt  war,  dafs  die  Hdhe  awelb 
die  horiEOntale  Dimension  eine  betrug,  war  /T^t  as  0,385,  wSh- 
rend  für  den  Fall  eines  seiilurechten  Wehres  der  Werth  / i — It 
=  Oj4l7  angegeben  wurde. 

Für  ein  Wehr  mit  veränderlicher  Breite  fand  Verf.  den  Werth 
des  Coefficienten  /I— Ä  =  0,414,  also  nahezu  denselben  für  ein 
Wehr  mit  unverSnderlicher  Breite^  wo  sich  0^417  ergab* 


In  der  dritten  der  genannten  Abhandlungen  beschreibt  Herr 
BoiifBAU  ein  Instrument,  um  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
an  irgend  einer  Stelle  su  messen,  ohne  den  Quersdinitl  des  be- 
wegten Strahles  merklich  su  beeinträchtigen.    Es  besteht  dieses 

Instrument  nas  einer  oflcnen  Metallröhre,  die  in  einen  beweg- 
lichen Sclilducli  iiiiindet,  welcher  bis  an  die  Oberfläche  des  Wassers 
gehl.  D^iseibst  ist  aberiuaia  eine  Metallrühre  angebracht,  deren 
Arüio  OiiüHw^  gkifih  49 .  unteM  te-  emigfinamtm  Rühaa. 
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00  8.  Hydrottatik'VBd  Hydrodynamik* 


Die  tetere  ist 'aufwärts  gelcvömmt  und  mündet  in  <iiiQ  AmImi 
Oeläfs,  das  aif  dev  Obarfläokc  dal  Waawta'  erhaben  wird.  '  Aua 
-der  in  das  letalere  ffiefsenden  Wasscrcnenge  föfel  sich  die  Ge*- 

»chwindigkeit  derjenigen  Scliicht  berechnen,  welche  gegen  die 
•untere  Oefibiung  slolst» 

fit-  '    '  ■ '  ' 

j  .  .  • 

•  -    X  •  . 

' fiAirseir.   Sur  le  frotlement  de  Feau.  fnst.  350. 

Uni  zu  bestimmen,  welchen  Widerstand  die  Reibung  des 
Wassers  auf  em  Fahrzeug  oder  eineil  andehi  schwimmenden 
Körper  avsfibt»  .der  sich  im  Wasser  w^hst  ( reale),  bediente  sich 
der  Verf.  eine»  Cytinders  von  30  Zoll  Lange,  26  Zoll  Durchmesser 

und  255,43  Av.  du  poids  Schwere,  welcher  auf  Messerschneiden 
iruhte,  die  in  der  Verlängerung  seiner  Axe(?)  lagen.  Als  er  den- 
selben in  Lu[t,  und  in  Wasser  Qscillirei\(?)  lieüs,  £aad  ei:,  4afs  die 
Oscillationen  in  Wasser  von  gröfserer  Dauer  waren,  als  in  LufHy 
avan.'  deiaelfae  'der  Rdbung  dca  Waasers  auf  die  Oberfläche  des 
Cylinders  auschreibt  Da  ihm  aber  diese  Reibung  mit  der  Tiefe 
zuzunehmen  schien,  supponirte  er  einen  Constanten  Druck  bei  der 
Einlieil  der  Tiefe,  und  imlem  er  denselben  mit  der  Tiefe  iri;end 
ejine^  f^unctes  des  eintauchenden  Clünders  multipücirjte^  erhicU 
fr  den  Druck  .  auf  diesen  Punct.  Das  Integral  4us  .den  «o  «r* 
haitenen  Kräften  wurde  der  Summe  der  Ailomepte  gleichgeaata^ 
welche  das  Eiq^erhaent  gegeben  hatte,  und  es  fend  sich  die 
Zahl  0,0000469  für  den  Werth  des  constanten  Druckes  bei  der 
Einheit  der  Tiefe. 

Bei  einem  andern  Versuche,  wo  der  Cyiinder  nur  197  Pfd. 
wo^  ergab  sich  0,0000452  statt  der  obigen  Zahl,  welche  geringe 
Dimeren»  für  die  Richtigkeit  der  Hypothese  aeugt  .    .  * 

i    -         -  • 

.      '     •  •    •  •  •     -  - 


RAWSCur.  Sur  les  o^cillations  de  corps  fioltants.  loat.  8^6/;  351. 

Zur  Prüfling;  gewisser  von  Moseley  auigeslelltcn  Formeln, 
betreffend  das  Schlingern  und  Stampfen  der  Schiffe,  wurden  Ver- 
iMfae  angesteU^  wekhe  dieee  Fonnohi  heat&tiglen,  md  die  Kruft 
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beatimmten^  die-  d«v  Glnohgewidit  einea  Mbwauneiid««  K^rpm 
zu  stören  im.  Stande  ist.  Zugjei^  bestätigten  sie  eine  andere 
Formel,  welche  berechnet;,  ob  ein  aus  der  GleTcbgewichtslage  ge- 

biaciiUs  I  ahizeut^  sich  rnschcr  oder  langsamer  bewegt.  Es  er- 
gab sich  daraus  namentlich  folgendes:  Wenn  ein  Windstofs 
die  tSegei  eines  SchilTes  iiitft,  oder  irgend  eine  Ursache  während 
«ber  OaoUkiAioA.  wirkt,  .dann  ist  die^  leiste  AmpMiode  dteflepOicil* 
lation  dnpi^  so  .grofi»  ids  wenn  dieses  ^Iföndstols  ^mmA  mä 
das  tSdnff  gewinkt  liilte..  .     .  / 


J.  A.  Schubert.    Berichtigung  der  Theorie  des  SECNEsscheu 
Wasserxadeö  und  iseiner  WürdiguBg  für  die  Praxis. 

Grurbkts  Archiv  Xii  394.  -  ' 

Die  Berechnung  des  Nutzeffektes  des^  SEGNERSchen  Wasser- . 
rades  ging  bisher  von  falschen  Principien  aus,  deren  Berichtigung 
Herr  Schctbert  üefert. 

Die  Reaction  von  m  Pfunden  Wasser,.  ,welche  in  1  Sekunde 
durch  eine  Oeffnung  des  Rades  mit  der  Geschwindigkeit  Ü  laufen, 
ist,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  rückwärts  gehenden  Oeünung 
mit  c  bezeichnet  wird. 


Sonach  ist  die  mechanische  Leistimg  der  auf  den  Arm  des  Rades 
reactionsweise  tviikenden  m  Pfunde   ^ 

Die  Geschwindigkeit  C  des  ausströmenden  Wassers  hangt 
aber  einmal  von  der  Höhe  k  des  Wasserspiegels  über  der  Oefihung 
ab  und  ist  deraalben  anfo^e .  . 

Femer  erhSlt  das  Wasser,  während  es  sich  innerhalb  des  Armes 
bis  cur  Ausflufsof&iung  bewegt  j  durch' Mittheilung  die  Geschwin- 
digkeit c  derselben.   Sonach  isL  die  Ausflulsgeschwiüdigkeit 

Wird  dieser  Warth  kl  .die  voiige  focmel.  atogasetat»  so  erjgiebt 
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f|  8.  HydnüiÜi  und  iljMirjianik. 

(1.)  E^^W^^^-c\. 

iß 

h  ditter  W«m  i9t  die  Ldstangsfiihiglnit  Rade«  Mier 
bmohnet  worden.  Die  Rechnufig  stimmte  aber  nicht  mit  der 
Erfahrung  luid  genaue  Ueberlegang  lehrt,  dafs  sie  falsch  isl.  Dai 
in  den  Armen  d«a  fiadeft  «ich  bev^egende,  und  mit  denselben  die 
fimtwnndigkmi  e  amidmiend«  Wasser  Kai  aelfcat  pübm  fie» 
wegung  lu  verschaffeiL  Hierdurch  geht  aber  m  dar  Lfliabinga«> 
fSOiigkeit  die  GrS&e 

WC* 

'W 

verloren.  Dies€  muls  aber  von  Jer  unter  (1.)  fälschlich  gefun- 
denen Grofse  abgezogen  worden  und  es  ergiebt  sich  demnach 
ein  iHuUeilekt  des  kiKcwEBfichen  Rades 

Zufolge  dieser  Gleichung  wird  die  wahre  Leistungsiahigkeil 
eines  Ö£ON£|ischen  Rades  für  irgend  eine  Druckhöhe  gleich  NuU| 

wenn  c  =  0, 

wenn  2cV2gh^€*  =  3e  d.  i., 
wenn  e  »  0,8944^^2^, 

d.  Ii.  in  Worten:  im  Leergange  erreicht,  wie  auch  die  Erfahrung 
zeigt,  die  Geschwindigkeit  der  AusilulsöOnungen  noch 
jenige,  die  sie  in  Folge  der  Druckhöhe  h  haben  müüsten. 
.  Die  Gleichung  (2.)  ergiebt  ferner: 

«r  ^,««03  .fiPisft  e^Q356  mh, 

^  fi^04  .^2^  ^        0,376  mÄ, 

.  c  =  0,42./25ir  -  e«  0,38136mA, 

-  €-0,43.^2^^  -  e  =  0,38098mÄ,' 

-  c  =  0,5  .y2gh  -  e  =  0,368  mÄ, 
«»0,6  •  «»0,3X9  mät 
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Es  geht  hieraus  hervor,  dal»  die  gröfete  Leistungsfähigkeit  eines 

SsoMMiMbai  lUdf»  bei  mm  Uwdwhu^giiBCiekwMigkiil  4tf 

e  »  0,42 1/2 jfA 

» 

sich  heraussteilt;  und  dafs  dieselbe  nahezu 

e  =  U,38I36m/* 
beträ|;t  Dia  Erfidbrung  hestüligt  dieses  Erg^bpifs  4cr  ÜMtaWf 
möglichst  vollständig»  Aus  beiden  geht  hervor: 

Dafs  das  SfiONERsche  Wasserrad  keinen  grö&eren  Natseffekt 
als  gegen  38f  desjenigen,  der  dem  verhrauchten  Wasser 
entspricht,  hervorbringt; 
Dafs  dieser  Effekt  nur  hei  einer  Geschwindigkeit  der  Ausfluls- 

Sffnung  besteht,  die  gegen  (^42y^7  beträgt 
Dllb  die  Ausfliifiiöfihiingen  des  ScoNBitschen  Rades  Im  Leer- 
gange eine  höchste  GesdhwSndigkeit  von  gegen  0ß94i^2gt 
annehmen;  und: 

•  Dafs  das  SEGNERsehe  Rad  jenen  Wasserrädern  zugezählt  werden 
mufs,  die  dem  Betriebswasser  eine  nur  geringe  Nutzleistung 
«ntuehen.' 

Pfot  Dr.  IT.  FtilU»»ek 


9.  Aerostatik  und  Aäroclynamik* 


ScranoT.  Gewicht  und  GewicbtsTeiliftitnisM  de»  Atnotphlre.>  Pvao. 
ADD.  LXXVm.  275*.  . 

Gbaham,  On  tke  mbttön  of  gues.  VISX,  Trans.  1849.  II,  349*. 

AvBftAin».  SIphott  &  }et  eontku.  C.  R.  XXIX.  502^. 

BiiOm.  Siphon  h  ^oulement  intermittant  dettia^  aa  lavage  des  pr^-^ 
pites.  Ann  d.  ebii».  «cd^fÄ.  Xjyk  m*t  Tkmm,.  pol.l.CXII.  43r. 

Dmronu  Ueber  den  Heber.  Ganra.  Arch.  XIII.  297*. 

PatcHTK.  tJeber  leiii  Werk:  tJnCarsaebangen  ttber  den  Flog  der  TögeL 
Wieo.  SitauDgsb.  1849.  Hit.  4»  p.273*. 

Kmool.  Ueber  dea  Ybgelflog.  Yerh.  d.  Schweis.  Ges.  1849.  p.  59*. 


PxaaoT.  Priadpes  d*an  arme  a  air  eomp^mee.  C.  R.  XXYIIl  790*. 
MoniBna.  One  lotiereAde  blaeseaiaschine.  Njrt  Mag.  TL  89*. 


Digitized  by  Google 


64 


9.   Aerostatik  mkU  Aerodynamik. 


'    I  ■     ;  •    A  ^  r  o  n  a  u  t  i  k.       '  '  '  1 

tmnUMt   Moyen  pour  diriger  les  a§rostats.  C.  H.  XX Vif.  236". 

FcftDiiiAro.  Sur  l'emptoie  prarique  de  L'aioMtat;  C.  ilt;KXVifi.  291 

Yaussin-Chahdauke.    Moj«a  pour  diriger  la  oacelle  d*uii  atrottat. 
C.  R.  XXYlil.  p.  673*. 


£.  *S€iwtftT  aos  Jena.  Gewicht  and  Gewicftitsverhättoisse  der 
Atmosphäre.  Poce.  Ann.  LXXVm.  27$/ 

Die  qdelyrfach  unternommenen  Berechnungen  des.  Gewichtes  der 
Almosphäre  leiden  an  dem  Fehler,  dafs  nian,  anstatt  da^  Gewicht 
derselben  direkt  su  berechnen,  das  Gewicht  einer  QuecMJIfer- 

oder  Wassermasse  berechnete,  welche  die  Erde  in  einer  solchen 
Höhe  umflösse,  dafs  dieselbe  dem  Druck  der  Atmosphäre  das 
<jieichge wicht  hielte.  Oder  man  subsiiluirt  dieser^  .Flüssigkeiten 
eine  hypothetische  Flüssigkeit,  welcher  durch  ihce  ganze  Masse 
die  Dichtigkeit,  der  Atqpuisphäire  an  der  Basis,  und.  welcher  cpne 
böhe  beigelegt  wurde,  die.  man  aus  dem  Barometetstend  be- 
rechnete.  Aber  alle  diese  Werthe  stimmen  nicht  üb^reii),  wie 
folgende  Bcli  achtung^  zeigt.  Bezeichnet 
R  den  ErUhalbmesser, 

h  die  Druckhöhe  einer  Flüssigkeit  von  der  Dichte  gleich  Eins. 
y  das  Gewicht  einer  Volumeneinheit  dieser  Flüssigkeit  (d.  i. 
dasj|pec.,  Qewi9)il),  ^   ;  _      •  .  /.        .  ; 

80  ist 

—  die  .Druckhöhe  und  .  . 
fi 

«y  das  s[iec.  Gewicht  einer  nmal  diclitcicn  Flüssigkeit. 
Ferner  ist  das  Gewicht  P  der  Atmosphärei  wenn.m^  di^  P^Ußk-, 
tiöhe  h  zu  Grunde  legt 

h 

Wenn  man  aber  die  Druckhöhe. —  zu  Grimde  legt,  so  füllt  daf 
•  '  II 

Gewicht  P  der  Atmosphäre  bedeutend  geringer  aus,  nän^Iich: 

indeiu      '  *  '  : 

•    '.    J>-F  =  4;iyim'(»-l)+A'(»Vl)).  .... 
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Nach  diesen  fehlerhaften  Principien  berechnete  Herr  Mabchahd 
das  Gewkhl  der  Atmosphäre  «u  ungeföhr 

5  263  623  ODO  000  000  000  Kilogramm. 

lleir  Schmidt  berechnel  es  hingegen  direkt,  indem  er  den 
Druck  auf  einen  QuadraLfufs  niifsl,  und  diesen  Werth  mit  der  An- 
zahl von  Quadratfufsen  niuitipiicirt,  weiche  die  Oberfläche  der 
Erde  enthälL  Er  findet  mit  Zugrundelegung  genauer  fiestim- 
mungen  einen  Gesammtdruck  gleich 

641 688  992  000 000  000  Kilogramm. 
Dieses  GesaminLgewicht  repartirt  er  aul  die  Ilauplbeätandtheüe 
der  Atmosphäre  und  findet,  dafs  sie 

147  460  130  000  000000  SauerstofT, 
493  715  511 000  000  000  Stickstoff, 
513  351  000  000  000  Kohlensäure , 
d.  i.  die  obige  Sittnme  in  Kilogrammen  enthSlL 


Th.  Graham.  Üeber  die  Bewegung  der  Gase.  Phil.  Trans. 

for  i849.  349. 

Nachdem  Herr  Graham  schon  früher  (vergl.  Fortschritte  d. 
Physik  1845.  30)  gezeigt  halte,  dafs  die  Ausströmungsgeschwin- 
digkeit, Effusion,  der  Gase  durcli  Oefihungen  in  dünner 
Wand,  verschiedene  Gesetze  befolge^  als  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  sie  sich  durch  poröse  Substanzen  hindurchpressen  lassen, 
Transspiration;  nachdem  er  die  Gesetze  der  Transsptration  einer 
theoretischen  Betrachtung  unterworfen  hatte,  wendet  er  sich  jetzt 
zu  einer  ausführlichen  experimentellen  Untersuchung  dieser  Gesetze. 

Wenn  nämlich  verschiedene  Gase  durch  eine  Oeffnung  ia 
dünner  Wand  oder  durch  kurze  Ansalzröhren  efTundiren,  dann  ist 
ihnen  allen  das  geineinsam,  dafs  sie  sich  mit  einer  Geschwindig- 
keit proportional  der  Quadratwurzel  aus  ihrer  Dichtigkeit  be- 
wegen. PrefsC  man  aber  Gase  verschiedener  Natur  durch  Röhren, 
welche  im  Verhällnifs  zu  ihrer  Weite  sehr  lang  sind,  dann  ist 
das  Gesetz  ihrer  Bewegung  aufserdem  auch  noch  von  der  Natur 
desjenigen  Gases  abliangig,  das  dem  Versuche  unterworfen  wird. 
Werden  nun  verschiedene  Gase  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
durch  ein  und  dieselbe  Röhre  gepreist,  dann  eliminiren  sich  die 
F«n«elir.  d.  Pliys«  V.  5 
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Faktoren  für  die  Eüusion,  und  aus  der  verschiedenen  Zeil,  welclie 
die  resp.  Gase  gebrauchen  um  in  gleichen  Volumen  sich  durch 
die  Röhre  xu  bewegen»  lassen  sich  SeMüss'e  ziehen  bezüglich  des 
Einflusses  den  die  Natur  des  Gases  auf  die  Bewegung  ausßbt. 

Die  Untersuchung  wurde  nun  in  folgender  Weise  bewerk- 
stelligt: Eine  gioiüC  Anialii  vüü  Gasen  wurde  mit  aller  iSoro;falt 
chemisch  rein  dargestellt  und  je  nach  der  Beschaffenheit  derselben 
über  Wasser  oder  einer  andern  Flüssigkeit  gesammelt,  oder  auch 
unmittelbar  aus  dem  £niwicklungsapparat  in  die  weiteren  Vor- 
nchiiMigen  übergeführt.  Von  dem  «um  Aufisammelo  besonders 
construirten  Gasometer  führte  eine  Capillarrohre  nach  der  Glocke 
einer  Luftpumpe,  die  von  Luft  entleert  war,  oder  aber  dieselbe 
mündete  in  freier  Luft  und  das  Gas  befand  sich  im  Gasoiueler 
unter  höherem  Druck.  An  der  Luftpumpe,  oder  anderseits  am 
Manometer,  waren  Barometerproben  angebracht,  um  an  denselbep 
die  Aenderungen  des  Druckes  jeden  Moment  beobachten  lu  können. 
Diese  Aenderungen  wurden  in  gewissen  Intervallen  nach  Sekunden 
bestimmt,  und  die  verflossene  Zeit  Transspiralionszeit  genannt. 
Die  Einheit  der  Transspirationszeit  ^var  entweder  diejenige  Zeil, 
welche  SauLerstoff,  oder  diejenige,  welche  atmosphärische  Lufl 
gebrauchti  um,  durch  dieselbe  Höhre  transspirirend,  die  Barometer- 
probe  um  eine  gleiche  Gröfse  sinken  zu  lassen.  Aufser  für  per- 
manente Gase  wurde  die  Transspirationszeit  auch  für  Dämpfe  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  bestimmt,  und  zwar  derart,  dafs  dieselLcn 
gemengt  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder  atmos])härischer  Luft 
zur  Transspiration  kamen»  Gase  und  Dämpfe  wurden,  bevor  sie 
die  Capillarhöhe  erreichten,  mit  geeignete;!  Mittein  (Schwefelr 
säure^  Chlorkalcium,  Kali  u.  s.  w.)  sorgfältig  getrocknet  Die 
Transspirationsröhren  waren  Capillarröhren  von  Glas,  inid  hatten 
eine  Länge  von  22  und  weniger  Fufscn,  und  einen  Durchmesser 
von -j'y  und  weniger  Zoll,  waren  jedoch  mclit  von  eennii  gleicher 
Weite  durch  ihre  ganze  Länge.  Eine  andere  Transspirations Vor- 
richtung wurde  dadurch  dargestellt,  da£s  eine  sehr  feine  CapiUar- 
röhre  vor  der  Glasbläserl&mpe  um.  die  10— 12  fache  liänge  aua- 
gezogen  und  in  30  Stücke  geschnitten  wurde.  Diese  sehr  dünnen 
Röhrchen  wurden  durch  Gips,  der  mit  Wachs  getränkt  war,  zu 
einem  Bündel  vereinigt  und  so  zu  Transspurt^tionsversuchea  benuUt 
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Bewegung  zu  erforschen,  den  verschieden  lange  und  weite  RiAren 
auf  die  Qtme  bei  gfetehem  Thermometerstand  und  gleieher  Druck- 

differenz  ausüben.  Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  angestellt, 
um  die  Transspirationszeit  der  verschiedenen  Gase  und  Gemenge 
von  Gasen  und  Dämpfen  zu  ermitteln.  Eine  dritte  Reihe  be- 
etirnnt  die  I^auMpimtioneseiten  der  atiaoaphjiriflchea  Luft  und 
«MUrer  Gate  bei  verschiedenen  Diehtigkeiten,  und  eine  vierte  die 
tFvaasspinilieiMceiten  bei  verschiedenen  Te»perataren. 

Es  wiiide  unzweckmäfsig  sein,  hier  auf  die  Details  der  Ver- 
«ikhe  weiter  einzugehen,  vielmehr  mag  es  genügen,  die  allge- 
■Mncn  Resultate  anzuführen,  zu  denen  der  Herr  Verf.  durch  die 
ebenso  umfangreichen  wie  sorgfältigen  Versuche  gelangt 
■oy,.  1)  Die  Geschwindigkeiten  mit  denen  versduedene  Gase  dch 
durch  CapillarrÖhren  bewegen,  stehen  in  einem  constanten  Ver- 
häitnifs  zu  einander,  und  scheinen  eine  besondere  und  fundamen- 
tale EigenthümUchkeit  des  gasförmigen  Aggregatzustandes  der 
Materie  darzustellen,  welche  der  Verf.  Transspirabilität  nennt 
Die  Constana  dieser  Relationen,  oder  der  Transspirationsieit,  wurde 
IQr  versdnedene  Gase  bei  Vl^erstSnden  der  Rdhren  beobachtet, 
diie  von  1  — 1000  variirten.  Es  ist  Grund  anzunehmen,  da&  diese 
Relationen  einfachei  c  \  erhaitnisse  befolgen,  als  die  Dichtigkeiten 
der  Gase.  Besonders  bemerkenswerth  sind  folgende  Relationen: 

Die  Geschwindigkeit  des  Wassri  stofifo  ist  genau  die  doppelte 
▼on  der  des  Stickatöffee  und«  des  Kohlenoxydgases. 

Die  Geschwindigkeit  von  Sttcicstoff  und  Sauerstoff  verhalten 
sich  umgekehrt  wie  ihre  specifischen  Gewichte. 

Die  Geschwindigkeit  des  vStickoxydgases  ist  dieselbe,  als  die  . 
des  Stickstoffes  und  des  Kohlenoxyds. 

Die  Geschwindigkeit  des  Stickoxyduls  und  der  Kohlensäure 
sind  gleich  und  verhalten  sich  im  Vergleich  mit  Sauerstoff  direkt 
wte  die  speoifisehen  Gewichte. 

Die  Geschwindigkeit  des  ersten  KoMenwasserstöffes  {CH^) 
ist  gleich  0,8,  wenn  die  des  Wasserstoffes  =  1  ist. 

Die  Geschwindigkeit  des  Chlors  scheint  die  1^  fache  Von  der 
des  Sauerstofifs,  und  die  der  Brom-  und  Schwefelsäuredämple  die« 
sdbe  ida  die  des  Sauerstoffii  au  sein. 

6* 
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9.  Aerostatik  «ad  Aerodynamik. 


Aetherdämpfe  achemen  mit  Waasentoff  Reiche  Geachwin- 
digkeit  sii  haben. 

Oeibildendea  Gas,  Ammoniak-  und  Cyangas  haben  gleiche 
oder  nahe  gleiche  Geschwindigkeit,  welche  ungefähr  der  doppelten 

des  Sauerstoffs  gleichkommt. 

Schwefelwasserstoff-  und  SchwefelkohlenstoÜdämpfe  {CS^) 
Bcheinen  gleiche  oder  nahe  gleiche  Geschwindigkeit  zu  haben. 

Die  Methylverbindungen  scheinen  eine  gröfsere  Geschwindig- 
keit su^haben,  als  die  entsprechenden  Aethylverbindungcn/ scheinen 
aber  in  einem  gewissen  constanten  Verhältnifs  zn  stehen. 

2)  Der  Widerstand  einer  Capillarröhre  von  gleichförmigem  Ka- 
liber gegen  den  Durchgang  eines  Gases  ist  direkt  proportional 
der  Länge  derselben. 

3)  Die  Durchgangsgeseh^vindigkeit  gleicher  Volmnina  atmo- 
sphärischer Luft  bei  dersel(ren  Temperatur^  aber  bei  verschiedenen 
Dichtigkeiten  oder  EUaslicitlten  ist  direkt  proportional  der  Dich- 
tigkeit 

4)  Verdünnung  durch  Temperaturerhöhung  hat  einen  ähn- 
lichen oder  nahe  gleichen  £influfs  auf  die  Transspirationsgeschwin- 
digkeit  gleicher  Volumina  atmosphärischer  Luft,  als  -eine  Vennin- 
derung  der  Dichtigkeit  und  Elasticitat  durch  verminderten  DrucL 

5)  Um  das  dritte  der  aufgeführten  Resultate,  das  Gesetx  der 
Dichtigkeiten,  zu  erlialti u,  \vurde  ein  gröfserer  Widt  i  siand  in  der 
Capillarröhre  bedurti,  als  für  das  erste  und  zweite  Resultat  noth- 
wcndig  erschien;  ein  noch  gröfserer  Widerstand,  und  zwar  der 
-gröÜBte  von  allen,  war  nothwendig,  um  «las  vierte  Resultat,  das 
Gesetz  der  Temperaturen  zu  erzielen. 

6)  Eine  durchgehende  Bemerkung  ist  endlich,  dafs  die  Trans- 
spiration  gefördert  wird  »lurch  die  Dichtigkeit,  gleichviel  ob  sie 
von  einem  gröfseren  Druck  oder  einer  Temperaturverminderung 
oder  aber  daher  rührt,  dafs  ein  Element  durch  chemische  Ver- 
bindung hinzutritt.  So  wächst  die  Geschwindigkeit  des  Sauer» 
stoffis  durch  die  Verbindung  mit  Kohle  ohne  Volomenvermehrung 
in  der  Kohlensäure. 
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N.  Blocb.  '  Heber  mit  intermittirendem  Ansflurs,  bestimmt  zum 
Waschen  V.Niederschlägen.  Ano,  d.chiui.  etdph.  Mai 4849. 126. 

Verf.  hat  zum  Auswaschen  von  chemischen  Niedeisclilägen 
«ne  V^orrirhUing  construirt,  die  im  Wesentlichen  aus  folgenden 
Theilea  besieht  Neben  dem  Trichter,  in  welchem  die  Nieder- 
schläge ausgewaschen  werden  sollen,  und  etwas  über  demselben 
afcoht  eine  geräumige  Flasche  mit  dem  Waschwaaser.  Durch  den 
Kodk  derselben  gehen  luftdicht  zwei  Heberrohren,  von  denen  die 
eine  unter  dem  Wasser,  die  andere  über  demselben  in  der  Luft 
mündet.  Die  anderen  Oeffnungen  beider  führen  in  den  Trichter 
und  werden  beide  in  eine  Höhe  gestellt,  bis  zu  weicher  das  Wasser 
in  dem  Trichter  anstdgen  soll.  Wird  der  mit  dem  Wasser  der 
Flasche  communicirende  Heber  angesogen,  so  füllt  er  den  Trichter 
bis  das  Niveau  die  Oeffnungen  beider  Heber  berührt.  Hiemach 
steigt  das  Wasser  in  dem  anderen  mit  dem  Lufträume  in  der 
Flasche  comniunicirenden  Heber  an,  und  zwar  genau  bis  zu  dem 
Niveau  des  Wassers  in  der  Flasche.  Ist  das  Wasser  aus  dem 
Trichter  abgeflossen,  bis  es  die  Oeffnungen  der  Heber  nicht  mehr 
sperrt,  so  beginnt  der  Wasserheber  von  neuem  su  flie£Mn  u.  s.  f. 

Verf.  fügt  beide  Heber  concentrisch  ineinander,  was  mir 
kaum  einen  Vortheil  zu  haben  scheint.  Einen  Nachtheil  gegen 
die  gewüimUchen  Vorrichtungen  finde  ich  darin,  dafs  sehr  leicht 
Theile  von  der  auszuwaschenden  Substanz  in  die  Flasche  ge- 
schleudert werden,  wenn  Luft  in  dieselbe  von  der  Oberfläche  des 
Trichters  sraistcitL 


Job.  Jos.  Pbbchtl.  Uotersuchoogen  über  den  Flug  der  Vögel 
Wien  4  846  bei  Gbroli»  8.  Wien.  Sitzuugsb.  i  849.  Heft  4,  273. 

£s  mochte  unbequem  sein,  einen  ganzen  Oktavband  „üb^ 
den  Flug  der  Voger  durchzulesen,  noch  dazu  er  viele  Rechnungen 
enthielt,  daher  ich  in  dem  Jahrgange  für  1846  unserer  „Fort* 

schriUc  der  Physik"  S.  83  ff.  einen  Auszug  aus  ciemseiben  vermisse. 
Vor  mir  hegt  ein  solcher  Auszug,  aus  welchem  ich  das  wesent- 
lichste in  Folgendem  entnehme. 
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Die  Schrift  behandelt  in  zwei  Hauptabiheilungen,  A)  die 
Naturlehre  und  B)  die  Mechamk  des  Fluges.  Der  erstere  enthält 

1)  Die  Beschreibung  der  Organe,  welche  beim  Fluge  ge- 
braucht werden  und  die  Art  ihrer  Wirksankeilr 

2)  Die  äutsere  Gestaltung  des  Vo^ek  ia  ßeaiehuiig  auf  das 
Fluggeschäft. 

.  3)  Die  Art,  wie  die  Organe,  welche  beim  Fluge  der  Vögel 
tbStig  sind,  in  den  verschiedenen  Flugbewegungen  suMumaea- 
wken. 

Der  iweite  Theil  enthSit  in  swMf  Kapiteln«  Folgendes: 

1)  Untersuchungen  über  die  La^^e  des  W  idcrsLai) Jpuncles 
einer  um  eine  Axe  sich  drehenden  widerstelieiiden  Fläche,  und 
über  das  Maafs  des  Luftwiderstandes,  auf  welchen  sich  die  Hebung 
des  Vogels  durch  den  Flügelschlag  gründet- 

2)  Gleichungen  über  die  mechanische  Wirkung  des  FJugd- 
schlages  xur  Hebung  des  Vogds.  Diese  Gleichungen  enthalten 
alle  Bedingungen  des  Flügelschlages,  und  aus  denselben  lassen 
sich  das  Gewicht  des  Vogels,  die  Flügelflache,  die  Anzahl  der 
Flügelschläge  in  1  Sekunde,  die  Grolle  des  Schiagwinkels,  das 
Verhältnifs  der  Zeit  des  Rückschlages  zu  der  des  I4iederschlagc% 
die  Hebung  u.  s.  w.  durch  Redmung  bestimmen,  deren  Resultate 
mit  den  Beobachtungen  übereinstimmen. 

3)  Mechanische  Wirkung  des  1  lügelschlaizes  zur  Vorvvärls- 
bewegung  des  Vogels.  Der  Flügel  ist  so  eingeiichLel,  dafs  wäh- 
rend des  Niederschlage^  nur  ein  Theil  desselben  als  ebene  Fläche 
zur  Hebung,  ein  anderer  mit  ersterem  einen  Winkel  bildender 
Theil  jedoch  zur  Vorwärtsbewegung  wirkt. 

4)  Form  des  Flügels.    Dieselbe  ist  mit  der  Beobachtung 

iibereinslimmend,  eine  Parabel,  deren  Parameter  »-^j  Wenn  l 

die  Länge  und  b  die  gröfste  Breite  des  Flügels  bezeichnet.  Diese 
Fläche  hat  die  Eigenschaft,  dals  der  Widerstandspunet  doraelben 
in  der  halben  Länge  des  Flägela  liegt 

5)  Spedelle  Nachweisungen.   Es  enthält  dieses  Kapitel  die 

numerischen  Bcrecluiungcn  zur  Anwendung  und  Bestätigiuig  der 
in  den  vorigen  Kapiteln  gegebenen  Gleichungen,  über  Hebung 
und  Geschwindigkeit  von  verschiedenen  Vögein.  Es  wurden  hienui 
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Vdgel  gewählt,  die  als  ReprÜsenianteD  verschiedener  Flugorga- 
nismen  angesehen  werden  können.  Die  Rechnungen  stimmen  mit 
den  Erfahrungen  cur  Genüge. 

6)  StJiNverpunct  des  Vogelkörpcrs,  und  Einrichlungen,  welche 
die  Nalur  gcti  offen  hat,  um  den  Vügcln  beim  Kluge  die  möglichst 
genaue  ihrer  Bewegungsrichlung  parallele  Richtung  ihrer  Längen- 
axe  möglich  zu  machen. 

7)  Untersuchungen  über  das  Verhältnils  des  Gewidites  der 
Flügel  zu  dem  des  Körpers. 

8)  UnteiÄUciiun^<Mi  ril»cr  die  I  lügellünge. 

9)  lieber  das  ?Siedei2»jiiken  und,  Schweben  beim  Fluge  der 
Vögel. 

,  10)  Ginflufs  der  Windströmung  auf  den  Flug  und  die  Hebung 
des  Vogels. 

11)  Bedingungen  des  Fluges  in  höheren  Luftrevieren.  Es 

wird  gezeigt,  dafs  bei  demselben  Kialtaul wände  die  Geschwin- 
digkeit vorwärts,  in  der  Höhe  bedeutender  werde,  oder  für  die- 
selbe Geschwindigkeit  wie  in  der  unteren  Region  ein  geringerer 
Kraftaufwand  nöthig  sei-;  wosu .  übrigens  der  in  der  dünneren 
Region  verminderte  Luftwidersland  auf  den  VogellLörper  nichts 
beiträgt,  da  die  gleiche  Verminderung  unter  dem  Flügel  beim 
Niederschlage  desseiljeii  ÖUitl  findet.  Die  Vo^el  erlieben  sich 
daher  jederzeit,  wenn  sie  eine  Keise  zu  machen  haben,  so  hoch 
in  die  Luft, .  als  es  sonst  die  Verhältnisse  ihrer  Flugwerks&euge 
gestatten.  . 

12)  Untersuchungen  über  die  Muslcelkraft,  welche  die  Vögel 
in  iliren  Flugbewegungen  aufzuwenden  haben.   Die' Verhältnisse 

für  den  Adlev  sind  numüriseli  berechnet.  Es  ergiebl  sich  die 
UnStatthaftigkeit  der  Ijislierigen  Meiuimg,  nach  welcher  die  Vögel 
im  Fluge  eine  ungeheure  von  jener  der  übrigen  Thiere  ganz  ab- 
weichende Muskelkraft  auszuüben  hätten. 

Prof.  Dr.  V»  FeiUizseh. 
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KottWR.  Beiträge  zur  Theorie  des  Vogelflags.  Verk  d  schiweiz. 

naturf.  Ges.  4  849.  p.  59^. 

Herr  Kummer  zeigt  in  seiner,  in  der  Naturforscherversamm- 
lung zu  Frauenfeld  vorgetragenen  Abhandlung,  dafs  die  auf-  und 
abwärts  gerichtete  Flügelbewegung  der  Thiere  allein  zu  deren 
Fortbewegung  ausreichend  sei.  Bei  allen  Flfigeln  nämlich  ist  der 
Vorderrand  steifer  als  der  Hinterrand;  beim  Heben  des  FlQgeis 
geht  daher  der  Vorderrand  höher,  der  Hmterrand  bleibt  zurCick, 
und  der  Flügel  bildet  so  eine  scliiefe  Ebene,  welche  durch  eine 
Componente  des  Widerstandes,  den  sie  erleidet,  den  Körper  vor- 
bewegt. Umgei(ehrt  bleibt  beim  Niederdrücken  des  Flügels  der 
weichere  Hinterrand  nach  oben  Kurück,  der  Flügel  nimmt  also 
eine  entgegengesetzte  Neigung  ani  und  treibt  dadurch  den  Körper 
wieder  vor.  Bei  den  Schmetterlingen  und  den  übrigen  Thieren, 
deren  Flügel  zusammenhängende  Flächen  sind,  ceschiehL  «liesc 
Neigungsändening  mit  dem  ganzen  Flügel,  bei  den  Vögeln  mit 
jeder  einzelnen  Feder.  Die  Wirkung  des  Schwanzes  der  Vögel 
ist  weniger  für  die  Flugrichtnng  nach  rechts  und  links»  als-  für 
das  Auf-  und  Abwartsfliegen  von  Bedeutung»  da  fiir  die  erstere 
Richlungsveränderung  die  Flügel  allein  ausreichen.  Die  schnellere 
Bewegung  eines  Flügels  treibt  die  entsprechende  Korperseite  vor. 
Zum  Belege  seiner  Ansicht  hat  Herr  Kummkr  ein  kleines  auf 
dem  Wasser  schwimmendes  Schiff  durch  die  auf-  und  abwärts 
gerichteten  Schläge  eines  am  Vorderrande  steiferen  Flügelpaares, 
das  durch  ein  Uhrwerk  bewegt  wurde,  vorwärts  getrieben,  und 
nach  den  Seiten  gelenkt,  dann  aber  auch  einen  fliegenden  Auto- 
maten in  1'  Ol  111  eines  Schmetterlings  construii  L,  der  ebenfalis  seine 
Flügelbewegung  durch  ein  Uhrwerk  bewirkte. 

Prof.  Dr.  Beetz. 


10.   Elasticität  fester  Körpen 


KuFFFEn.  Reclierches  experimentales  relatives  Ii  T^lasticite  des  metaiix. 
Bull,  de  St.  Pet.  VII.  289*;  Mem.  de  TAc.  de  St.  Pet  VI.  ser.  VIL 
pr,  pt.  y.  ö.  p.;233*i  siehe  diesen  Beriebt  IV.  91. 
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Clavsius.   Ueber  die  Y«räiiderungeii,  welche  in  den  bisher  gebräacb^ 

liehen  Formeln  für  dns  Glcicho^wirht  nn  !  die  üeweoiing  cl.istischer 
fester  Körper  durch  neuere  ßeobiu  Jüihiüch  nollnvendijj;  geworden  sind» 
PoGG.  Ann.  LXXVl.  4ö*;  Münch,  gel.  Anz.  XXIX. 

WsHTUHEiM.  Memoire  Sur  les  vihratioos  des  plaqiies  circulaires.  C. 
R.  XXIX.  361*. 

iw  Saint -VsNAMT.  Memoire  sur  les  vihrations  tournante^  des  vcrges 
elastiques.  C.  R.  XXVIII. 

Wbkvbpim^  Note  tor  let  fibratioas  töurnaiites  des  ve^ges  earrees.  C. 
R.  XXVIIl.  126* 

Thomsov»  On  tfae  elastiaty  and  strengtli  of  spiral  Springs,  and  of 
hars  suhjected  to  torsioo.  Medi.  Mag.  L.  160.  207*.  CanteA.  a.  Dublin 
Math.  J.  No¥.  184d. 


Durch  seine  Versuche  über  das  Verhältnifs  der  linearen  ttn4 
räumlichen  Ausdehnung  eines  durch  ein  Gewicht  ausgedehnten 
Stabes  hat  Wcrthbim  sich  veranlafst  gesehen,  in  den  bisher  ant 
genommenen  Gleichungen  für  das  Gleichgewicht  und  die  Be- 
wegung eines  elastischen  Körpers  eine  Veränderung  anzubrin^ren 
Er  hat  die  neuen  Gleichungen  einmal  hergeleitet  aus  Formeln 
die  Cauchy  durch  Schlüsse  erhalten, hat,  bei  denen  er  nicht  auf 
di^  Betrachtung  der  Molecüle  zurückgegangen  ist,  dann  aber  hat 
er  dieselben  auch  aus  Formeln*)  su  begründen  gesucht,  die  .Cauchy 
aus  Betrachtung  der  Molecularwirkungen  gefunden  hat  Herr 
Clausius  weist  das  Unhaltbare  dieser  zweilea  llerleilung  nach, 
und  sucht  zu  zeigen,  dafs  die  Betrachtung  der  Molecularkräfte 
für  homogene  Körper,  deren  Elasticität  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen dieselbe  ist,  stets  zu  den  bis  jetzt  angenommenen  Glei- 
ehungen  führen  muHi,  auch  wenn  man  einige  Voraussetzungen, 
die  bei  ihren  bisherigen  Ableitungen  gemacht  sind,  und  die  Be- 
denken erregen  können,  fallen  läfst,  sobald  nur  die  Annahme  ge- 
macht wird,  dafs  die  Wirkung  der  äufseren  Kräfte,  denen  man 
den  Körper  unterwirft,  allem  in  einer  Verschiebung  der  Molecüle 
|>esteht  Jede  Folgerung  aua  den  M^er  angenommenen  Glei- 
chungen also,  so  schliefst  Herr  Clausivs,  die  durch  die  Beob- 
achtungen nicht  bestätigt  wird,  beweist  die  Unzuläfsigkeit  dieser 

^}  Beri.  Ber.  1848.  S.88*. 

*)  Exerc.  de  math.  III*  160. 

*)  Bzerc  de  matb.  III.  188  und  213. 
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Annahme.  Jene  Versuehe  von  Wertheih  '  über  das  yerhlltni& 
der  linearen  und  räumlichen  Ausdehnung  beweisen  daher»  dafs 

die  Wirkung  äufsercr  Kräfte  auf  einen  Körper  noch  in  etwas 
Anderem  als  in  einer  Verschiebung  der  Molecüle  bestehen  müsse; 
dasselbe  beweist  die  von  Websr  lestgestellle  elastische  Nach- 
wirkung, und  die  früher  von  Wertheim  gemachte  Bemerkung, 
dafs  man  für  den  ßlasticitätscoeffieienten  eines  Stabes  fast  immer 
einen  gröfseren  Werth  erhält,  wenn  man  ihn  aus  dem  Longitu* 
dinal-  oder  Transversallon  herkilcl,  als  wenn  man  ihn  durch  die 
Dehnung  besliuinit  Diese  lelzle  Tliatsache  hat  VVeuthejm 
allerdings  aus  der  Wärme  ^u  erklären  gesudit,  die  in  festen  Kör- 
pern, wie.  in  der  Luft,  bei  der  Wellenbewegung  abwechselnd  frei 
und  gebunden  werden,  und  die  Portseüsung  des  Schalles  beschleu- 
nigen mufs;  Herr  Claüsius  weist  indessen  das  Ungenügende  dieser 
ErklaiLiiigs weise  nach,  indem  er  zeigt,  dafs,  wuiin  man  aus  der 
WEHiHEiMschen  Annaiirne  das  Verhältnifs  der  specifiSLlicu  Wärmen 
bei  constantem  Volumen  und  bei  constanlem  Druck  berechnet, 
man  für  dieses  für  mehrere  Stoffe  Werlhe  enthält,  Mie  ihrer  GröÜBe 
wegen  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  sind,  und  für  emige  so- 
gar negative  Werthe,  sobald  man  an  Stelle  einer  von  Werthbim 

bei  dieser  Berechnung  benulsten  Formel,  h  ^  1,8-^—0,8,  die 

sich  auf  .die  kugelförmige  Ausbreitung  der  Öchwingungen  im  Innern 

eines  festen  Körpers  bezieht,  die  Formel  k  =  — j-^   anwendet, 

die  für  die  Wellenbewegung  in  einem  dünnen  Stabe  gilt»  ÜAi 
einsusehen,  welche  Wirkung  die  Kräfte,  denen  ein  fester  Körper 

unterworfen  wird,  aufser  einer  Verschiebung  der  Molecüle,  her- 
vorbringen können,  geht  Herr  CLAüi>iüs  von  der  Ansicht  aus,  die 
FoissoM  und  Laplace  über  den  Unterschied  zwischen  festen  und 
flüssigen  Körpern  aufgestellt  haben.  Nach  dieser  Ansicht  sind  iq 
den  letzteren  die  Tbeilchen  im  Verhältnifs  su  ihren  Dimensioikeii 
so  weit  von  emander  entlernt,  dafs  man  in  Besug  auf  die  Wir- 
kung, die  sie  auf  einander  äufsern,  ihre  ganzen  Massen,  sowie  die 
dazu  gehörigen  Quantitäten  WärmestofPs,  als  von  ihren  Schwer- 

')  Berl.  Ben  1845.  &  86*. 
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pMBCten  mu  wirkend  ansehen  kann,  und  die  Gestaltung  der  Tbcil» 

chen  dabei  ohne'Einflufs  ist;  dagegen  sind  in  festen  Körpern  die 
Theilchen  einander  hinreichend  eenähert,  dafs  die  Wirkung  ihrer 
einzelnen  Puncte  auf  einander  in  Betracht  gezogen  werden  muDs, 
daÜB  mithin  ihre  Wirkung  auf  einander  verschieden  wird,  jenacb- 
dcra  sie  sich  diese  oder  jene  Fiäehen  sukebren,  auch  wenn  der 
Absland  der  Seliwerpuncte  dabei  ungeänderl  bleibt  Hat  man 
diesem  zugegeben,  so  liegt  es  nahe,  noch  weiter  anzunehmen,  dafs 
wenn  ein  solcher  Körper  fremden  Kräften  unterworfen. wird,  die 
von  verschiedenen  Öeiten  ungleich  auf  ihn  %virken,  er  also  z.  B.  nach 
einer  Dimension  gedehnt  wird,  währ^  er  nach  anderen  Dimen- 
sionen  frei  bkäbt  oder  gar  siisammengedröckt  wird,  dann  die 
M olecfile  neben  ihrer  Verschiebung  sich  auch  etwas  drehen  k9ii* 
neu,  indem  sie  in  Bezug  auf  ihre  Kraftrichtungen  den  ungleichen 
Spannungen  etwas  folgen.  Eine  solche  Veränderung  ist  in  den 
bisherigen  Formeln  nicht  vorgesebn,  und  hebt  sogar  deren  An- 
wendbarkeit auf;  denn,  indem  sie  eine  tbeiiweise  Gieichmäbigkeit 
in  der  Lage  der  Mdecille  faervorbringty  entstehen  für  den  ganzen 
Körper  gewisse  Richtungen,  in -denen  die  Anziehung  stärker  oder 
schwächer  ist,  als  in  andern,  wodurch  dieser  die  Bedingungs* 
eigenschaft  verliert,  in  allen  fiichtungen  gleich  elastisch  zu  sein. 
Nimmt  man  noch  dazu  an,  dafs  die  Drehung  der  Molecüle  und 
ihre  nachherige  Rückkehr  in  die  alte  Lage  nicht,  wie  die  bloOsen 
Yerschiebnngen,  unmittelbar  beim  Eintreten  und  AufhSren  der 
Kraft  erfolgen,  sondern  einer  gewissen»  wenn  auch  M  vielen 
Körpern  nur  geringen  Zeil  bedürfen,  so  ist  die  elastische  Nach- 
wirkung vollständig  erklärt. 

Bei  solchen  Betrachtungen  oiufs  es  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  die  Theorie  des  Herrn  Wertheim  in  allen  Fällen  der  Wirk- 
lichkeit besser  entsprechen  wird,  als  die  ältere,  wenngleich  sie 
die  Beobachtungen  genauer  darstellt,  durch  die  Herr  WBaTHEni 
auf  sie  geführt  worden  ist.  Früher  hat  dieser  nachgewiesen,  dafs 
in  Beziehung  auf  die  Torsionsscliwingungen  eines  cvlindi  ischen 
Stabes  dieses  der  Fall  ist*);  er  hat  jetzt  in  Bezug  auf  die  Töne 

<)  Jotmi.  d<i  r^cole  polyt.  CXX. 
Beii  Ber.  im  asi. 
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und  die  KartenJiDien  einer,  vom  Mitieiplincte  aus  m  Schwingungen 
angeregten,  kreisförmigen  Scheibe  die  beiden  Theorieen  mit  Be- 
obadilungen  verglichen,  und  hat  gefunden,  iaU  seine  Theorie 
sich  hesser,  weim'auch  nur  wenig,  an  die  Mesaungan  anschlieüst, 
Skia  die  iillere. 

Dagegen  hat  Herr  de  Saint -Venant  auf  einen.  Fall  auf- 
merksam gemacht,  in  dem  die  ältere  Theorie  eine  bessere  Ueber- 
einslimmung  mit  den  Beobachtungen  gewährt,  als  die  veränderte; 
es  ist  dieses  der  Fall  der  Torsionsschwingungen  eines  quadra- 
tischen Stahes,  der  zuerst  von  ihm  einer  strengeren  theoretischen 
ßeiiandiung  unterworfen  worden  ist. 

Ist  ein  dünner  Stab  von  beliebigem  Querschnitt  durch  Kräfte, 
die  auf  seine  Grundflächen  wirken,  tordirt,  ao  ist  der  Drehungs* 
.winket  ^  eines  seiner  Querschnitte  bestimmt  durch  die  Gleichung 

Hier  bedeutet  die  Entfeinung  des  Querschnittes^  auf  den  sich  tp 
beiiehl,  von  der  einen  Grundfläche,  M  das  Drehungsmonient  der 
Kräfte,  die  auf  eine  jede  Grundfläche  wirken,  6  den  von  Herrn 
DJ9  Saint -Venant  sogenannten  ElasticitStsco^ffieienten,  de  güs- 

senicut,  /A,  eine  gewisse  von  der  Gestalt  des  Querschnitts  ab- 
hängige Gröfse.  Diese  Gieicliuiig  wird  für  den  Fall  gültig,  dafs 
auf  alle  Quci  schnitte  des  Stabes  tordirende  Kräfte  wirken,  wenn 
man  unter  M  die  Summe  der  Momente  der  tordirenden  Kräfte, 
von  jT  9  0  bis  x  =  s  genommen,  versteht«  Von  diesem  Falle 
-kann  man  leicht  aum  Falle  der  Torsionsschwingungen  Übergehn 
und  man  findet  daduich  iui  diese  die  Gleichung: 

G  ^  dhp_  _ 

y  ^*  öor«  "  de*  * 

wenn  man  mit  ^  die  Dichtigkeit  bezeichnet,  mit  fi  den  Werth 

des  Integrals 

Jhydziy'+z'), 

bei  dem  x  und  y  die  Cooidinaten  eines  Punctes  des  Querschnitts 
in  Beziehung  auf  deu  Millelpunct  desselben  bedeuten,  und  die 
Integration  über  den  ganzen  Querschnitt  auszudehnen  ist  Nennt 
man  also  die  Anaahl  der  Schwingungen,  die  bei  .dem.  tieÜBten 
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Tm  m  mor  Sekunda  vollfuiirt  werden  »'>  imd  die  Uinge 
Stabes     so  ist  . 

Die  Schwingungszahl  des  tiefsten  Longitudinaltones  des  Stabes 
ist  bestimmt  durch  die  Gleichung 


2/  y  o ' 


WO  £  den  ElaskicitätscoeClucienten  bedeutet;  es  ergiebt  sich  also 


JE 

Nun  ist  «g-  nach  der  bisher  angenommenen  Theorie  s  |,  nach 

der  Theorie  von  Wertheim  =  |;  ferner  hat  für  einen  quadra- 
tischen Querschnitt  des  Stabes  Herr  de  Saint -Venant  in  einer 
früheren  Abhandhing')  für  fi'  den  Werth  0,841.//  durch  Rechnung 
gefunden^  und  ilm  durch  Vergleichung  mit  Beobaciitungen  von 
DcjLEAU  und  Savart  bewährt.  Es  ist  also  nach  der  alteren  Theorie 

—7  =  1  724,  nach  der  Theorie  von  Wertheim  J,7S0''j:  Beob- 

achtungen  von  Herrn  Wbrthbim  haben  für  dieses  Verhältnifs  den 
Werth  1,668  im  Mittel  ergeben. 

Um  diesen  Unterschied  zwischen  der  nach  seiner  Theorie 
berechneten,  und  der  von  ihm  beobachteten  Zalil  zu  erklären, 
nimmt  Herr  Wbrtueim  an,  dafs  der  von  Saint- Ybkakt  berechnete 

Werth  von  —  nicht  richtig  ist  Zur  Unterstützung  dieser  An- 

sieht  führt  er  an,  daOs  wenn  man  die  Beobachtungen  von  Dvwv 
und  SavarTj  mit  denen  Saint-Venant  sein  Rechnungsresultat  ver- 
ghchen  hat,  in  der' Weise  combinirt,  die  die  richtigste  zii  sein 

scheint,  und  dann  aus  ihnen  —  berechnet,  man  Werthe  hierfür 

erhalt,  die  alle  kleiner  als  0^841  sind^  aus  eigenen  Beobachtungen 
Ii' 

hat  er  —  =  0,716  gefunden«  Herr  W^RTHEm  scheint  dabei  aber 
')  Berl  Ber.  )847.  S.  41. 

^  Herr  Webthkim  giebt  statt  dieser  Zahlen  wohl  in  Folge  eines 
Fehlers,  di«  anderea  1,7756  and  1,8341  an. 
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nichi  htmetkk  lu  habm,  dafii  wem  nun  \m  4m  Bmehmnig  4lcs 

Verhältnisses  -r  lür  ~  eine  Zahl  anwendet,  die  kleiner  als  0,841 

ist,  man  einen  Werth  erhält,  der  von  dem  beobachteten  noch  mehr 

abweicht,  als  der  mit  dieser  Zahl  berechnete. 


J.  laoiiBOR.   Ueber  die  £lasticitilit  und  Kraft  tod  SpiraUedem 
und  Stöben,  Welche  einer  Torsion  unterworfen  werden. 

Mech.  Mag.  L.  p.  160  und  207*. 

Herr  Thomson  hat  das  Verhalten  einer  schraubenförmigen 
Springfeder  gegen  Druck-  und  Zugkräfte  einer  theoretischen  Unter- 
suchung unterworfen.  Er  denkt  sich  die  Axe  der  Feder  vertical 
gestellt,  die  Enden  derselben  in  der  Axe  befindlich,  das  obere 
Ende  befestigt,  an  das  untere  ein  Gewicht  gehängt;  und  ennittelt, 
wie  grofs  die  Senkung  des  untern  Endes  ist»  die  das  Gewicht 
hervorbringt j  er  findet  diese  Senkung: 

r 

WO  w  das  angehängte  Gewicht»  l  die  Länge»  r  "den  Radius  des 

aufgewundenen  Drahtes,  a  den  Radius  einer  Windung,  6  den 
Torsionscoefficienlen  der  Substanz  des  Drahtes  bezeichnet.  Der 
Weg,  auf  dem  Herr  Thomson  zu  dieser  Formel  gelangt,  ist  ent- 
sprechend demjenigen,  auf  dem  Jacob  Bernoulli  die  Gestalt 
eines  gebogenen  Stabes  ermittelt  hat;  er  ist  im  Wesentlichen  der 
folgende:  Man  denke  sich  den  gansen  Draht»  mit  Ausnahme  emes 
Elementes,  dessen  Län^ve  ift  sei,  als  starr-,  auf  das  Ende  dieses 
Elementes  wirkt  das  iicwicht  tv  an  dem  Hebelarme  a,  das  Ele- 
ment muls  düher  tordirt  sein;  ist  q>  der  Torsionswinkel  eines  va- 
riablen Querschnitts»  so  muCs 

sein.  Dadurch,  dafs  das  Element  ds  um  dq>  tordirt  ist,  haben 
alle  folgenden  Elemente  eine  Senkung  erlitten»  daa  Ende  des 
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Drahtes  eine  Senkung  ^  die  =  adfp  oder 

kt;  für  die  ganze  Senkung  des  Endes»  6»  folgt  mithin  der  oben 
angegebene  Ausdruck.  Diesen  Ausdruck  discutirt  Herr  Thomson, 

und  wendet  ilm  an,  um  das  gröfste  Gevviciit  zu  berechnen,  das 
die  Spiralfeder  tragen,  und  die  grÖfste  Senkung,  die  sie  erleiden 
kann,  ohne  dafs  die  Grenze  der  vollkommnen  Elasticität  über- 
schritten wird.  In  einer  früheren  Abhandlung  „on  the  Strength 
of  Materials**  hat  er  gezeigt,  ^dafs  das  gröfste  Drehungsmoment» 
welches  man  zur  Torsion  eines  Drahtes  vom  Radius  r  anwenden 
daii,  —  fir^  ist,  wo  /^i  vom  Stoffe  des  Dralitcs  abhängt;  daraus 
ergiebt  sich  das  grÖfste  Gewicht  W,  das  an  die  Spirale  gehängt 
werden  darf: 


und  die  durch  dieses  hervorgebrachte  Senkung  E:  ^ 

Die  Arbeit,  welche  die  Feder  leisten  k.inn,  indem  sie  sich  zu- 
sammenzieht, nachdem  man  ihr  die  Verlängerung  E  crtheilt  hat, 
also  das  Maximum  der  Arbeit,  das  sie  zu  leisten  im  Stande  ist, 
»t  sx^WEf  d.h.  ^-^dfi^lr^  mithin  unabhängig  von  den  Dimen- 
sionen. Bei  einem  Versuche  mit  Eisendraht  ergab  sich 

Ö  =  0,000  000  059,  fi  =  70000, 

wenn  Pfund  und  Zoll  als  Einheiten  des  Gewichts  und  der  Länge 
angenommen  werden.  ^ 

Schliefslich  macht  Herr  Thomson  noch  darauf  aurmerksam, 

dafs,  nach  seiner  Entwickelung ,  der  kreisförmige  Querscliuill  des 
Drahtes  der  günstigste  bei  Sjprmgfedern  ist. 

Prof.  Dr.  Kirchhgff. 
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11.  Gase  und  Dampfe« 


Rmnavlt*  Relation*  des  experieneet  entreprise»  daai  le  bat  de  de- 

tenniner  le»  prindpalet  loia  pbysiques  et  let  doiin^  numeriques  qui 

entrent  dnns  le  rnlcnl  des  machines  a  vapeiir.  Mem.  de  l'Acad.  des 
Sciences.  XXI.  Iti'i*;  Aich.  d.  sc.  pli.  et  nat.  X.  265.  XI.  5.  Xlll.  5. 
89^  inst.  X\  ii.  JNo.  612.  i>.  2)0.  No.  813.  p.245*.  Siebe  dieseo  Be- 
riebt III.  77. 

J«  H.  Ai.vxAifi>ni.  Oll  a  new  table  of  tlie  pressure  of  Steam  at  Ta- 
rious  temperatures.  S1LI.IM.  J.  1B49«  Vif.  361*. 

H.  BnuCKinR.  Nonvelle  formnle  coocemaiit  l'^lastieit^  de  la  vapemr 
d'eau,  C.  R.  XXIX.  92*.  Bull.  d.  Brüx.  XVI.  2.  253*. 

Victor  Pikkeb.  Ueber  das  Spannkraftsmuximuro  der  Dämpfe  in  der 
Luft.  Wien.  Sitzungsb.  1849.  Heft. 4,  p.267»  Heft  6  und  7,  p.30\ 

Thomas  Prossbr.    On  the  pbysics  of  steam.  Mecb.  Hag.  LI.  437^. 

iroin  tbe  Franklin  Journal. 

Ch.  Bkaate.  Sur  in  vapeur  du  mercure  ä  la  temperature  ordiaaire. 
l'lüst.  No.  833.  p.  403*. 

Doppler.  TJj-her  die  Mittel,  tlie  Spnunkraft  des  Wassertlampfes  der 
C();fn)rimu  len  l-ult  oder  tief  erwärmten  l.iift  dtircb  das  Gebor  zu  be- 
sliinmea.  Wien.  Sitzungsber.  1849.  Helt  Vlll.  156*. 

Steicuen.  E»«ais  sur  la  thcorie  inatliematique  des  machioes  vapeur. 
Mem.  de  la  Soc.  de  Liege.  IV.  402*. 

Düna.  Bestiiuinung  der  Temperatur  und  Spaonung  der  Flüssigkeiten. 
Pol.  Centraibl.  184».  1395*;  Rep.  of  Fat.  Inr.  June  184a.  352. 


Herr  Alexander  theiU  eine  Tafel  der  SpannkHiAe  des  Wasser- 
dampfes mit,  die  nach  seiner,  im  vorigen  Jahresberichte  bespro* 

ebenen  Formel  e  =         +  ~[^^)    herechnel  ist    Die  Tafel 

umfafst  das  Temperalunntervall  von  0"  F.  bis  365"  F.  und  schreitet 
in  ihrem  grofsten  Theiie  von  1**  zu  I^Fahrenhbit  fort. 


Die  Foriiici  für  die  SpannkivilLc  der  Wasscrdümpfe,  welche 
Herr  H.  Bruckner  der  Pariser  und  der  Brüsseler  Akademie  vor- 
gelegt hat,  ist  noch  nicht  veröiTenllicht.  Nach  dem  Berichte  des 
Herrn  Tihhbbmann  an  die  Brüsseler  Akademie»  soll  diese  Formel 
wesentlich  auf  theoretischen  Betrachtungen  basirt  sein;  sie  soll 
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aich  bei  alleu  Temperaturen  den  Beobachtungen,  soweit  deren  voc- 
banden. sind,  in  befriedigender  Weise  anschliefsen ,  und  auch  jefi«- 
aeits  dieser  Grensen  nirgends  auf  widersinnige  Resultate  fiihrca 
Dagegen  soll  sie  auch  viel  complicirter  sein,  als  die  gevv5bnlich 

angewendeten  empirischen  Formeln.  Die  Veröffentlichung  dieset 
Formel,  und  ihrer  üerleitung  steht  zu  erwarten.  . 


Bekanntlich  sind  vor  einiger  Zeit  von  Rbcw Atn.T  Zweifel  ge^ 
äuCiert  worden,  ob  das  DALTONsche  Geseta  für  die  Spannknift 

gemengter  Gase  auch  auf  ein  Geuienge  von  Gasen  und  Dämpfen 
anwendbar  sei.  \n  der  Al>Mtiit,  diesen,  für  die  Hydrometrie  so 
wichtigen  Punct  aufzuheilen,  hat  Herr  V.  Pierre  in  Brion  Versuche 
über  die  Spannl^raft  des  gesättigten  Wasserdampfes  in  der  X4Mft 
unternommen. 

Sein  Apparat  bestand  in  2  senkrechten,  commumcwenideii 

Glasi  ühi  en,  an  deren  unterem  Ende  ein  Quecksilbergefäfs  mit  be- 
weglichem Boden  (wie  bei  einem  Gefiifsbaromeler)  sich  befand, 
um  das  Niveau  des  Quecksilbers  im  Apparate  beliebig  heben  und 
senken  sa  können.  Die  kürzere,  oben  geschlossene,  Höhre  war 
auf  Aufnahme  des.  Gemenges  von  Luft  und .  Wasserdampf  be» 
stimmt,  und  besafs  neben  der  beiden  Röhren  gemeinsehaftiichan 
Längentheilung,  auch  eine  Theilung  nach  dem  Volumen;  die  län- 
gere Röhre  war  üi)t'n  offen,  und  naiiiu  die  die  Spannkraft  messende 
Quecksilbersäule  auf.  Beide  Rühren  waren  mit  einem  weiteren 
Giascylinder  umgeben,  der  mit  Wasser  von  beliebiger  Tenfkcrator 
gefülü  wurde,. 

Die  Schwierigkeit  der  Ermittelung  der  wahren  Temperatur 

des  Gemenges  von  Luft  und  Dampf,  verbunden  mit  dem  Um- 
stände, dafs  die  Danipfbjldmig  im  lufttrluiiten  Haume  sehr  lang- 
sam vor  sich  geht,  so  dafs  der  VerL  stets  sehr  lange  warlen 
mufste,  ehe  er  die  gehobene  Quecksilbersäule  messen  konntei,  und 
dais  er  auch  dann  nicht  einmal  sicher  war,  ob  der  Dampf  wirk- 
Hdi  im  Maximo^der  Spannung  sich  beflnde,  bewogen  deoselbeiif 
anf  Beobachtungen  bei  höheren  Temperaturen  ganz  zu  verzichten. 
Seine  Versuche  (etwa  90  an  da  Zahl)  bezit-heii  sich  daher  siimnit- 
ich  auf  Temperaluren  ^Wischen  li",5  und  1U",2  C.  Ver^eicheude 
Fortftcbr.  d.  Pliys.  V*  6 
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^11.   Gase  und  Dtitalpfe. 


Versuche  über  die  Spaiinkiafl  des  Wassertlampfes  im  lutUesrea 
Räume  hat  der  Verf.  nicht  angestellt  Bei  der  Vergleichunff  oiti 
4m  Tafeln  rot  Dalton,  Auoust,  Kamtb  und  Monks  fUr 
fipatinkraft  des  Was^rdampfe«  im  leeren  Räume  erscheinen  M 
Resultate  des  Herrn  Pierre,  welche  übrigens  mich  unler  sich 
nicht  überall  in  befriedigender  Weise  übereinstiinaien,  (wohl  eine 
Folge  der  oben  berührten  Unsicherheit  in  der  Beobachtung)  in 
der  Regel  etwas  geringer,  als  die  im  leeren  Räume  beobachteten 
Spaiinkräfte.  Da  indeis  die  Unterschiede  im  Allgemeinen  geringer 
dind,  als  .  die  Abweichungen  der  erwähnten  Talein  witer  einander» 
so  ist  Herr  Pierrg  der  Meinung,  dals  für  mittiere  Temperaturen, 
und  namnntlich  zwischen  10°  und  20"  C,  das  DALTONSche  Gesetz 
für  Gemenge  von  Wasserdampf  mit  atmosphärischer  Luft,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  streng,  doch  jedenfalls  so  weit  annähernd 
richtig  sei,  dafs  man  in  der  Hygrometrie  'unhesargt  davM  Ge* 
brauch  macheii  könne. 


Herr  Pbossbr  beschäftigt  sich  in  dem  ciiirtcn  Artikel  haupt- 
sächlich mit  der  Eracheinungy  dafs  Uochdruckdampf,  der  aus  einer 
kleantoOeffnung  ausströmt^  die  vorgehaltene  Hand  nicht  verhrüb^ 
wie  Niederdruekdampf  unter  ähnlichen  Umstanden  thut;  deren  ge- 
wöhnliche Erklärung  er  gänzlich  verwirft.  Bei  der  weiteren  Er^ 
örtciiin^  lies  Gegensttnndes,  werden  iiidels  keinerfei  neue  That- 
sachen  beigebrnchl.  Der  Verf.  wei.st  vielmelir  durch  eine  kleine 
Rechn^mg  aus  Hegnallts  Angaben  über  die  latente  Wärme  und 
aus  den  gewöhnlichen  Tafeln  für  die  Dichte  der .  Wasscrdämpfe 
naicfa,  dafs  der  Dampf,  wenn  ausgedehnt  wird  ohne  Wärme 
m  "die  Umgebung  eu  verlieren,  nicht  Dampl  im  Maximo  der 
Spannung  bleibt,  sondern  eine  merklich  höhere  Tenij*eictlur  an- 
nimmt, als  gesälliglem  Dampfe  von  derselben  Dichte  zukommt; 
dafs  er  also  in  dem  Zustande  sich  bclindet,  in  welchem  man  den 
Dampf  in  der  Technik  gewöhnlich  „überhitzt'',  oder  in  E^igland 
^trocken**  (»dr/*)  nennt.  Er  schlieist  dann  ferner,  dafs  auch  der 
aus  einer  kleinen  OefTming  in  die  Luft  strömende  HochdrudD- 
dampf  in  Folge  der  Ausdehnung  überhitzt,  also  „trocken'  sei, 
imd  dafs  man  daher  seine  Hilze  aus  demselben  Grunde  nicht 
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spiü  C;  aus  welchem .  man  ^iiic  Hand  ungestraft  in  trockne  hei£se 
Luft  hallen  könne.       '    i  * 

Hieran  reiht  der  Verf.  einige  ophorislisclic  Notizen  über  das 
electrische  Verhalten  des  Dampfes,  und  Ansichten  über  die  Ur- 
sache der  Explosionen  der  Dampfkessel,  welche  nichts  Wichtiges 
enthalten.     ,  *   *  * 


Herr  Bramb  hat,  gefunden,  dafs  Schwefel,  namentlich  im  fein 
vertheilten  Zustande  („atricules  de  soufre**»  ^hwefelblMmen?)  fein 
w^H  ^empfindlicheres  ftlittei  «nr  Erkennung  ro«  QUeeksilb^rdämpfen 

sei,  als  die  von  Faraday  benutzten  Goldblättchen.  Mittelst  lierr 
selben  hal  er  bei  12°  C.  in  einer  Hohe  von  I  Meter  und  mehr 
über  der  Oberfläche  von  Quecksilber  die  Anwesenheit  von  Dämpfen 
dieses  Metalles  deutlich  wahrgenommen;  im  Abstände  von  einigen 
Centimeiern  über  dem  Quecksilber  waren  selbst  bei  — 8^  Dampfe 
KU  erkennen.  Herr  Brahe  glaubt  überhaupt  nicht,  dals  es  eine 
Temperatur  gebe,  bei  der  die  Dampf bildung  aus  Quecksilber  ab- 
solut aufhöre. 

Khen  so  gelang  es  Herrn  Duam£  mit  dem  gedachten  Reagens 
die  Verdampfung  des  Quecksilbers  aus  Amalgamen,  so  wie  aus 
gf'auer  Quecksilbersalbe  bei  niedrigen'  Temperaturen  nachzuweisen^ 
während  Goldblättchen,  die  über  diesen  Körpern  aufgehängt  sind^ 
keine  wahrnehmbaren  Spuren  von  Quecksilber  angeben. 

Auch  Jod  soll  sich  als  empfindliches  Kcagens  auf  Queck- 
silberdümpfe  erweisen.  ^ 

'  .      '  't  . 

Herr  Doppler  schlägt  vor,  die  Wasserdämpfe  durch  eine 
bXreue  ausströmen  zu  lassen,  und  aus  der  Höhe  des  entstehenden 
Tones  die  Spannkraft  derselben  zu  bestimmen.  •  £r  hal  dabei 
wohl  lunichsk  die  Herstellung  einer  Sicberheitsvornchtung-  för 
Dampfkeasel,- welche  den  Maschinisten  warnen  sdll,  deunaohat 
aber  auch  wissenschaftliche  Versuche  über  die  Spannkraft  der 
Däuipie  im  Auge. 

Durch  Yersudne  sind  diese  Vorschläge  nicht  unterstützt 

.  Dr..  W.  Uwix. 
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19.    A  b  s  o  r  p  t  i  o  D, 


18.  Budiometrie. 


C.  ßAüimiB.  Beitrag  zur  Eodiometrie.  Mittti.  d.  Bat.  Gei.  in  Bern  1847. 
No.  103.  p.  121*. 

DoGins.  Sur  les  abtorptioDS  et  combuttions  endiom^qoes.  C.  R.  XXUL 

600*. 

H.  A.  ScHLAGiNTWEiT.    Untersiicliungen  ül)er  den  Ko]i!ensätiregelialt 
der  Atmosphäre.  Poee.  Ann.  LXXYl.  442*.;  Ejidm.  u.  Maacu.  LI.  106*. 


14.  Veränderaiigen  des  AggregatoaBfandes. 

n.  Gefrieren. 

Despretz.     Note  sur   le  protox}de   d'aiole    liquide   et   Takool.  C. 
R.  XXVllI.  143*;  Pharm.  Centraibl.  184b*.  i>.230*;  Iiist.  iNo.  7yi.p.67*. 


Herr  Desprrtk  hat  Versuche  mit  flüssigem  öiickstoffoxyd 
angestellt,  die  ihn  zu  ähnlichen  Resultaten  geführt  haben,  als 
frühere  Beobachter.  Er  fand,  dafs  dieser  K5i*per  sowohl  in  eine 

nicht  erhilzle  als  auch  in  eine  rothglühendc  Schaala  getröpfelt, 
in  den  socennnnlen  sphäroülalen  Zustand  iil)er£>eht,  und  dafs,  wenn 
die  so  eingeleitete  langsame  Verdunstung  dadurcii  beschieuntgt 
wird,  dafe  das  sphärogidale  Stickstoffoxyd  unter  die  Luftpumpe 
gebracht  wird,  es  in  eine  weilse,  schneeähnliche  Masse  Tcr- 
wandelt  wird. 

Eine  geringe  Menge  Alkohol,  welche  in  einem  Glasröhrchen 
in  ein  Gefäls  mit  Slickstoffoxydul  getaiK  Iii  wurde  und  welche  mit 
die&em  in  einem  Apparat  eingeschlossen  war,  der  aus  £wei  con- 
centrischen,  durch  eine  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und 
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AeÜier  getrennten  Cylindern  bestand,  wurde,  nachdem  das  Ganse 
unter  die  Luftpumpe  gebracht  worden  war,  nicht  in  ihrer  ganzen 
Masse;  Wohl  aber  an  der  Oberfläche  fest,  was  daraus  hervorginge 
dals  sie  beim  Neigen  des  Geföfses  nicht  augenblicklich,  sondern 

erst  nach  einigen  Minuten  dem  Einflüsse  der  Schwere  unLurlag. 

Prof.  Dr.  W.  Mcintz. 


6.  Schmeizea 
c.  Sieden. 

Regnault.  Sur  les  temperatures  d'ebullitton  de  i'acide  carbonique« 
ef  du  protoxyde  d'asote  sous  la  pression  ordinaire  de  ^'atmosph^re 

et  8ur  les  coeificients  de  dilatation  dans  les  basses  temperatures  de 
l'air  atmospheriqne,  sous  difFerentes  pressions  et  de  l'liydrogene.  Ann. 
d.  eh.  et  d.  p!t.  XXVI.  257*;  C.  R.  XXVIII.  325*;  Inst.  No.793,  81*^ 
PoGG.  Ann.  LXXVil.  99*.  Erdm.  o.  March.  XLVII.  188. 

FoT,  BüSST  u.  HuRANT.  Beficlit  über  Herrn  Bako^ues  Ahliandiuug, 
die  Verfiücbtiguog  der  fixen  Salze  mit  dein  Waj^serdatupi'  Aiod  einige 
davon  tu  machende  technische  Anwendungen  betreiffend.  Diaeii.  pol. 
J.  CXI.  48*;  Joiiro.'  d.  Pharm.  Nov.  1848.  8.345. 

Bo^iettir.  Sur  quelqnte  fatts  relatiA  it  Tetat  spheroTrlal  des  corps. 
Eprenve  du  feu.  Hoinme  iocoinhusfiMc.  C.  R.  XXV III.  593*;  Pbil. 
Mn«;.  XXXV.  MO*;  Dingl.  pol.  J.  CXll.  3ö(i*.  Ann.  d.  cli.  et  d.  ph. 
XXVII.  54*;  Fror.  Not.  XI.  167*;  Pharm.  Centralhl.  XX.  558.  910*. 
Stu.  Am.  J.  yilt.  431*.  Lim.  u.  Woshl.  LXXI,  295*;  Jaaus.  N. 
E.  J.  XLYIU.  104*. 

PsRBiT.  >  Commnnicatiop  relative  anx  experiences  de  M,  BouneiiT* 
C.  R.  XXVllh  741*;  Dingl.  pol.  J.  CXili.  77*. 

Boimoirr.  Sur  noeombostibttitö  de«  titsu»  vivaHts.  G.  R.  XXtSC.  471*. 

PLueHSft»  Usber  das  BoVTieHTtche  Phänomen.  Poes.  Ann.  LXXYIII. 
421*. 

GaoSHANS.  Bemerkungen  über  die  entsprechenden  Temperaturen«  Sied« 
und  Gefrierpunkte  der  Körper.  Pooo.  Aon.  LXXVIll.  112*. 

TABORii.  Sur  un  ri[n>areil  destine  a  indiquer  la  richesse  alcoolique 
des  «ins.  C.  R.  XXViil.  18*.  (Sieb«  Abscbn.  1.  6.  dieses  Beradits). 


Herr  Regnault  ^)  hat  die  Temperatur,  welche  an  der  Luft 
verdunstende  feste  Kohlensäure  erzeugt,  mittelst  eines  Luflther- 
mometers  zu  bestimmen  gesucht    Der  erste  Versuch  ergab 

*)  Ann.  d.  Cii.  et  d.  Pii.XXVL  p.257*. 
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eine  Temperatur  von  —77^92,  und  die  folgenden  wichen  nur  UB- 
|)edeutend  dtivon  ab.  Sie  führten  zu  den  Zahlen  — 77 ",75  und 
— 78°,i6.  In  einer  Mischung  vpn  Kohlensäure  und  Aelher  nßJm 
fiM  Thermqmeter  eine  Temperatur  von  —  78°,26  an. 

Ferner  hat  derselbe  die  Besümniiuig  des  Kochpimcts  des 
flüssigen  j^ticksloffoxyduls  zum  Gegenstand  seiner  Forschungen 
gemacht.  Bei  gleichem  Druck  seigte  sich  derselbe  vollkommen 
constant.  Herr  Regnault  fand  bei  der  Aniuiliine,  dafs  dci  Aus- 
dehnungscoefücient  der  Gase,  selbst  bei  den  niedrigsLeii  Tempe- 
raturen, gleich  0,003665  sei,  bei  Anwendung  eines  bei  gewöhn- 
lichem Druck  der  AlmospliHne  ipit  Luft  gefüllten  Thermometers 
—87^,904,  bei  Anwendung  eines  mi^  stark. comprimirtei;  Luft  g«- 
iiillten  — 88°,15,  endlieh  bei  Anwendung  eines  mit  Wassersloffgas 
gefüllten  — 87  ",47  als  Koclijninct  dieser  i  iiissi^^keil. 

p  ^  *  1 

l'   

Herr  Larocque  *)  hat  eine  Abhandlung  über  die  Verflüchti- 
gung fixer  Salze  in  Wasserdätnpie  bekannt  gemacht,  aus  der  je- 
doch die  Physik  keinen  Nutzen  tu  ziehen  vermag. '  Nur  dtnrcfa 
Erfindung  einer  neuen  Methode  getüpfelte  Tapeten  fabridren, 
hat  er  die  freilich  schon  längst  bekannte  Beobachtung  eu  ver- 
werthen  gevvufsl,  dafs  heim  Sieden  von  Lösungen  stets  ein  kleiner 
Anlhcil  selbst  nichtfluchtiger  Salze  verloren  gelit.  Ob  dieser  Ver- 
lust aber  durch  Verllüclitigung  oder  aileiu  durch  Verspritzen  Statt 
findet». darüber  erhält. man  durch  seine  Arbeit  keinen  Aufsoblufii. 

^  Prot  Dr.  W.  Btmi», 


BouriGinr.  Ueber  den  Sphäro'fdalzustand  der  Körper  und  die 

momentane  Unverbrennlichkeit  organischer  Gewebe^). 

Die  Frage,  ob  es  möglich  sei,  dafs  Theile  des  menschlichen 
Körpers  in  feurig  flussigem  Metalle  sich  unversehrt  erhalten  kön- 
nen, wurde  von  UouTiGNY  durch  das  Exj)eiiiuent  bestätigt.  Dem- 
selben zufolge  geht  die  Flüssigkeit,  welche  das  organische  Gewebe 

0  Dnroi,.  p.  J.  Bd.  CXI.  S.  48. 

0  Gompt.  read.  XXVIII.  593.  and  XXOL.  471.  . 


schon  enthält  oder  womit  man  dasselbe  vorher  beneUt  hal,,  iii 
den  sphäroidalen  Zustanj  über.  In  diesem  Zustande  sind  die  ein* 
seinen  flüssigen  Kugeln  von  äufserst  zarten  festen  Hüllen  um- 
geben, welclie  ilie  VViirniesiiahicn  reilecliren  und  daher  verhin- 
dern, dafs  die  l'emperntur  derselhen  die  des  Siedepuncls  erreicht. 
Benetzt  man  daher  den  i^ingef  iuit  Alkohol  oder  Aether,  so  ist, 
da  namentlich  letzterer  ein^n  ifebr  niedrigen  Siedepunct  hat,  die 

Tmp^r^itMr      in  dfis  ^phmeijseqdf  Uetull  eingeli^i^cUfn  Fingen 

ganz  erträglich,  wogegen  die  strahlende  Wärme  dem  nicht  einr 
gclauchlen  Theile  auiseist  unangenehm  wird.  Dafs  die  aulstre 
Schicht  der  im  sphäroidaien  Zustand  befindlichen  Körper  wirk- 
lich verschieden  ist  von  ihrem  Innern,  beweist  Boutiüny  dadurch, 
dafs-  er  ihnen  gans  leichte  Körper,  z.  B.  Kohlenpulver  zusetzt 
Dieses  schwimmt  im  Innern  der  Kugel  herum,  bt^  es,  an  die 
äufsere  Schicht  angelangt,  plötzlich  stille  steht  und  aller  ferneren 
Bewegung  ermangelt.  Diese  intcressaiUcü  Vtisiahe  Boutigny's 
wurden  später  von  Plücker  *)  wiederholt,  welcher  unter  Anderm 
bemerkte,  dals  ein  lederner  Handschuh,  den  er  yqi\  Innen  stark 
benetzt  und  um  einen  Holzstab  gezogen  hatte,  eine  Minute  lang 
in  gesehmoiseneiii  £isen  bÜeb»  o)u|w  aueh  mir  in  mindeslen  vsr« 
ändert  «i  werden*  Pbrubv  sah  sogar,  dafs  mn  Arbeiter  über 
zwei  mit  flüssigem  Fiisen  angefüllte  Rinnen  hinwegsprang,  so  dafs 
jedesmal  das  ganze  Körpergewicht  auf  dem  eingetauchten  Fufse 
lastete.  Die  Spuren  des  FuTses  waren  15  Minuten  nachher  durch 
ihre  schwarzbraune  Farbe  von  der  übrigoi  noch  rothgltUi6i4tii 
lietaHnMBHf  4etillioh  za  untencbtideii. 


J.  A.  Groshans.    Bemerkungen  über  die  eotsprecheoden 
Temperaturen,  die  Sied-  and  Gefrierpuncte  der  Körper'). 

Wenn  die  Spannung  des  VVasserdampfs  (die  b^i  ü"',76  =  1) 
gleich.  |r>  4ie  Dichte  desselben  =cf,  (die  bei  lOO^'G.  mi  0"»?^ 
» 1)  irgend  eine  Temperatur  i  und  der  Ausdehqungscofgffici^nt  ^ 

•)  PoGG.  Ann.  LXXVIII.  S.  421. 

')  Compt.  rend.  XXViU.  S.741.  .  ' 
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ist,  80  ist 

Wenn  für  irgend  einen  andern  Körper  die  dem  *  entsprechende 
Temperatur  =  T,  und  der  Siedepuncl  =  JE  ist,  so  isl  cbenicills 

Da  bei  entsprechenden  Temperaturen  p  denselben  Werth  in  beiden 

Formeln  hat,  so  ist  auch  d  in  beiden  gleicii.    Es  ist  daher 

i+ct     _  l  +  cT 
1+e.lOO  ~  1+cü' 

woraus  sich  ergiebt: 

,  _  (l+c.lOO)(14-6-T)  1 

m  E  =  a+g-inQ)(i+gr)  1 

Diese  drei  leisten  Formeln  dienen  dazu,  entweder  bei  bekanntem 
Siedepsmcte  zweier  Körper  alle  entsprechenden  Temperaturen, 
oder  auch  umgekehrt  aus  bekannten  entsprechenden  Temperataren 

den  Siedepuncl  zu  berechnen.  So  z.  B.  siedet  die  flüssige  KoJilen- 
säure  nach  Regnault  bei  —  78 '  C.  Die  dem  Nuilpuncte  der 
KoUensäure  entsprechende  Temperatur  des  Wassers  beredmet 
Groshans  aus  der  Formel  (2.)-  su  -f  249''C.,  wekfae  Temperaliir 
einem  Drucke  von  35  bis  40  Atmosphären  entspricht,  eine  Be- 
rechnung, welche  allerdings  mit  der  Beobachtung  sehr  gut  über* 
einsUniiiit. 

Die  Geliierj)uiicte  verschiedener  Kürj>er  berechnet  (jroshans 
aus  Formel  (1.),  indem  er  /  =  0  setzte.  Manche  dieser  Berech- 
nungen stimmen  mit  den  Beobachtungen  ziemlich  nahe  überein, 
daher  diese  eine  dem  Wasser  gleiche  Spannung  bei  den  ent- 
sprechenden Siedepuncten  haben. 

All  diese  Beliachliingen  reiht  sich  eine  andere  ähnhche, 
welche  denselben  Zusauuiienhani^  zwischen  dem  Atomgewicht, 
dem  Siedepuncte  und  der  Dampfdiclite  verschiedener  Körper  her» 
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zustellen  sucht.  Da  sie  einen  dem  vorigen  ganz  ähnlichen  Gang 
innehäll,  so  beaehräniLe  ich  mich  hier  darauf,  sie  blo(s  erwifant 
in  haben. 

Dr.  P.  Kremer9» 


15.    H  y  g  r  0  m  e  t  r  i  e. 


G.,  LbfIbtre.  Hygrometrie.  Ana.  d.  ch.  et  d*  ph.  XXY.  110*;  Poaa. 
Ann.  LXXVJI.  152*. 

T.  HoFKiNS.  Qu  the  meaos  oi  Computing  tlie  ^uautity  of  vapour  coa- 
taioed  in  a  vertical  columoe  of  the  atmosphere.  last«  1849.  No.  826| 
p.d61*)  Athen.  1949.  No.ll4»,  p.961. 

Das  von  V.  üeönault  verbesserte  ')  DANiELL'sche  Hygro- 
meter ist  von  Herrn  Lefebvrb  geprüft  worden,  indem  er  die 
Angaben  desselben  mit  denen  sweier  chemischen  (Absorptions-) 
Hygrometer  verglich.  Die  Bestimmungen  des  Wassergehaltes 
nach  den  heiden  Klassen  von  Instrumenten  seigen  in  den  am 
meisten  abweichenden  BcobaciiUingen  nur  Differenzen  von  etwa 
des  vorhandenen  Wasserdampfes,  wogegen  die  nach  den  Be- 
obachtungen an  einem  gewöhnlichen  DANiELL*schen  Hygrometer 
so  abweichende  Resultate  gaben,  dafs  Herr  Lbpebvrb  von  der 
Benutzung  dieses  Instramentes  zur  genauen  Entwicklung  des  hygro- 
metrischen  Zostandes  der  Luft  absteht.  Der  Moment  des  Cr- 
scheiiieiis  des  Thaucs  am  McLalle  des  Condensationsliygrometers 
beim  ErlLalten  giebt  genauere  Werthe  als  der  Moment  des  Ver- 
schwindens  des  Thmies  beim  Erwärmen;  allein  jener  Moment  ist 
schwieriger  zu  beobachten.  Herr  Lbfbbvbb  bringt  zur  Erleichte- 
rung der  Beobachtung  hinter  dem  Instrumente  einen  hellgrauen 
Hintergrund  an,  wodurch  dem  Silber,  auf  welchem  die  Thauab- 
lageiung  zu  beobaclilen  ist,  eine  bei  allen  Witterungszuständen 
gleichbleibende  Färbung  ertiieiU  wird. 

*)  Berl.  Ber.  I.  136^ 
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14.   YeräQderuBgäo  dsi  Aggregatzustaodes. 


Herr  Hopkins  bemerkt,  dafs  man  eine  zu  grolse  Iklenge  des 
WaMerdampfes  in  einer  verticalen  Luftsäule  bemhnet,  w^nn  num 
von  der  an  der  Erdoberfläche  beobachteten  Spannkraft  des  Waas» 
daaspCes  ansgeht  Die  Dampfdichtigkeil  nehme  von  der  Erdober- 
fläche an  schneller  ab,  als  nach  dem  Gesetze  des  Druckes  einer 
VVasserdampfaLinosj  liüre  zu  berechnen  wäre,  indem  die  Lufltheil- 
chen  den  Damptiheilchen  bei  ihrer  Verbreitung  nach  oben  ein 
Hindernifs  entge^ens^t^ten, 

Die  in  einer  verticalen  Luftsäule  enthaltene  Gewichtsmenge 
Dampf  aus  den  Hygrometerangaben  an  der  Erdoberfläche  lu  be- 
rechnen, ^ürde  freilich  sehr  unsicher  sein,  aber  der  Fehler  könnte 
auch  im  entgegengeselzlen  Sinne  als  Herr  Hopkins  bemerkt,  aus- 
fallen, da  sowohl  durch  Verdunstung  an  der  Erdoberfläche  die 
Feuchtigkeit  von  unten  hefi  als  durch  südliche  Winde  in  4^ 
oberen  Theil  der  Atmosphäre  einfallen,  die  Feuchtigkeit  von  oben 
her  mnehmen  kann. 

,  *  Prpt  Dr,  G,  fCursten, 
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Stokbs.    On  some  poioU  in  the  recehed  theorjr  of  soitnd.  .  Pliil. 
Mag.  XXXIV.  52*. 

Challis.    Continuation  of  resenrclios  in  the  matliematical  theorjr  of 

.  atrial  irihrations.   Pliil.  Mag.  XXXIV.  38*.    '   '        "     '  •  t,- 

MooN.    On  Ii  iliiliciilry  siiggested  Uy  j^ro^^^mr  Cuali^s  in  the  fh^wey 
of  souncl.  i'lul   Miig.  XXXIV.  136*. 

Stokbs.  On  the  theorv  oi  suiiud.  In  reply  to  proleb^or  Cualliü.  Pliil. 
•  Mag.  XXXIV.  208.  '  ^ 

Cballis.   On  the  tlieMrutical  valne  of  the  vtfWcMy  of  sooftd,  tir  fO|^ 
to  Mr,  Stoku.  Phil.  Mag.  X^XIY.  284*. 

—  —    Od  the  theorj  of  sound.  Phil.  Bfag.  XXXIV.  34^^ 

— '     — .  Determinaiioo  of  the  telocitr  of  soand  an  the  pHociples  of 
hjdrodyoamiof.  Pliil.  Mag.  XXXiV.  353* 

AiRT.  On  tlie  dHficolty  in  the  theory  of  a^nnd.  Pbit.  Mag.  XXXtV.  401*.. 

CBai.ua.  On  spUencal  vave*  In  an  «fastic  fluid.  Phil.  Mag.  XXXIV.  4411*. 

—  Ob  the  tevs  of  th»  4wtnmoaier  royal,  Phil.  Mag.  XXXV.  341 . 


Voralehend  ist  die  Literatur  des  Streitea  gegeben,  den  Hert 
Challis  über  die  theoretische  Bie^timmuiig  der  iSchailgeaehwin- 
digkeit  angeregt  hatte.  Es  tuuninen  i»  diesen.  AufsSlsen  keine 
Beucn  Grände  und  Gegengründe  ifir  Sprache,  aufser  denen,  welche 

schon  in  dem  vorjährigen  Berichte  über  diesen  Gegenstand  be^ 
Sprüchen  worden  sind.  Der  Streit  winl  auf  eine  unfruchtbare 
Weise  nur  dadurch  verl^ngerl,  dafs  Prof.  Challis  streng  die  ver- 
alteten *Regeln  des  Disputirens  festhaltend»  ^eie  Weitläüftigkeittn 
hervorruft^  und  dab^^ü  den  Sinn  «von  kehien  enisifea  Aiguaieitt 
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seiner  Gegner  versteht  Ich  halte  es  deshalb  für  unnöthig,  weiter 
Über  den  Verlauf  des  Streites  zu  berichten,  den  übrigens  auch 
beide  streitende  Theile  abgebrochen  haben. 

Zu  erwähnen  ist  nur  die  numerische  Bestimmung  der  Schall- 
geschwindigkeit, welche  Challis  für  seine  Schallstrahlen  (ray- 
vibraliotis)  giebt,  und  zwar  an  swei  Stellen,  PhiL  Mag.  XXXiV. 
p.  98  und  364.  Diese  Art  der  Luftbewegung  wird  durch  ein  be* 
sonderes  particuläres  Integral  der  aerodynamischen  Gleichungen 
ausgedrückt,  und  kann  der  Anschauung  am  besten  zugänglich 
gemacht  werden,  weni|  man. eil)  S^st^m  ebeiler  Wellen  um  eine 
beliebig  durch  dasselbe  gezogene  grade  Linie  als  Axe  gedreht 
denkt,  und  alle  die  Wellensysteme,  welche  durch  die  verschie- 
denen Lagen  des  gedrehten  *  Systems  gegeben  sind*  lals,  gteidi- 
zeitig  vorhanden  anninuiil.  *In  der  Axe  findet  dann  eine  Wellen- 
bewegung Statt,  wobei  sich  die  Luftlheilchen  nur  in  der  Richtung 
der  Axe  verschtebeh,  und  i^e  einzelnen  Wellenphasen  sich  mit 
gröberer  Geschwindigkeit  fortpflanzen  als  in  elbehen  Wellen,  und 
Bwar  ist  die  Fortpflanzung  desto  schneller,  je  .gröfi»ev.  der  Winkel 
ist(^:  den  die  Drebungsaxe  mit  depr  Normaleii  der  «lemeslareii 
ebenen  WeUen  bildet  Rmgs  ünti  die  Axe  fiifdei  ttiiM  blös  ihr 
parallel,  sondern  auch  senk.recht  gegen  sie  gerichtet,  eine  Be- 
wegung der  Lufttheilchen  Statt|  doch  gisbt  .e^  eine  Anzahl  von 
concentrifichen  Cyiinderflächen,  in  denen,  wie  in  der  Axe,  die 
Beyireguiig  , dieser  nur  parallel  ist. .  J^iese.Cyli^derfläehen  habe* 
nidJit  überall  gWich»  Abstände  vim  ciMrihder, .  wohl  aber  werden 
ihre  Abstände  in  unendlich  grofser  Entfernung  von  der  Axe  einer 
Constanten  gleich,  welche  Challis  auf  Seite  94  mit  z/  bezeiclmet. 
INun  stellt  er  die  Behauptung  auf,  dafs  der  halben  Wellen- 
länge längs  der  Haupta^e  gleich  sei,  ohne  Gründe  dafür  anm* 
führen.  Es  entspricht  dieser  Fatt  der  Anndiutte,  dafs  die  Drehiiiig;8i> 
aaee  mü  der  Normale  auf  dieti  eikfkBentareQ  ' ebenen  Wellen  eineta 
Wink«!  Ton  32^  29^  bid((,  und  die  Recintong  ei^ieb«  dartn  ^ 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  1086  engl.  Fufs,  wiilucnd  die 
BeobaciiLungen  1089  ergeben,  was  allerdings  sehr  viel  näher 
stimmt,  als  es  die  theoretisch  berechnete  Geschwindigkeit  der 
•bMn  Wellen  thi^  Welm  mMi  die  £i%ftniiunj$  der  Luft  dütth 
Drottk  j|ririi«eUfifäi-t.   JM  0etr«bliluli|;  dt»  beij^ebtoete  fie^ 


Digitized  by 


Cba&ui.  Bhtomak  Aikt. 


W^^gungsan,  bis  ekies  ^Meikieft  ebenisi*  Wefltfn^  gegen  wefeH» 

CnALLis  all^fdings  protestirt,  weil  er  überhaupt  dte  Möglichkeit 
eliener  Wellen  nicht  zugeben  vviil,  zeigt  gleich,  dafs  uar  ki'in 
Grund  vorhanden  ist,  einen  Winkel  bei  der  Zusammensetzung 
besonders  henrorvnheben,  und  dafs  dieselbe  mit  jedem  behebigtb 
Winkfefl '  möglich  selii  muGk  £lieMO  -wenig  ist  dem  Beriditttf^ 
sUlter  gelungen^  auä  der  Betrachtung  der  Diffefttilwlgleidwingen^ 
welche  CHALLts  «u  Grunde  legt,  einen  Bolchen  «nMitin«n  Welih  iM 
betreffenden  Constanlen  herzuleiten,  sondern  dieser  Werth  bleibt 
Voiikotumen  willkürlich.  Daher  ist  jene  Bestimmung  der  SchaU-^ 
g«tocbwindigkeit  auch  willkiirlicb^  und  ihre  Uebereiiifitiituiiung  wA 
liem  Versuch  nur  sufitiig.  ) 

Challm  hatte'  aus  den  «xaeten  a^rodynamiadbeh  GleiehüngaB 
nachgewiesen)  dafs         a  die  Fortpflatwüngsgeschwindigkeil  dei 
Schalles  ist,  und  i-  die  (icschwiiuligkeit ,  mit  der  sich  die  Luft* 
theilchen  in  einer  bestimmten  Wellenphase  bewegen,  die  VVelleii-* 
phase  mit  der  Geschwindigkeit  a>f  ^'  vorrückt  Daraus  A>lgt,  4als 
die  Phasen  mäL  negattvam  tr  dnbr  WaUe,«  auMieMioh  mtn  denen 
mit  posillvem  v  der  nachfolgenden  ekigehDlt  und  endlich  «berholl 
werden  mCifsten.    Weil  an  isinein  und  demselben  Orte  in  dta 
Luft  nicht  i;leidizeilig  verschiedene  Wellenphasen  mit  verschieb 
denem  Druck  und  verschiedener  Geschwindigkeit  Statt  finden 
können,  schlofs  Challis  weiter,  dais  ein  solches  Ueberholen  der 
Wellen  und  ako  auch  überhaiq>t  ebene  Wellen  nicht  möglich 
aden.  <Siehe  den  vorjährigen  Beridit)   STonte  «nnnerta  .da« 
gegen,  dala  die  hydrodyndumscheD  Gleichungen  die  Vor^oisetzung 
continuirlich  in  einander  übergehender  Grülsen  des  Drucks  und 
der  Gesrliuiiidicfkeit  machten,  aber  nicht  mehr  pafslen,  wo  plötz- 
liche Sprünge  dieser  Gröisen  Statt  fänden,  ein  solcher  Sprung 
trete  aber  ein,  wo  eine  Wellenphasc  die  andere  einholte.  AUa 
Integrale  dieser  Glachungen  hatten  also  auch  mir  Gültigkeit  hia 
«i  diesem  Augenblicke  und  mebt  weiter.    Er  verglich  das  Ein-» 
treten  dieses  Falls  mit  einer  brandenden  Wasserwelle.  Letzteren 
Vergleich  fülat  Aiky  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze  noch 
weiter  durchs  indem  er  auf  die  Aehuiichkeit  der  Gleichungen  für 
die  Luflbewe|;ung  mit  denen  aufmerkaam  macht,  welche  er  für  dia 
WaUenhaw€|;ang  in  einem  Kanal  von  eniilichar  jCMaln  d«r  Encgft 


Digitized  by 


96  1*  XiMoiie. 

clopaedia  Metropolitana  Art.  Tide»  and  Waves  entwickelt  hat 
Auch  die  letzteren  (Uhrea  araam  knütcheii  ZusUnde  der  Ee* 
we^ng,  auf  den  ^ie  hydradjmuiuicbeD  Glckhiungen  nieht  mdir 
anwendbar  sind,  und  der  aich  in  der  WirUicfakeit  durch  das  Brau* 

den  der  Wellen  äufeert.   Ebenso  wenig,  wie  aus  der  annlytisclien 
Schwierigkeit  folge,  dais  in  einem  Flusse  nicht  geradlinige  W  ogen 
vorkommen  könnten^  dürfe  man  aus  ihr  mit  Challis  die  Unmög- 
li€fakeifc  ebcmcar  Luftwelien  achlieÜKn.  Airy  fügt  noch  die  Meinung 
hinmv  dab  diese  Brandung  der  Luftwellen  dem  Klange  des  Zischm» 
oder  des  8,  vtelleidit  auch  des  R  entspräche.    Er  beruft  sieh 
darauC,  dalh  das  S  nicht  duicli  (Jas  Echo  zurückgegeben  weide, 
ebenso  wenig  wie  brandende  Wasserwegen  ais  solche  von  einer 
geraden  Wand  reilectirt  würden,  und  zweitens  darauf,  da£s  «sehende 
Geränsehe  aich  längs  der  Oberfläche  gebogener  Mauern  (whispe* 
ring  galleries)  in  auffallender  Starke .  fbrlpflannten,  was  bei  an- 
deren regclmüfsig  refleeltrten  Tönen  nicht  der  Fall  sei.  Ebenso 
sehe  man  aiuh  bi  anduntle  Wellen  weile  strecken  nn  Mauern  hin- 
laufen, unter  Lnistanden,  wo  regelmäfsige  Wellen  rctlectirt  würden. 
^In  seiner  Entgegnung  auf  diese  Bemerkungen  wiederholt  Challis 
nur  seine  ürüheren  Behauptungen  über  die  Unmöglichkeit  ebener 
Wellaoi  und  führt  als  Gegengnmd  gegen  die  Veränderung  in  der 
Form  der  Schallwellen  bei  ihrer  Fortpflanzung  an,  dafs  naeh 
BiOTS  Versuciien  W  ol  le  durch  iitilireu  von  3120  Fufs  Länge  deuU 
lich  gehört  werden  können.    So  lange  wir  indessen  nichts  Be- 
stimmtes über  die  Gröfse  der  Excursionen  der  Lufubeilclicn  bei 
den  Sehallschwingungen  wissen,  kennen  wir  auch  nicht  .beur- 
Iheilen,  ob  die  Aenderungen  der  Schallwellenform  grofs  genug 
sind,  um  bemerkt  su  werden^ 

In  einer  Note  von  R.  Moon  aus  den  Verhandluniren  der 
Cambridge  Philosophical  Society  werden  die  Einwürfe  von  CnALLiä 
.  gegen  die  bekannte  Art,  den  gröfseren  Werth  der  beobachteten 
Sehailgeschwindigkeit  im  Vergleiche  aur  berechneten  ^urch  die 
Wärmeentwicklung  au  erklären,  beseitigt»  in  der  aerodynamischen 
Gleichung,  welche  man  mit  Berücksichtigung  der  Temperatui<- 
ünderung  in  der  bekannten  Weise  erhält,  kommt  als  Summand 
ein  Glied  vor,  welclies  mit  dieser  Tcmpei  aluräiideruiig  nuiUijdieirL 
ist;  desseur  übrige  Jbücioren  aber  von  derselben  Ordnung  sindi 
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dto  ibrifni  dnnmMindMi  der  GlMiiiing;  m  diMem  OiM« 
Inlt«  Gbalm  AmIoI«  genoiomtiii  w»U  e»  in  dtr  gewlhdichea 

Bchaüdking  dar  Gleiehung  nicbl  btriicksiditigt  wärde.  Mooir  tr*. 
HMCrt  daran,  dafs  bei  verschwindend  kleinen  Schwingung l'h,  die 
Temperaturänderung  selbst  verschwindend  klein  sei,  und  also  das 
btsprochene  Glied,  so  lange  e«  sich  nur  um  die  ^rs4e  Aniiahe«» 
imig  handele)  gegen  die  übrigen  tu  ve^naehltoigen  eet,  wie  ei 
biiher  eebea  «nner  geiebeben  iit 

Pref.  Dr«  BbMM*. 


Doppler.  U*»l>er  ein  Miltel,  die  Brechun«;  der  ScIinlUtridden  pxperi- 
menteil  naciizuweisen  und  uutneriüch  zu  bestiiniDeu.  Wien.  Sitzuuüfb* 
1849.  iWai  332*. 

Werth üiM.  Memoire  sur  la  propagation  du  wouveiiient  dans  les  corpe 
solide*  et  daDt  le«  liquides.  C.  H.  XXIX.  «97*. 

—  —  Note  sur  la  vifesse  da  soo  dans  les  Verses  ^laati<)iies.  C* 
R.  XXIX.  1(30*;  Ano,  d.  chim.  et  d.  pb.  XXXI.  3«*:  KaSir.  Jouni.  1. 

DE  Katow.  Menioire  relatif  au  nioovement  des  cordet  cn  vibretioii.' 
C..Ä.  XXIX.  16*.  (Titel). 

Wertheim.   Sur  les  viliratioos  des  pleijues  circulairea,  C»A.  XXiX* 

361*,-  Inst.  No.  822.  p.  ai4*. 

Stanberg.   Alt  firiiia  ai»«oliita  antalet  af  gifvn  toners  vibratiooer.  Öyvbrs 

Ak.  Föih.  W*;  Poee.  Ann.  LXXXII.  127*. 

Vincent.  Acoustique.  —  Traveaux  de  Schkibl^ir.  —  Tlieorie  des  l)atte- 
uieitt«  Application  ä.i'nccord  de  Toigue  et  des  autre«  instrutnents, 
Ann.  d.  diim,  et  d.  pb.  XXVI*.  37*. 


Herr  Dopple«  schlHgt  vor,  das  Phanemen  dar  Brechung  an 

den  Oberflächen  verschietloner  Media,  und  dieGriifse  des  Brechungs- 
verhällnisses  beim  Schall  durch  Beobachtung  der  totalen  Reflexion 
an  besÜHMnen.    in  der  That  kann  man  aus  dein  Einfallswinkel,  > 
w  4ie  totele  Reflexion  anfangt^  das  BrecbungsverhäUnifs  be- 
rechnen.. 'Abgesehen  Von  den  experimentellen  Schwierigkeiten, 
der  vorgeschlagenen  Methoden,  'scheint  eine  Iheoretiaehe  Ver- 
wechslurijy  dabei  Statt  zu  finden.    Flerr  Doppler  sei«!  voraus, 
totale  Ketlcxion  beim  üebergang  aus  Wasser  oder  festen  Körpern 
in  Luft  zu  finden,  wie  ea  beim  Lichte  der  Fall  ist  Bei  diesem. 
Foftschr«  d.  Pliys.  V.  7 
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biben  allerdings  die  dichtereu  Körper  das  stärkere  Brechung«^ 
verhältails,  abtr  nur  4ostuilk,  weil  in  ihnen  dit  Gtsehwindigkeil 
im  IMAi  die  geringert  iit  Beim  Schall  iai  9»  mrngtktthrt  Bei 
ter  weocwiiiciiea  Verknüpfung,  tvekhe  iwisdMi  dem  Breehmi^»« 

verhältnifs  und  den  respeciiven  FortpOansiingsgeschwIndigkeile* 
besieht,  niiissLii  Avii  lolale  Reflexioi)  des  Schalls  vielntiehr  beim 
Uebergaog  aus  Luit  aut  Wasser  oder  feste  Körper  erwarten.  Herr 
Doppler  deutet  gewisse  Beobachtungeo,  die  bei  der  Messung  4et 
SchaUgescfan^ndiig^eit  m  Genfer  «See  gemachl  wurden»  als  totale 
Reflexion»  indessen  sind  hier  so  viele,  andere  Erklärungen  möglidi» 
dafs  darauf  kein  Schiufs  tu  gründen  ist. 

Prof.  Dr.  UelmAoUz* 


G.  Webtheim.    Ueber  die  Fortpllaiizung  der  Bewegaog  in 
fesleo  und  Qüssigen  Körperu.  C  R»  X^X..69i'^. 

Herr  Wertheim  hat  den  Versuch  gemacht,  aus  seiner  Theorie 
der  Elaslicität,  die  von  Savart  entdecLle  und  biblier  niclil  ge- 
nügend eikliirte  Erscheinung  zu  erklärtn,  dafs  ein  Stab,  wenn  er 
in  longitudinale  Schwingungen  versetzt  ist,  zuweilen  die  tiefere 
Octave  des  Longttudinaltones  hören  lüfst.  Dieser  Ton  riihrt  von 
transversalen  Schwingungen  her»  wie  es  schon  von  Savaht  aus* 
gesprochen  ist,  und  wie  es  Herr  WBRTHBm  direkt  bewiesen  hnl^ 
indem  er  eine  Spitze  an  das  Ende  des  Stabes  befestigte,  und 
diese  ihre  Bewegungen  auf  eine  bemiste  Plalte  zeichnen  iiefs, 
Dafs  diese  Transversalschwingungen  die  liefere  Octave  des  Longi- 
tudinaltones  geben,  meint  Herr  Werthbim  folgendermafsen  er- 
kläre» XU  kGnnen:  Am  den  Grundgleichungen  dtf  Theoiie  der 
ElasUeitäi  loigly  dafs  eine  £rsehiltlerung»  die  in  nmüm  Unke« 
grenzten  K5r]perT erregt  ist,  im  Allgemeinen  zwei  VVetlen  iiervor«^ 
bringt,  von  denen  die  eine  longitudinal,  die  andere  transversa!  ist, 
und  die  mit  verscliiedenen  Ge^hwindigkeiten  sich  fortplUozen^ 
das  Verhältnifs  ihrer  Geschwindigkeiten  ist  nach  der  bisher  an«, 
genommenen  Theorie  y^S:!,  nach  der  WnatHBnMchen  2:1.  Herr 
Wbhtbbih  nimmt  nun  an,  ^daTa  dasselbe  auch  in  fieiidiung  auf 
eine  Erschütterung  gelte,  die  in  emem  dflttnen  Stabe^  ^regt  ist, 
und  schlieiät  daraus,  daiä  der  Stab  TraUsversakclkwingungen  voU^ 
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lehren  kann,  die.naeh  seiner  Theorie  halb  M^dMicM  als  4i^Lmigi-^ 
tndinoiichwingangeft  aind^  <K«  aiao  di«  tiefane  Ootarva  daa^LangüiH 
dimllonea  geben  muasen.  Dieaa  Transveraalaeh'wingungen  «oHeni 
aber  niehl  aoleh^  sein,  wie  sie  in  dem  Stabe  mit  Hülfe  eines 
Violinbogens  hervorgebracht  werden  können,  denn  Herr  Wert- 
Bfimapriehi  von  gewöhnlichen  Trans versalschwiagungen  iiu  (Jegen- 
satze  zu  jcnan;  die  gewöhnlichen  Transversalschwingungen  konnta« 
Man*  WsRTHkiH  auch  nichi  im  6iiiiie  haban,  dann  das  Geeetl^  tunk' 
dam  diese  ach  richteo,  ist,  wie  bekannt,  am  anderes.  Da  er  mmr* 
liber  die  Art,  wie  er  sieh  diese  aufsergewöhnliehen  Transversal- 
schwingungen denkt,  nichts  an«;iebt,  so  kann  mnn  über  die  Zu- 
läCsigkeit  der  Annalime,  dnfs  sie  exisliien  und  dafs  sie  sich  halb 
SO  schnell  als  die  Longitudinalschwingungen  fortpflanzen,  nicht 
urthcika}  oHin  kan»  aber  auch  nicht  sugeben,  dafs  durch  diese 
Amiahme  das  Auftreten  jener  tieferen  Octave  dem  VerstfindnÜa 
näher  geröckt  sei.  ^ 

Herr  Weethejm  hat  eine  solche  liefere  Octave  auch  zuweilerii 
bei  einer  Wassersäule,  die  in  Schwingungen  p,eselzt  wurde,  wahr- 
genommen. £r  will  diese  Erscheinung  ebenlalls  durch  die  be- 
sprochene Annahme  erklärt  haben,  da  er  früher  bewiesen  zu 
haben  glaubt,  dafs  Flüssigkeiten  bei  Schwingungen'  sich  wie  feste 
Körper  Verhalten;  dafs  auch  diese  Behauptung  nicht  auf  einer 
sicheren  Grundlage  beruht,  hat  Hblmboltz  nächgewiesen 


6.  WiaTBEiv..   Üeber  die  .  Geschwindigkeit  des  Scfanalles  io 

elastischen  Stäben.  Aiui.  d.  chim.  et  d.  ph.  XXXI.  3ö*  .. 

Im  aeinar  Nale  aar  la  vittae  du  seil  dansf  les  verges  nimmt 
Herr  WklrrsmM  die  frvther  r^n  ihm  aufgesteflte  und  von  CLAusfus  ■ 
angegriffene  Hypothese  aurilck,  dafs  bei  einem  longitndinal  schwin* 

genden  Stabe  die  erregte  Warme  die  beobachtete  Beschleunigung 
des  Schalles  hervorbringe.  Er  hat  gefunden,  dafs  bei  einer  grofsen 
Zahl  van  Stoffen  die  in  Stäben  beobachtete  Schallgeschwindigkeit 
naheaa  öbereiostimmt  mit  derjenigen,  welche  man  aus  dem  durch 
DduMng  himliMimt«!  fiUwtidtätaooltffieienten  für  eine  unbegrensle^ 

')  Berl,  Ber.  1848.  S.  114*.  • 
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Platte  oder  eine  „lame  elaslique"  durch  Rechnung  aus  seiner 
Theorie  fiMtei»  wenn  man       von  Caüchy  enlwickeJten  Formeln 
beauUt    Herr  Wskthbim  echh^lii  daraus:  ,,Donc,  }>our  faire 
diepereitre  teul  le  deaaecord  enire  le  caleul  el  fexperience)  il. 
sufarail  d'admettre  que  las  vergiee  «iir  laequeUea  neue  peuvena 
operer  doivenl  dejh  elre  consider^s  comme  dea  lamea  iSlaatkpiea.** 
£a  mufs  indessen  hierbei  bemtikt  werden,  dafs  Cauchy  „ une 
Imne**  definiil  als  einen  Theil  einer  unendlichen  Platte,  der  von 
4eii  librigen  4  TheiIeD  derselben  nichi  getremU  gedacht  werden 
darf  %  Die  .Annahme  des  Herrn  Wshtuhm  kommt  demnifolge 
auf  die  hinaus,  dafs  die  Stäbe»  mit  denen  wir  Veniiehe'  anatoUe» 
Lönntn,  schon  nU  Platten,  die  in  der  Richl«ing  der  Breite  luib^. 
mwU  wid,  angesehen  werden  müssen. 

ProL  Dr.  Kitckkoff. 


G.  Webtheim.  Ueber  die  Schwingungen  krefefditniger  Plaftteo. 

C.  R.  XXIX.  361*. 

Die  Veränderungen  in  den  Formeln  von  Poisson  für  das 
Gleichgewicht  elastischer  Scheiben»  welche  Herr  Kirchhopp  (s. 

diesen  Bericlit  IV.  p.93)  vorgenommen  hat,  gaben  Herrn  WERniEiM 
Veranlassung,  d*e  ücbereinslimmung  der  allen,  wie  der  neuen 
Formeln  mit  der  Erfahrung  ^n  vergleichen»  da  von  Herrn  Kirch- 
hopp selbst  noch  keine  experimentelle  Bestimmungen  veröffentlieht 
waren.  Die  Versuche  wurden  mit  sieben  Platten  von  verschie- 
dener GrSfse,  von  Eisen,  Messing  oder  Glas  angestellt,  und  luhrten 
zu  folgenden  Ergebnissen. 

1)  Wenn  der  Rand  der  Plalle  frei  ist,  so  stimmen  die  neuen 
Formeln  besser  mit  den  Versuchen,  als  die  allen.  6ie  gehen. die 
Radien  der  Knotenkreise  und  die  £lasticiUitscoefficienten,  welche, 
man  mittels  dea  Grund tones  berechnet «  und  das  Verhältnila  des 
letxteren  au  den  übrigen  T6nen  derselben  Plättoj  genauer,  bi* 
de&  ist  diese  Uebereinstimmung  nicht  vollständig;  es  Ueibeit  kleiie* 
constanle  Diflerenzen,  welche  durch  die  Vcrnachlafsigung  von 
Grölsen  in  der  iiecbnung  enUlanden  au  sein  scheinen,  weiche 

*  ')  Exerdcei  de  Hadiämatiqnes«  III.  p.Sl^iS*« 
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nicht  vernachläfsigl  werden  dürfen,  wie  das  Gewicht  der  Platte, 
das  Quadrat  und  die  höheren  Potenzen  der  Dicke,  tlie  Groise 
des  kleinen  Loches,  welches  man  in  der  Mitte  anbringen  muDsy 
um  den  Bogen  durchzuführen,  u.  s.  w. 

2)  Platten  von  kleinem  Durchmesser  geben  im  Allgemeinen 
genauere  Residlate  als  grofae.  Man  kann  sich  also  dieses  Vro^ 
cesses  cur  Bestimmung  des  ElasticitätscoifScienten  der  Krystalle, 
wenigstens  derer,  welche  zum  regulären  Systeme  gehören^  be- 
dienen. 

3)  Ist  die  Platte  am  ganzen  Umfange  eingeklemmt,  so  ge- 
lingt der  Versuch  nicht;  aber  die  Rechnung  seigt,  dafs  in  Folge 
'dieser  Einklemmung  der  Grundton  gerade  um  eine  Sekunde  steigen 
mufsy  der  sweite  fast  um  einen  halben  Ton,  der  dritte  um  ein 

Cömmn,  und  dafs  die  \  erunderuag  bei  den  folgenden  Tönen  un- 
merklich wird. 

4)  Wird  nur  eine  gewisse  Anzahl  von  Puncten  des  Umfanges 
befestigt,  'so  erhält  man  Figuren  und  Töne,  welche  den  lieber- 
gang  von  der  freien  zur  eingeklemmten  Platte  bilden. 

Prof.  ür,  Beetz. 


ViR€&KT.  Theorie  der  Stöfse.  Anwendung  derselben  auf  das 

Slimiiiea  der  Orgel  und  anderer  Instrumente.  Ann.  d.  chim. - 
et  d.  phy&,  troisieme  s^rie,  Mai  1849*  Toiue  XXYl.  p.  43. 

'  üeber  Stöfse  und  Conibinnlionslöne  erschienen  von  Scheibler 
eine  Reihe  von  Schritten  und  von  mir  zwei  Abhandlungen  in 
Voaa.  Ann.  Bd.  32,  1834  und  Dove's  Repertorium  der  Physik, 
Bd.  %  1839.  Vincent,  der  durch  musikalische  Studien  zu  diesem 
GegenAande  geführt  wurde,  und  sich  mit  demselben  mit  leb- 
hffftem  fUr  die  -  Wissenschaft'  förderliehen  Interesse  besehfifligte, 
hat  die  sämmtlichen  ScliriHen  Scheiblius,  aber  auffallender  Weise 
weder  die  Abhandlung  in  den  in  tler  |djysikaliselien  Welt  so  be- 
kannten PoGO.  Ann.,  noch  in  Dove's  Repertorium  gelesen.  Er 
bedauert,  dals  die  fransdsischen  Physiker  von  den  Arbeiten  Scheib- 
lbus  stt  wenig  Noti»  genommen,  und  nicht  versucht  habeui  die 
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Diiiik«lhieiteii  wissiniscluirUich  auftuhellen.  In  der  angeflQhrleii  Ab« 
ktQdlung  gtebl  er  nun  selbst  eine  Theorie  der  Stdlse  und  ein^ 
ausführliche  Darstellung  der  ScHEiSLBRSchen  Stimmniethode,  ohne 

jedoch  in  tler  Ihcoi  elischen  Entwicklung  auf  die  Siöfse  einzu- 
gehen, welche  von  melir  als  2  Tönen  erzeugt  werden,  noch  bei 
der  ÖUinmmethode  des  nicht  unwichtigen  Uülfsoiittels  der  Stölse  der 
Dreiklänge  zu  erwähnen. 

Was  die  Theorie  der  StöCse  betrifil,  so  weit  sie  in  den  er^ 
wähnten  beiden  Abhandlungen,  in  Poog.  Ann.  und  Dovb*s  Re- 
pertorium  niedergelegt  ist,  so  muls  ich  mich,  dem  verstorbenen 
ScHRiBLER  geg^enüber,  als  deren  Urheber  bekennen,  uuii  die  Un- 
volikommeuheiten  derselben  auf  micli  neiimen.  Scheiblers  Auf- 
gabe war  weniger  die  Auabildung  der  physikalischen  Theorie^ 
aber  es  kann  die  Anerkennung  dessen,  was  er  Vmi  die  Akustik 
gethan,  nur  erhöhen,  wenn  man  bedenkt,  dals  er  durch  uner* 
müdete  Ausdauer  und  ingeniöse  Ueberwindung  der  sich  entgegen* 
stellenden  vielfachen  Schwieugkeiten,  unter  Benutzung  der  sich 
darbietenden  empirischen  Gesetze  der  Stöfse,  nicht  allein  seinen 
ursprünglichen  Zweck,  genau  zu  stimmen,  man  kann  sagen, 
mit  einer  idealischen  Vollkommenheit  erreichte,  sondern  nebenbei 
die  absoluten  «Schwingungszahlen  der  Töne  genauer  bestimmte,  als 
es  bis  heute  irgend  einem  Anderen  gelungen  ist 

In  unserm  Bericht  über  die  Arbeit  von  Vincent  haben  wir 
uns  auf  seine  Theorie  der  Stöfse  zu  beschränken,  indem  seine 
Mittheilung  über  die  Stimmraethode  aufser  der  gelehrten  Form  der 
Darstellung  nichts  liefert,  was  nicht  in  den  erwähnten  Abhand- 
lungen und  in  den  i$cBaiBij»schen  5chri(leii  enthalten  ist»  oder 
sich  aus  dem  Gegebenen  leicht  ableiten  lälst. 

Die  Theorie  Vwcjpht's  lälsi  sich  in  folgende  drei  Abschnitte 
bringe: 

I.  „Jeder  Stöfs  ist  ein  coup  de  force,  welcher  Statt 
Mündet  im  Moment  des  Maximums  der  Verdichtung 
„der  resultirenden  Welle,  das  ist  in  dem  Moment^ 
.„in  welchem  die  verdichtenden  eraeug enden  WeU 
J^n  zusammentreffen.  Jeder  Stöfs  entspricht 
„einer  ganzen,  aus  einer  Verdichtung  und  Ver- 
„dünnung  bestehenden  Schwingung  (puisation).*' 
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•  IL  „LehrsaU:  Ui^fll;ll  ^a's  -irredwcltble  VerJiäitnifa 
ffaweierSchwtng«ng8s,ahle<i, 'Reiche  aina  gawiaaa 
„Oonsonans  bilden,  so  mufs  inan,  uiu  in  einer  ge- 

„gehencn  Zeil  einen  Stois  zu  crliallen,  für  jedes 
ulntervali  gleich  dieser  Zeit  die  Öchwingungea 

,»daa  erstan  Tans  uiq     odardiedaa  awaitanTooei 

»ytttn  ^Schwingungan  arhdhan  odar  arniadrigan.** 

a)  Es  sei  zunächst  w  =  l  (also  m>»w),  Je  die  Anzahl  der 
Schwingungen  des  tieferen  Tons  m  einer  gewissen  Zeileinheil^ 
aAeo  km  die  Anzahl  der  Schwingungen  des  höheren  Tones  in 
dfirsallian  Zai^  ao  wird  aipe  fabähupg  odar  Varüafung  des  böb^ 
rcD  Tonaa  um  1  Schwingung,  so  dafa  darsalba  Jk-j:  1  Schwingungan 
arhält,  alla  fruharen  Coioeidenzen  aufaer  der  erslen  zarstdran, 
und  iiiciri  wird  iceine  andere  Coincidenz  haben,  als  die  icLzlc.  Es 
ist  klar,  dais  diese  Cpincidenz  in  der  gegebeneu  Zeit  einen 
Stöfs  hervorbringt  "  ^- 

b)  Sai  wiadarum  n  «s  1 ,  abar  der  tiafara  Ton  so  wa  varlin- 
dm»  dab  in  dar  gegebanan  Zail  ain  Stdl^  arfolge.  AUdattri  mvh 
man  dia  Sehwingungszahl  km-jz  1  auf  km  xurückföbran»  und  in 
demselben  VerbäUnUä  k  vei  andern.       "      .  \  .  ' 

Nun  ist  ' 

k  W      Jm    ^  "~  Am-' 

km  km 


1 

odar,  ittdam  man  im  Naiinar  dan  sahr  lilainan  Bruch  multi- 

plidrt  mit  der  eingeäcliiossenen  Ueilie  vernaclilassigt. 
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c)  m:m  Ml  «in  haiahiges  CMMonauwririUtaMk  ■  Mm  d<ake 

iieh  den  Bruch  —  durch  einen  Ketlenbiuch  ausgedrückt,  und 

sei  der  leUte  Näherungswerth  desselben.  Er^eteen  wir  die  km 
und  kn  Schwingungen,  welche  in  einer  gegebenen  Zeit  geadiehen» 
^urt^ '  hn-^-mf  und  Jbi-]-f»' Schwingungen,  wefehe  in  derselben 

Zeit  geschehen  sollen,  se  werden  alle  früheren  Coincidenzen, 

weldhe  die  Consonans      bildeten,  serstört,  und. durch. ejne  ein- 

sige  Coinddens  am  finde  der  gegebenen  Zeil  ersctol  sein,  welche 

einen  Stöfs  bildet.    Es  ist  nun  nocii  übrig,  das  VerhällnjlA 

T  ,  SO  SU  reduciren.  dafs  bieüi  einer  i&t  Mdea  Töne  se* 
ändert  wird.   Soll  der  Ton      ungeändert  bleiben,  so  hat  man 


Ärm+»»'  _  km'\-m*      kn,         km-\-m*  1 


km'\'m'  /, 
kn  V 

Irl  n*  n'*  1 


oder,  da  nach  der  Theorie  der  Ketlenbrfiche,  weti  --r  und  — ^ 
swei  auf  einander  folgende  Näherungswerthe  sind,  nm! — $>mf 

hn+mf  _   1  f.    .1/,     fi»-    Hl*     :'it'»  NT 

oder,  mit  Vemachläfsigung  von  r—  und  seiuer  huheren  Polenzen 
gegen  1, 

Aus  dem  so  bc^viesenen  Lehrsalz  folgert  Vinofnt,  dafs  man  die 
Ansahl  der  Stöüse,  weiche  zwei  sehr  nahe  in  dem  Verhältnifs 
einer  Consonans  atehendei)  Töne  mit  einander  bilden,  erhält,  wenn 
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man  die  VertiSltniTssthl  des  Tones,  welchen  man  ak  genau  an^ 

sehen  will,  miL  der  Anzahl  der  iSchwingunpjen,  um  welche  der 
andere  Ton  zu  hoch  oder  zu  tief  ist,  mulCiplicirt. 

Algebraisch  würden  wir  diesen. Sala  so  ausdrücken:  Sind 
m  und  n  relative  'Primsahlto',  so  'geben  dB  Tone  kn  und  km 
-f  o  . ..Ntt  Stöfse.         .  . 

lU.  jyWepn  man  die  Zahlen  Äm-f  o  und  kn  auf  die  gft» 
„wohniiche  Weise  behandeli,  i|m  den  grölaien  get 
^meins^ohaftlichen  Fuclor  derselben  j^u  Isndeil» 
„oder  ihr  .Verhallnifa  durch,  einen  Kettenbruch 

„auszudrücken,  so  erhält  man  ua  als  Rest,  wähT 
„rend  der  entsprechende  Divisor  beinahe  k  ist." 

Eß  seien  nänaiich  die  leUten  Nähenuigawertbe  des  i(etteqr 

bruchs         ^  und  —  •  ist  q  der  letzte  Ouotient,  so  ist  nach 

der  Theorie  der  Kettenbrfiche 

.  -  «  —  m'q-\-H»     .  • 

II        n'q+t^"  , 

Man  erlialt  aber  den  genauen  Werth  des  Bruchs  — — ,  %venn 

iaan  zu  7  den  Resl,  dividir^  durch  den  leisten  Divisor,  hinsufügi; 

Ist  daher  r  der  Rest  und  d  der  letzte  Divisor,  so  ist 


j.  '»Oft.  tlli  i  -iV^c  «-l^iWIf^  R*th  iJif»   '    ,  '  . 

mitnm.  da   ^  ==  + — , 

n  n  .  .         »  .  • 

:  .      .     .  \      '      II    /     *  • 
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wtmua  folgt: 

und 

o  s=  ±— ,  oder  r  =  ±iMr. 

Hierin  findet  Vincent  den  Grund,  dafs  die  Berechnung  der 
Stöfse  durch  CombinationstÖne,  da  sie  zu  derselben  Operation 
fuhrt,  wie  die  Aufsuchung  des  gtüfiteri  getneinschaftfichen  MaÜKS 
der  beiden  Schwingungszahlen,  em  richtiges  Resuttat  liefert,  ob- 
gleich d?e  Erzeugung  der  SUMse  dorch  CombhtaHonstdne  gänzlich 
falsch  sei.  "         '  ■ 

Es  ist  nicht  su  läugneni  dafs  die  so  eben  mitgetheiile  £nt- 
ifvlckehing  VmcEfn^B  -eben  so  geschickt  als  giScUich  su  nennen 
iai.  Inde&  glauben  wir  emige  Bemerkungen  4iber  dieselbe  nicht 

unterdrücken  zu  dürfen. 

* 

Was  zunächst  die  Erklärung  eines  Stofses  betrifTl,  so  ist  es 
nicht  immer  richtig,  dab  der  Stöfs  in  dem  Moment  Statt  findet, 
in  welchem  die  Maxima  der  Verdichtungen  der  beiden  erseugen- 
den  Wellenziige  «ttaattinie»lr#fl!nk  h  den  beiden  radhr  ^rwahnteii 

Abhandlungen  habe  ich  versucht,  die  piiysikalische  Nalur  des 
5loiscS|  welcher  von  zwei  nahe  im  Einklang  befindlichen  Töneil 
hervorgebracht  wird,  zu  erläutern.  Zwar  bezieht  sich  die  beige- 
gebene graphische  Darstellung  auf  den  specietten  Fall,  dafs  wäh- 
rend  eines  jeden  Sloftes  die  Maxima  der  Verdichtungen  dec  er- 
zeugenden Wellenzüge  zusammenfallen.'  Aber  die  aNgemeine 
Erklärung,  Üove's  Rep.  Bd.  Jll.  p.  30,  gilt  unverändert  für  jeden 
andern  Fall.  Aus  dieser  Erklärung  ersieht  man,  dafs  der  Stöfs 
nicht  der  Effect  eines  Moments  ist,  sondern  in  der  Zunahme 
und  Abnahme  dea  Zusammenwirkena  der  beiden  Wellenzüge  be- 
steht. Das  Maximum  des  Stofiies  aber  fallt  allgemein  mit  dem 
Zusammentreffen  sweier  homologe»  Funcle'  4er  beiden  erzeu- 
genden Wellenzüge  zusammen,  während  in  den  allcrseUensten 
Fällen,  ja,  man  kann  sagen,  der  Wahrscheinlichkeit  nach  nie  zwei 
Verdichlungsmaxima  der  beiden  erzeugenden  Tone  zusammen« 
treffen.  Nehmen  wir  an,  die  beiden  Töne  seien  von  gleicher  In- 
tensität 0,  und  ihre  Scbwingungssahlen  veihalten  sidi  lu  ein» 
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ander  wie  mn^^j  m  dals,  wenn  i  die  ZeU  ist,  aie  eich  durch 
aeo8(o-f  ^Mfft)  uaA  aew(ß-\-2{n-^l)7tt)  ausdrücken  lasseii,  a« 

daC»  die  combinirte  Wirkung  % 

ä.  3aco6(i(a4-j9)+a.4(2ii+l)fvf)co»(4(/9^a)4.n:0. 

Dieser  Ausdruck  %t cos  a)-f  tc/)  .  cos    (a+/?)+2 .  (2/t-f  1) nt) 

repräsentirt  einen  Ton  von  |(2;i-|-l)  oder  w-fi  Schwingungen, 
dessen  veränderliche  Inlensiiät,   abgesehen  vom  Vorzeichen» 

Jacos(i(/?— a)+7r0»s^'  IsU  =  -^^2^=^,  so  ist2acog(i(/?— q) 

^ni)sss%tt  und  es  findet  ein  Maximum  des  Tones  vdn  n-fi 
Schwingungen  Statt  Von  da  an  nimmt  der  Ton  stetig  ab,  seine 

Intensität  ist  bei  I  se  i^^~£-|-^Nul{>. nimmt  dann  wieder  stetig 

SU  bis  t     Ü^^il^+l,  wo  2acos(4(/7— o)-|-frO     — 2o,  also 

die  Intensität  2a  ist,  und  ein  zweites  Maximum  Statt  findet,  das 
ajtth  ao  oft  wiederholt,  a|ß  die  Zeil  um  eine.  Kiobeit  xuntmmi 
Dieser  veröndj^rGcbe  Ton  von  «4*1  Schwingungen  ist  der  StoHi. 
Hat,  um  ein  Beispiel  aniuföhren,  der  eine  Ton  in  der  Zeiteinheit 

30Üf  und  der  andere  3üi  J  6cli\virjgiingetj,  und  treffen  zu  Anfang 
der  Zeit  die  Maxima  zweier  Verdichtungen  zusammen,  so  wird 
am  £nde  der  ersten.  Zeiteinheit  das  Maximum  des  Stolaes  zu 
emer  Zeit  erlolgens. wo  weder  aw^ ftlaxima  der  Verdichtup^noiib 
iar.  Veirdännung  ausattmenfeUen»;  sondern  wo  die. Verdichtung 
und  Verdiinnung  von  jedem  der'  erzeugenden  Tline  Null  Ist.  Am 
Ende  der  zweiten  Zeileinheit  hat  der  eine  Ton  601 4^  und  der 
andere  Ton  603^  Schwingungen  gemacht,  und  es  fällt  das  Maximum 
4es  Stoiaes  mit  dem  Zusa^menirf  ffep  z^weu^  Verdünnungsmaxuna 
ansamaifii 

Hierdurch  gi#i|^.  ich  die  physüudiache  Natur  dea  $loliiea  Inf 
4en  FaU  zweier,  neha  Im  EinUang  befindlicbfo  erseUgenden  T5ne 

vollständig  erklärt  au  haben,  Es  würde  die  Grenzen  eines  Üe- 
richtes  überschreiten,  wenn  ich  meine  Ansicht  über  das  Wesen 
"  des  Stoises  in  den  andern  Fällen  entwiclieln  wollte,  wozu  ich 
jedoch  in  Bälde  in  einem  .wissespcMtlichen  Journal  Mufae  und 
fSteiegepheit  au  finden.^ofiei  ... 
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Indem  'Vincent  das  unter  II.  angegebene  Geselz  aufstellt; 
führt  er,  p.  43,  an,  ilals  Scheibler  dasselbe  nicht  angegeben  habe, 
und  auf  eine  empirische  Art  anwende,  indem  er  instinctuiafsig 
einem  sehr  dunkeln  Gange  folge.  Da  Schbiblbr  kein  Algebraist 
war,  80  ist  «9  wohl  naüiflieb,  .dafs  er  den  «Igelmd^obea.  Aucdnick 
Bit  die  Antabl  der  Sidfee  oieht  aufnahm,  was  auch  wohl  wenig 
verschlagt  gegenüber  der  Angabe  einer  einfaehen  Rechnungsweise 
von  wenigen  Subtractionen,  die  noch  dazu  auf  solche  Fälle  an^ 
wendbar  ist,  welche  Vincent  mit  keinem  Worte  berührt,  namhch 
nüf  das  Zusammenklingen  von  mehr  als  2  Tönen.  Hatte  sich 
indefs  Yincsht  die  Mühe,  gegehen, .  die  d^tsphen  Schrilltenr  qber 
4ie  Fortschritte  der  Physik  amosehen»  so  wurde  er  m  dem  mehr^ 
envähnlen  Bande  von  Dovb*8  Repertorium,  p.  44  die  Angabe  ge- 
funden haben,  diifs  „d  i  e  Tone  pm  und  w  4-  nr ,  w  e  n  n  w  u  n  d  » 
^relative  Prinizaiiien  sind,  na  Stöfse  geben.''  Ich  habe 
zu  Anfang  des  Berichts  erklärt,  dafs  ich  die  UnvoUkommenheiten 
der  in  den  erwähnten  Abhandhingen  entwid^elten  «Theorie  der 
^afse  auf  mich  nehme,  und  gerne  wurde  ich  mibh  demr  Vm^ 
wurf  der  Empirie '  und  des  fnstinds  nntersiehen.  Gegen  den 
Vorwurf  der  Dunkelheit  aber  umisle  ich  piütestiren.  Mit  voll- 
ständigem Hewufstsein,  dafs  die  Bereclinung  der  Anzahl  der  Stofse 
^rch  Combinationstönc  nur  eine  empirische  Regel  sei,  habe  ich, 
I>ovB*8  Repertorium  üi.  p. dB,  gesagt:  „Alierdings  darf  di^ 
MEr41ar«ng  der  Stöfse  ans  dem  Zuaammetf treffen  det 
„CembinattenstVne  bisdahin  keinesweges  als  der  Ans^ 

„druck  des  cigenlliclken  physikalischen  Vorgangs  bei 
„der  Bildung  der  Stöfse,  sondern,  streng  genommen, 
„nur  als  bequeme  Bezeichnung  einer  Hegel  zur  Be^ 
„rechnung  der  Stöfse  betrachtet  wetden/'  Ob  diese 
Regel  das  Coroihir  eines  physikalischen  Vorganges  isl  oder  nichl^ 
>mrd  eine  vottstündige  Kenntnifs  des  letsteren  fenigen. 

Vincent*s  Theorie  der  Stöfse  bekümmert  sich  eigentlich  nidll 
um  den  vollständigen  physikahschen  Vorgang  bei  der  Erzeugung 
der  8tö]se.  Sie  hebt  aus  demselben  nur  solche  Momente  heraudj 
welche  hinreichen,  dns  Gesetz  der  Anzahl  der  Stöfse  zu  bestimm 
4iMn.'  So  geschickt  VjNcnirr  dies  ^elnachl  hal^  ist  ihm  merk4 
würdiger  Weise  das  Gesets  unter  den  HjMcn  entwischt.,  tit 
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iinilet  nur  ein  angenähertes  Gesetz,  aber  ein  angenähertes  Ge- 
seU  ist  keif>  Naturgesetz.   Dj^  iie^et^te  der  Natur  siml  in  ajl^n 

Füllen  geniHi  richtig«  Ststl  die  gam  genaue  Zahl  (km±-^  von 

Schwingungen,  die,  wie  Empirie  und  Inalinct  gelehrt  haben,  ein' 
Ton  inachen  ihuft,  um  mit  einem  Ton  Von  kn  Schmnguiigen 

LSdhb  SU  maehen,  findet  er  to±-i[l--£|-  +  (-^^y ---...], 

wofür  er  angenähert  ^±-^  >eUt.  Indessen  liilst  sich  das  rich- 
tige Gesetz  ohne  die  künstlichere  Rechnung  Vincent's  leicht 
finden,  tu  handelt  sich  nämlich  darum,  ju  finden,  um  wieviel 
in  II»  Cf  der  eine- der  * h«iden  Töne  ücm-fm'  and  kn-^n'  «i  hoch 
oder  KU  tief  ist,  wenn.  4er  andere  dis  genau  angenommen  wird. 
Nun  ist 


fit  . 

Wenn  also  der  Ton,  welcher  der  VerhäUrnfssahi  n  entspricht,  als 
genau  angenommen  wird,  so  ist  die  Abweichung  des  andern  Tones 

nnd  wenn  der  Ton,  welcher  der  VerhältnUszahl  m  entspricht,  als 
genau  angesehen  werden  soll,  so  ist  die  Abweichung  des  anderen 
Tones 

V         m  ^  m  —  m 

Somit  hätten  wir  eine  genaue  Ableitung  des  Gesetze«  über 
Amtahl  der  Stöfee,  welche  von  swni  Tönen  hervorgebracht  w^- 
den,  aber  nur  für  den,  der  Wahrscheinlichkeil  nach  nie  eintre- 
tenden fajl,  dals  wahrend  eines  Stolses  eine  ganze  Anzahl  von 
Schwingungen  der  heiden  Töne  erfolgt,  und  zwei  Veidichtimga- 
maxima  der  Weilenzüge  zusammenfallen. 

Prof.  Roeber.  ' 
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SvANBERG.   Die  al)s()luto  Anzahl  der  Schwingungen  gegebener 
Töne  zu  fioden.  Öfvers  al*.  K.  Yeteosk  Ac.  Jb'örh.  4849.  p.99. 

Die  Meiiiode,  weleli«  Hm  SvAVBm&  lur  Aulfindung  abto^- 

luler  Scliwinguii^sz.ililen  angiebt,  füllt  der  llüLjj>tsache  nach  mit 
der  von  Schliülkk  bei  der  Stirntnung  seiner  Apparate  ange- 
wandten zusammen.  Zwei  Raiten  eines  Monochords,  deren  6chwin- 
gWigBsahlen  and  a:^  sind,  geben  m  einer  5econde  u  6chnvin- 
gungen  mit  einander,  so  dafs  man  hat 

Verküizt  uian  die  lao^ere  6aite,  bis  sie  luil  der  kurieren  im 
Einklänge  tönt,  um  tn  Scalenlheile  des  Monochords,  welcher  in 
lÜO  Theile  gelheilt  sein  mag,  so  hat  man  auüierdem 

woraus 

JOU.a  '  •  • 

X  aas  •  , 

m 

Am  sichersten  ist  der  Versuch  aussuföhren,  wenn  man  swei  nichl 

sehr  verschieden  tönende  Stimmgabeln  hat,  mit  denen  man  dann 
die  Saiten  in  den  Einklang  stimmt,  weil  die  Zahl  u  wegen  des 
längeren  Tönens  der  Gabeln  durch  längere  Beobachtung  genauer 
gefunden  werden  kann. 

Prof.  Dr.  Meeiz. 


9.  Akufitigche  Pbauomene, 


Martins.    Intensite  du  son  dans  l'air  rarifie.   Inst.  No.7h3,  p.  86*. 

FizKAu.    Effets  acoustique«  f t  0{^quet  iors  d'im  inoyvemeiit  Espidt* 

Inst.  No.  784.  p.  11*.  . 

ANToiNt.  Resoüiiauce  multiple  et  plienomeaes  optiqiies  produiu  par  les 
Corps  vihrants.  Theorie  de  rarchet.  Ann.  d.  cliiin.  et  d.  pli.  XXVII.  191*. 

Saxinte  Pkeüye.  Cotnmiinicattons  telegrapliiques  par  foie  de  traus- 
misaion  acoustique*  last  No,823»  p«d22*» 

DK  LA.  Em  ^loMfemeats  tibratoires  qu'eprouTeot  let  eerps  magn^tiqoes 
ef  les  Corps  non  magaetiqoes  sous  l'innueace  des  conrants  electriques 
ext^rieurs  et  tmi^smii.  Aaa.  d.  cbim,  et  d.  pti.  XXVI.  156*;  rhiL 
Mag.  XXXY.  m\ 
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Habtirs.   Intensitllt  des  Schalls  fai  verdQnnter  LufL  ' 

last.  Ntf.  793.  p.  86. 

-  EnlspreclMA  ileii  £if|[ebmaiea,  ivitfldie  SdMlIverauclie  in 
^  Terdfimler  LiA  in»  ^Iciiicii  iMfcni,  kalteD  die  Hemi  Bmvais 

und  Martins  bei  der  BesliuMMmg  der  Schallgeschwindigkeit  uttf 
dem  Cii])!!  l  rles  Faulhorns  gefunden,  dafs  die  InlensiUt  des  Scliaiies 
bei  der  gröfseren  Hölie  weit  |;eriiiger  war,  als  am  Fulse  des 
Berges.  Man  mufste,  uni  ungeHihr  gleiche  Schallstärke  zu  er- 
halten >  einen  Mörser  unlen  mit  75,  oben  mit  90  Gran  Pulver 
ladin«'  Die  .Angaben  anderer  Beobachter  Uber  ^  Sehailetfirka 
auf  hohen  Bergen  sind  sehr'  widersprechend.  Fbllowbs  be^ 
hauptet,  seine  Führer  auf  dem  Mont  1^1  anc  hätten  nicht  dahin 
kommen  können  den  Kuhreigen  zu  singen,  weil  sie  sich  gegen- 
seitig nicht  verstehen  konnten;  während  Herr  Lbpileur  auf  15 
bis  20  Schritt  dus  Geräusch  hörte,  das  Herr  MariIKs  durdi  Klopfen 
mit  einem  hölzernen '  Bleistift  am  metallenen  Läufer  des  Baro* 
meiere  mengte.  Genauere  Versuehe  wurden  von  detf  beiden 
letztgenannten  Physikein  mit  Stimmgaheln  angestellt,  welche  ftuf 
Resonanzkaslen  standen,  und  512  Schwingungen  in  der  Secunde 
gaben.  Da  die  Versuche  bei  ruhiger  Luft  gemacht  wurden,  so^ 
"f^rde  auf  den  £inlliiliB  der  Luftbewiigung  nicht  Rücksicht  ge» 
nomnien.  Der  erste  Vi^i^b  be!'Säint*Cheroii  (Sein6*eloOise, 
Höhe  =  150'»)  gab  als  Grenze  des  Härene  254^,  Baront.  ±t  744,^. 
Am  scibeh  die  gab  ein  twehcr  Versucli  ties  Abends  379'", 
Barom.  =  714,7,  obgleich  zu  beiden  Zeiten  die  Stille  durch  In- 
sectensummen,  Vogclgeschrei  etc.  höchst  unvollkommen  war.  Die 
Beobachtung  entspricht  also  der  anderer  Naturforscher,  über  das 
deutllcfaere  Hören  bei  Nachti  namentlich  A.  v.  Hümboldi^s  am 
Orinoco.  Der  dritte  Versuch  wurde  Von  BbavaiS  und  Martins 
auf  der  westlichen  Gräte  des  Fauthoms  angestellt,  Hohe  2620"*, 
Barom.  =  558,5.  Die  Grenze  des  Hörens  war  bei  650'",  Den 
vierten  Versuch  endlich  stellten  dieselben  Beobachter  auf  der 
greisen  Platte  des  Mont  Blähe  dn,  Höhe  3910'",  Baront  ss  477,88. 
Die  Hörgrenze  war  bei  337».  Auf  O*"  und  760»"  Barometerstand 
reducirt,  würden  diese  vier  Versuche  folgende  Grenze  des  Hörens 
liefem:  354,  379,  55,0,  337'".  Herr  AIartins  rechnet  zu  den 
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ümsUinden,  welche  den  meisten  Einfluls  auf  diese  Ergebnisse  ge- 
habt haben,  und  welche  zum  Theil  die  Wirkung  der  Liiftver- 
dünnung  zu  compensiren  scheinen,  vor  Allem  die  grofse  Stille, 
welche  selbst  auf  dem  Moni  Blano  ilen  Schall  weiter  .h9raii  lief8, 
als4neii  iha  bei  Tage  iii  iier  Ebene  wahrnahninD^  fligt  »oeh  * 
nige  Beispiele  aus  bekaanten  Beehacfatungen^xir»  Stotae  mümv 
Meinung  hinzu.  >  ^ 


Fima  Akustiache  und  optische  EracheiiiuDg^ii  bei  achneyen 

Bewegung,  lost.  No.  784.  p.  14.    »  • 

Die  MiUheiiungeii  des  Herrn  Fisbau,  über  die  Wirkung  der 

Bewegung  eines  tönenden  Körpers  auf  die  Tonhöhe  enthalten 
nach  einer  allgemeinen  Beschreibung  der  Ersclieinung  eine  Be- 
r^chming  der  Geschwindigkeit,  welche  die  Schallquelle  haben 
iDufs,  um  die  Tonhöhe  um  ein  Comnia,  einen  halben  oder  g^ien 
Ton  etcw  su  verändern.  Datin  folgt  die  Beschreibung  eines  Appa- 
rates cur  VeranschaulicKung  dieser  Erscheinung.  .Ein  Rad  trägt 
«auf  seiner  Peripherie  einen  elastischen  KlJrper,  ^  welcher  bei  der 
Umdrehung  des  Rades  gegen  die  nach  innen  gerieblete  Zahnung 
eines  zweiten,  leststehenden  Rades  scl^gi.  Die  Töne  äodera, 
sich  hier  mit  der  Richtung  der  Drehung.  .  . 

ZuleUt  wendet  Herr  Fissau,  die  Beträchtua^  «der  Tonver« 
anderung  auf  die  der  Fai^enMn4erung  bei  achndlef  Bewegutig 
einer  Lichtquelle  an.  Hier  muTs  sich  bei  Annäherung  der  LiohU 
quelle  die  Farbe  dem  Violett,  bei  ihrer  Entfernung  dem  Roth 
nüliern,  der  Strahl  mufs  also,  auf  ein  prismatisches  Bild  bezogen, 
verschoben  erscheinen.  Die  Verwirklichung  dieses  Gedankens 
bei  Anwendung  himiniischer  Geschwindigkeiten  .hält  Herr  Fja^sfU. 
%  nicht  unmöglich»  erwähnt  aber  dabei  ^  niciit  der  VorstelliiB^' 
welche  Herr  Doppler  sehen  vor  nunmehr  10  Jahren  über.. das  . 
fiubige  Licht  der  Doppeläteine  auä^esprochcn  iiat.  . . 
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AmromB.    lieber  Nebetitöne  und  oplischä  Erddhelnimg^n  ail 

äcluvingenden  Saiten.  Theorie  des  [Jogens.  Ann.  d.  chim. 

et  d.  ph.  XXVJI.  p.  191. 

Nach  einem  geschichtlitiien  Leberbiick  über  die  älteren  Be- 
obachliingen,  welche  das  Wesen  der  Nebentöno  kennen  gelehrt- 
haben,  gehl  Herr  Antoine  zu  eigenen  Wahri\ehniungen  über.  Er 
findet  die  Angabe  von  Wallis,  da£s  man  auf  einem  Knotenpunct 
einer  Saite  mit  dem  Bogen  streichend  nur  ein  unangenehmes 
Gekreisch  erhalte,  das  mit  der  Zahl  der  Knoten  weniger  tinan- 
genelim  wird,  nicht  gniiz  iieiinu.  Man  erhält  vielmehr  hei  einer 
gewissen  DogengescUwiiidi^keit  einen  reinen  hohen  Ton,  und  kann 
auf  diese  Weise  die  ungeraden  Ötufen  der  harmonischen  Ober- 
reihe darstellen.  Aehnlich  erhält  man  die  geraden  Töne,  wenn 
man  in  einer  passenden' Entfernung  von  den  Knoten,  die  man 
bilden  will,  mit  dem  Bogen  streieht  Herr  Antotnb  wendet  sich 
weiter  zur  Versiuiilichung  der  allgemein  ani^^enonjuieiioii  Theorie 
der  Nehenlone  \'i\v  das  Auge.  Ein  an  einem  Ende  fester  Stab, 
der  seinen  Grundion  schwingt,  erscheint  dem  Auge  als  eine,  von 
den  beiden  äufsersten  Stellungen  begränzte  Fläche,  deren  Granx* 
iinieh  stärker  gezeichnet  sind,,  weil  in  ihnen  momentane  Ruhe 
imd  Umkehr  eintritt  Wird  der  Stab  dabei  parallel  mit  sich  sdbst 
forUiewegt,  so  sieht  man  in  gleichen  Abständen  dunkle  Parallel* 
linien  durch  die  Deckung  der  Bilder  entstehen.  Anf  gleiche  Weise 
lälst  sich  die  Gestalt  von  6läbcn  und  Sailen,  welche  mit  mehren 
Sdiwingungsarten  tönen,  sichtbar  machen,  so  dnfs  man  z.  B.  bald 
xwei,  bald  vier  Bilder  der  Saite  in  den  bekannten  Stellungen 
sieht,  w<»nit  maii  bald  den  Giimdton,  bald  die  Octave  durch  rich- 
tiges Streichen  mH  dem  Biogen  tSnen  lafst  Der  Veti,  unterwirft 
darauf  die  Ansichten  Duhamel's  über  das  Wesen  der  Nebenlöne 
einer  Kritik,  und  erklärt  sich  mit  denselben,  als  den  weniger 
naturgemaTsen,  nicht  einverstanden.  Leider  sind  ihm  dabei  die 
Bemerkungen,  welche  Sbbbbck  im  Repertorium,  Bd.  VI.  p.  17 > 
über  diese  Arbeiten  gemacht  hat,  nicht  bekannt  gewesen. 

in  Bezug  auf  die  Theorie  des  Bogens  schliefst  sieh  Herr 
Antoine  auch  nicht  den  Ansichten  Dluiamel  s  nn,  welciicr  dessen 
Thätigkeit  als  einen  Constanten  Druck,  und  nicht  als  emc  Auf- 
Forttcbr.  d.  Piiys.  V.  8 
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2.   Akaitifcke  PÜHnontB«. 

einanderfolg€  eiiueJner  Aa&töfise  betrachtet  wissen  will.  Die 
Haare  des  Bogens  (besser  ein  einziges,  oder  eine  mit  Colophomum 
eingeriebene  Darmsaite)  machen  dabei  transversale  Schwingungen» 
die  man  durch  einen  umgehängten  Fadenring  sichtbar  machen 
kann.  Die  Mitwirkung  dieser  Sch^nngungen  bei  der  Toaerzeu- 
gung  bleibt  noch  fragUch, 


Sawib  PasDVE.    Telegrapbiäche  MittheUung  durch  Schall* 
leitung.  Inst.  XVII.  No.  8^3.  p.  322. 

Ein  Vorschlag,  die  SehalÜortpüan/Aing  durch  das  Wasser  des 
Canai  la  Manche  zur  Telegraphie  zu  benutzen,  in  grofsen  Ötädten 
ebenso  die  iSchaUrortpflanEung  in  den  Gasröhren. 


BB  LA  Rite,    üeber  die  Schwrngnngsbewegungen,  welobe 
maguetiscbe  und  uicht  magnetische  Korper  unter  dein  Ein- 
flüsse umgebender  und  durchlaufender  eleclrischer  Ströme 
erfahren.  Aon.  d.  chim.  et  d.  phys.  XXVJ.  458. 

Herr  DB  LA  RiVB  hat  seine  Versuche  über  die  durch  galva- 
nische Strome  erseugten  Schwingungsbewegungen  in  Folge  der 
im  vorigen  Jahrgange  dieses  Berichts  besprocheneo  Arbeii^dea 
Herrn  Weiiyhbim  wieder  aufgenommen.  Die  Ansteht  dieses  Phy- 
sikers ging  daliin:  die  Tone  seien  nicht  einem  absonderlichen 
Einflüsse  des  «Slromes  zuzuschreiben,  sondern  der  meciianischen 
Wirkung,  welche  derselbe  auf  die  Theile  des  tönenden  Körpers 
ausfibe,  und  welche  durch  andere  Kräfte  eben  so  gul  anageübt 
werden  könne.  Das  trockene  GerÜusch  jedoch»  welches  man  beim* 
Eintrille  des  Stromes  in  einen  Riseiistab  hört,  mid  einige  ähnliche 
Erhclieinuiiiien  wufste  Herr  \A  EKiutciM  noch  nicht  zu  erklären. 

Herr  de  la  Rive  gii^bt  hingegen  zu,  hei  seinen  früheren 
Untersuchungen  zu  viel  Gewicht  auf  das  Wesen  der  gehörten 
Töne  gelegt  au  haben^  und  setzt  sich  jetsl  vielmehr  vor»  der 
Grunderacheinung  näher  nachzuforschen,  d.h.  den  Schwingungen, 
welche  die  Theilchen  in  Folge  der  eleotrischeii  Slrtae  im  ihr«. 
.Gleidigewichtslage  machen. 
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(  '  .i».Bclfvff:ier'WirbiNig'de»  SirMM8'«fail  iiiiigDetiiM:heb.1 
wM  «iwnir  «uf  M  frillier«n  Vernich  MfmeAsain  gemacht,  nadr 
w«h)hem  ^ßiieiileilUieiMhen,  wiflehe  «uf  einem  ßiech  liegend  iiv 

das  Innere  einer  clechisehen  Spirale  gebrachl  werden,  das  Be-^ 
streben  zeigen,  sich  der  Axc  der  Öpiiale  parallel  in  Lii4«n  oder 
P^aoiiden  zu  ordnen,  m  dalf),  wenn  man  in  einein  Eisenstabe 
•pieii  ähnlichen  Vorgang  anaifliaitf  die  Theikhe»  ^esselhen  d«roh 
die  Ujiitfrbnethängtn  und  Schließungen  des  StroUMa  iir  eine  nilfc. 
demselben  isochrone  Longitudinalschwingung  gerathen.  Beim 
weichen  Eisen  isl  dicüe  Erscheinung  mehr  ausgesprochen,  als 
beim  gehärlelen  oder  l)eim  Stahl.  Ein  Slrom,  welcher  mit  Unter- 
brechungen durch  den  Eisendraht  selbst  gehi|  bringt  dagegen  an 
den  Theilchen  eine  seilliche  Verachiebuog  hervor  f  EiacnfeH«^  auf 
einem  BreUchen  den  Stab  entlang  ausgestreuli  ordnete  aich  in 
l^letne  Qaerstreifen,  welche,  vyenn  der  S|ah  nach  allen  Seiten  auf 
die  Liseiileillheilchen  einwirken  kann,  sich  zu  geschlossenen  Cm*-* 
veii  um  tktist  lbeu  ordnen.  Dieselbe  Erscheiuuiig  zeigte  sich  auchy 
wenn  «sin  üupferdA'a^^t  nur  von  einer  dünnen  Eisenbiechhülie  um?» 
gehen  war,  die  s^gar  vom  Drahte  durch  Seide  odar  Wachs  isor 
hrt  wuri^e^.  uin  nicht  selbst  dem  {Hrome  als.  Leiter  za  dienen* 
Ueberhaupt  ist  es  auflallend,  dafs  bei  diesei'  Art  yon  Versuchen 
eine  Umspinnun^^  des  Drahtes  mit  Seide  den  hervorgebrachten, 
Ton  gar  nicht  ändert. 

In  Betreif  nicht  magnetischer  Körper  war  schon  früher  ge* 
funden  worden,  dafs  dieselben.^  iU)nen  anfangen/ wenn  man  sie 
nahe  an  die  Pole  eines  £lecli'4miagnet8  oder  in  die  Axe  einer  elec- 
Irischen  Spirale  bringt,  und  zugleich  einen  unierbrochenen  Strani 
durch  dieselben  leitet  Man  Jiann  auch  mit  einem  einaigen  Strom 
dasselbe  Kesultal  eiiani^en,  wenn  man  eiu  ÖLück  des  Draliies 
ausspannt,  und  den  Rest  desselben  in  Schraubenwindungen  um 
^enes  herumführt.  Ein  ununtcibiociiener  Strom,  mit  dem  unter-* 
brochenen  durch  denselben  Draht  geführt,  hebt  dea.  Ton  au^ 
wird  er  aber  in  einer  abgesonderten  Spirale  um  die  erste,  hernn- 
geführt,  80  verstärkt  er.  den  Ton.  Die  weiter  angeführten  Ein-* 
>virkungen  verschiedener  Metalicylinder,  welche  zwischen  die  beiden. 
Spiralen  gebracht  werden,  lassen  sich  leicht  aus  Induclionserschei- 
nungen  erklären.  Endlich  wird  noch  an  die  Töne  ermncit,  welche 


Digitized  by  Google 


iXQ    3.  PlijuologiMkft  Aluiftik.  —  4.  AlHMtiMhe  Apparate. 

Quecksilber  unter  üholicfaeii  UnistSiiden  hervorzubringen 
vennagy  ao  wie  an  daa  Toa  Herrn  db  la  Rivs  beschriebene  Tteen* 
des  VoLTASchen  Lichlbegem,  nnd  dann  daa  allgemeine  Reaoltal 

gezogen,  dafs  ein  Leiter  inHner  dann  zum  Tönen  gebraebl  wirdi 
wenn  durch  einen  Magnet  oder  ein  System  eleclrischer  Sltönie 
von  magnetisirender  Wirkung  die  Theilchen  des  Leiters  in  schnell 
auf  einander  folgenden  Abwechselungen  eue  ihrer  natürlichen  Lage 
gebracht  werden.  *  Pf  oC  Dr*  Beetz. 


3.   Physiologische  Akustik« 

 »   * 

SiooMD.   Rcclierclies  exp^rimeotales  siir  les  fonctioflt  du  laryaz,  C« 
R.XXVilL  53^;  littt.  No;605.  p.178*. 


Herr  Segond  stellt  vornehmlich  die  Ht  hauptung  auf,  dafs  die 
Bruststimnic  durch  die  unteren,  die  Kopfstimme  durch  die  oberen 
Stimmbänder  hervorgebracht  werde.  Die  Widerlegung  dieser  Be- 
hauptung ist  bereits  in  den  Arbeiten  von  Jon.  MütLBJi  enthalten, 
welche  Herr'SBdoND  nicht  tVL  kennen  scheint.  Unter  diesen  Um- 
ständen kann  hier  auf  die  wenig  strengen  Beweise,  die  Herr  SeooND 
selber  für  seine  Ansicht  beibringt,  nicht  fiijxürh  niilier  eingegangen 
werden.  Dr.  K  du  BoU-Reymonä. 


4.   Akustische  Apparate. 

WakIiIT«   1*be  soBoraeter.  Meeh«  Mag.  LI.  103*. 


Dieses  Instrument  soll  die  Gehörgränze  eines  Menschen  für  leise 
Töne  bestimmen.  Eine  Glocke  wird  bald  aus  gi'öfserer  bald  a'ua 
kleinerer  Entfernung  mit  einem  Hammer  angeschlagen.  Die  Nahe 
des  Hammers,  welcher  noch  eben  einen  hörbaren  Ton  hervorbringt, 
soll  die  Empfindlichkeit  des  Ohres  messen.  Freilich  mufs  bei  allen 
solchen  Instrumenten  dann  die  Tonhöhe  der  Glocke  dieselbe  sein, 
und  vorausgesetzt  werden,  dals  nie  ein  Mensch  tiefere,  der  andere 
hdhere  Töne  deutlicher  wahrnimmt  Prof*  Dr.  Beetz» 
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1«  Theoretische  Optik. 


B.  PoAYEi  L,  Note  to  a  foriner  paper  on  tlie  theogr  of  tiie  aberration 
'  of  liglit.  riiii.  Mag.  \XX.  93*. 

Ckallis.  On  tiie  course  of  a  ray  of  light  frojn  a.  c&lestial  body  to 
tb«  cardi'i  t^lfaee  accordiog  to  tbe  hypotbeait  of  nndulations.  Phil, 
Mag.  30X0.  168». 

— '  A  tbeory  of  tbe  traosniMsioii  of  ligbt  tbrou^b  transpareot  nie- 

•  dta  and  on  dout>Ie  refraction  on  tbe  bypotbenii  of  undalatkMia.  Pbil» 

.    HU^  XXXIV.  225*. 

— ;  .  --r  Amechawcaltheonrofiitmiooii«  vibratioos,  PbiKMae.XXXIY, 
■  225*. 

Doppler.  Üeher  d^n  Kinfliifs  der  Bewe^Mnf!  'Ips  Fnrtpfljinzunpsmtttelf 
auf  die  Erscheinungen  der  Aether-,  Luit-  und  Wasserweiien.  Abb« 
d.  Böhm.  Ge».  V.  293*. 

Caucbt.    Mecliaiiique  inoleculaire.  C.  U.  XXVIII.  2*. 

—  •  —  Memoire  sur  la  reflcxiou  et  la  refractioo  de.la  lumiere  et 
snir  dei  nouveaiiz  rajon«  r^flecbw  et  rtfract^s.  C.  R.  XXVIII.  57*. 

—  Not«  mr  les  niyons  liimineux  aimptes  et  sur  les  rayoos  eva- 
.  nesmtt.  CR.  XXVIII.  25*;  loit.  No.78&  p.!26*. 

—  AppKcatioQ  de»  prjncipes  etabli«  daos  la  t^t^nw  precedeoto 
a  la  recherche  des  Integrale!  qui  representent  les  oiouvenients  infi- 
niment  pellt«  des  corps  lioiM^eaes»  et  spectaleitieot  Je»  Boufenoiit* 

,|^r,  ofides  planes.   C.  R.  XXIX,  606*. 

—  —  Knpport  concern.'mt  tin  memoire  de  Mr.  Jamin  sur  in  reflexioa 
de  la  lumiere  a  In  siirface  des  corps  transparent».  CR.  XXVIII.  12!*. 

VizZAV  et  FouCAULD.  Sur  le  phenomeue  des  iiitei  ferences  entre  deux 
rayons  de  lumiere  dans  le  cas  de  grandes  differences  de  marche. 
Aon.  d.  chiio.  eti  d.  ph.  XXVI.  ]38*. 

BKBvraTBR.  Oo.the  phaenomeoa  of  thio  nlates  of  solid  and  fluid  sifb* 
stances  exposed  to  polarixed  ligbt.  Phil.  Mag.  XXXII.  181*. 

HVHT.   Od  tbe  ditperstori  of  Kght.  Silk.  Joura»  VII.  364*. 
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1.   Theoretische  Optik. 


PovBU.  Bemerkung  za  einer  früheren  Abhandlong:  über  die 
Theorie  der  Aberration  des  Lichts.  Phil  Mag.  XXX.  p.  93. 

Joi  Phil.  Mag.  XXIX  halle  Herr  Powell  (s.  Jahrgang  1846, 
p.587)  bezüglich  des  Streites  zwischen  den  Herren  Challis  und 
Stokbs  über  die  Aberrationatheorie  Erlaulerungen  gegeben.  Zu 
diesen  Erläuterungen  gibt  derselbe  hier  einige  ZusatsbemerLungen, 
um  zu  zeigen,  dnfs  die  Aberralionserklarung,  wie  Challis  be- 
hauptet habe,  in  der  That  von  der  Erklärung  der  Sehrichlung 
unabhängig  sei.  Challis  setzte  nämlich  die  von  der  Erdbe- 
wegung ungestörte  Geradlinigkeit  der  Lichirorlpflanzung  voraus, 
welche  unmittelbar  auf  den  bekannten  Werth  des  Aberrationa- 
winkels  führt,  und  erklarte,  dals  die  Ableitung  der  Aberration  aus 
dieser  Voransselsung  als  susrttchende  Erklärung  der  Erscfadnuag 
betrachtet  werden  dürfe.  Herr  Powell  will  nun  hier  die  er- 
wähnte Unabhängigkeit  verdeuUichen,  und  findet  die  Aberralious- 
crklärung  darin,  dafs  der  von  einem  Stem  in  ungestörter  Gerad- 
linigkeit ins  Auge  kommende  Strahl  susammcnfalle  mit  emem  der 
nach  allen  Richtungen  vom  Kreuzpunct  der  Fernrohrfaden  aus- 
gehenden Strahlen.  Dies  habe,  sagt  er  dann  weiter,  mit  der  Er- 
klärung  der  Sehrichtung  nichts  zu  thun,  uiid  IVigl  hinzu,  ilals 
diese  Sehrichtung  mit  der  Fernrohraxe  zusanunenfalle,  weil  immer 
ein  Punct  jenes  vom  Fadenkreuz  ausgehenden  Strahles  während 
der  Fernrohrbewegung  in  der  Axe  bleibe.  Eis  scheint  ajsn  Herr 
PowBix  die  Aufstellung  von  Challis  nicht  nchtig.  aiifgefafst  zu 
haben,  indem  er  auch  ffir  den  letzten  Vorgang  eine  von  der  Erd- 
bewegung unabhängige  Strahlenrichtung  voraussetzt,  während 
Challis  den  Beweis  für  die  geradlinige  Strahlen lorlpilanzung 
als  zweiten,  von  der  Aberralionserklarung  unabhängigen  Punct 
angesehen  wissen  wilL 

«■  ' 

j 

-  •  •  *  . 

Challis.    lieber  den  Wog  eines  Lichtslrahls  von  einem 
Himmelskörper  zur  Erdoberfläche  nach  der  Uüdulatious- 
tbeorie.  Pbil.  Mag.XXXlL 

Herr  Challis  sucht  hier  nochmals  seine  Behauptung  (s.  .lahr- 
gang 1846,  p.  5S7)  zu  rechtfertigen,  dafs  die  Aberralionserklarung 
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^mUiäieier  j«d«r  Hjpolhese  «licr  iIm  UM  sei.  Sein  Bi- 
Bonnemetib  iSfirt  «cfa  .etwa  "wie  folgt  wiedergtbeo. 

Die  Annahme»  die  Fortpflanzung  des  Lichts  bleibe  bei  der 
ßcweauiii;  <ler  Erde  geradlinig,  führt  auf  einen  mit  der  Erfahrung 
genau  übereinstimmenden  Werth  des  Aberrationswinkels;  foigUch 
iai  jene  ungestörte  Geradlinigkeit  der  Lichtstrahlen  da  Factum 
md  die  Abemtioneerkianing  ist'wnut  su  gnlndeB  auf  dieses 
Factum.  -Die  Begrundmig  dieaea 'Factoms  gehöre  nicht  mit  sur 
Erklärung,  uad  es  sei  vielmehr  Sache  der  Auhanger  einer  Licht- 
hypothese, genanntes  Factum  zu  erklaren.  Führe  eine  Hypothese 
auf  eine  Störung  der  GeradÜnigksit^  $q  erweise  sich  dadurch 
dieselbe  als  unhaltbar. 

In  Bezug  darauf,  dafs  die  Undulationshypolhese  diese  Be- 
dingung ihrer  Haltbarkeit  erfülle»  weist  er  dann  auf  sdne  frühere 
mathematische  Deduktion  hin  (s.  a.  a.  O.  p.  588). 

Endhch  berührt  er  die  malliematische  Theorie  von  Stokes 
(s.  a.  a.  0.  p.  583),  welche  die  Voraussetzung  macht,  dals 

ein  vollständiges  Differential  sei,  und  aeigt,  dafs  diese  Voraus- 
setxung  sich  durch  bekannte  hydrodynamische  Gesetze  begröndei^ 
lasse,  in  folgender  Weise« 

Stellt       ■    '  "'(1+.V), 
wo  unter  s  eine  sehr  kleine  Gröfse,  deren  höhere  Polenzen  sich 
vemachlälsigaB  lassen,       verstehen  ist,  den  Druck  auf  einen 
Pnnct  xy»  a«r*Zeit  t  vor»  so  ist  bckanntliob  . 

und  dafaar,  wann  man  integnrt; 

«  S55  c;       J—.dt  =  C  —a* — ^  , 

J  dx    '       ■»  ds 

.""-■/-$■« -"-'•^•.^ 
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wd  0,  O,  C"  FiHMtiaaeii  vini  jr^  uB^UuSagig  vom  i 

siimI.  Diese  Werth«  von  m,  te  geften  fiir  jede»  Wtitli  ^«n  f, 
wfern  imni  4lie  höheren  Petamea  der  Geechwhidigkeft  Temach- 

Jäfsigen  kann.  In  vorliegendem  Falle  kann  nun  die  Geschwindig- 
keit an  einem  p;e£:c'b(nen  Puncle  nicht  dauernd  conslant  seiii^ 
denn  sobald  die  Erde  von  dieseoi  Puncie  zurückweicht^  nimml 
die  Geschwindigkeit  hie  wm  Verschwinden  ab,  mag  der  Aethar 
von  der  Grd-  oder  Atmosphärcabawegtnig  gestdrt  werden  oder 
nicht.  Mithin  mufii  17 »0»  €^mO,  CasO  sen.  Setil  maa 
dcumach  -  ►  .  •    .     •  . 

so  hat  man 

d(f>  diß  da> 

äx.  dy'  d»'  ^ 

woraus  folgt,  dafo 

ein  vollständiges  Dififerenlial  ist. 

Prof.  Dr.  JMieke. 


Cballis.     Theorie  der  Durchsichtigkeit  und  der  Doppel- 
.  brechung  nach  der  Uodulaliooshypothese.  — *  Mathematische 
Theorie  der  Lichtwellen. '  PhiL  Mag.  XXXIV.  295* 

Beide  Arbeiten  sind  nur  in  kurzen  Auszügen  milgetheÜt  Die 
erste  bezweckt  die  FostateUung  der  UnduIatioRathctrie  nach  den 
Pnncijpien  der  Hydrodynamik,  üm  diese  Ansichten  auf  die  Durdi» 
sichligküit  anzuwenden,  wird  angenoaunen,  der  Aether  habe  in 

durchsiciitigen  Mitteln  dieselbe  Dichtigkeit  und  Elasticital,  wie 
aulser  denselben,  und  die  Verzögerung  der  Lichtgeschwindigkeit 
werde  durch  den  Widerst,aiid  der  Körperatooie  hervorgebracht. 
Die  mittlere  Verzögerung,  wrewohl  durch  verschieden  gelagerte 
Atome  erseugt,  wird  ab  continuirfich  betrachtet  und  nigleich  aiH 
genommen,  die  mittlere  Wirkung  der  Atome  bringe  eine  schein- 
bare  Verringerung  der  Elasticitüt  des  Aelhers  hervor,  während 
in  allen  übrigen  Beziehungen  die  Bewegung  dieselbe  ist,  wie  im 
freien  Raum.  Nach  diesen  Grundsätzen  wird  nachgewiesen,  dals 
die  £lasticitülsfliiche  im  Allgemeinen  du  Ellipsittd  ist;  dann  wkd 
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die  GtfiohwiB^igk^it  eines.  Stray es  in  ir|$and  wekher  Riehtang 
imlermicbt»  .wid  ^aß  EU^^ebnifa  ist»  dafe  die  Fläche»  deren  Radü 
vectores  in  einer  gegebenen  Richlung  gezo£!:jen  die  Fortpfiansunge^ 

geschwindigkeiteri  zweier  ciitgeoengeselzl  polaiihirler  Strahlen  in 
dieser  Richtung  bezeichnen,  die  Wellenfläche  in  Fresnels  Theorie 
der  Doppelbrechung  ist.  Die  zweite  Arbeit  verfolgt  dasselbe  ZieL 
Pie  wichtigsten  theoretiscben  Enkwickeiungeni  die  dsrin  gegeben 
mrdfD»  sind:  1)  die  Longitudinalschivingungen  eines  StraUei 
jWerdjBn  bestimmt  durch  «ine  Function  von  der  Fimn 

WO  X  die  DieiLe  einer  Welle,  a  und  c  Constanle  sindj  2)  Licht 
irgend  einer  Quelle  ist  im  Allgemeinen  zusammengesetzt  aus 

Strahlen,  für  welche  a  und  -^gleich^  il  verschieden  ist;  3}  Licht, 

welches  unmittelbar  von  seiner  Quelle  kommt  ist  ordinäres  Licht, 
um  polarisirtes. Licht  su  bekommen,  mufs  durch  Spiegelung  oder 
Brechung  darauf  gewirkt  werden;  1)  Licht,  welches  unmittelbar 
von  seiner  Quelle  kommt,  wird  in  allen  Richtungen  gesehen. 

Prof.  Dr.  Beelz. 


Dioi^LE«;  Ueber  den  Einflufe  der  Bewegung  des  Fortpflanzungs^ 

mittels  auf  die  Erscheinungen  der  Acthcr-,  Luft-  uiid 
Wasserwellen.  Abh.  d.  JlöhiD.  Ges.  V.  ;2Ü3. 

Die  unter  vorstehendem  Titel  gegebene  Untersuchungen  leüet 

Herr  Doppler  mit  der  Bcaierkung  ein,  dafs  unbezweifelt  in  dem 
Lichtäther  irn  Weltraum  eben  so  gut  Strömungen  Statt  finden, 
als  solche  die  Erdatmosphäre  darbiete,  und  da^  es  dal^r  von  In« 
ieresfe  se^  deren  Einilufs  auf  die  Lichterscheinungen  zu  ermittein. 
Zuvtfrderst  betrachtet  er  dabei  den  für  das  Licht  allein  praktisohei) 
FaU,  wo  die  Geschwindigkeit  des  l^littek  geringer  ist,  als  dift 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen,  behandelt  aber  die 
Aufgabe  nicht  ganz  aiJgemcni,  da  er  nicht  partielle  AelherslrÖ- 
jauogen,  sondern  eine  allgemeine  Strömung  von  constanter 
Geschmidigkeit  a  voraussetzt.   Ist  dann  a  die  Fortpflansung^f 


üigitized  by 


i24  1*  TiMoraCitehe  Optik. 

geschwindigkeil  der  WalleiH  so  ut  die  beobachlele  Fortpflaniöngf- 
gesehwindigkeil  a-^a  oder  o-f  >     nachdem  die  Strömung  vom 

Beobachter  nach  der  VVellenquelle  oder  m  entgegengesetzter 
Richlung  geschieht.  In  beiden  Fallen  verkürzen  oder  verlängern 
sich  resp.  die  Welienlüngen  in  demselben  Maafse,  in  welchem 
eich  die  Porlpflanzungsgesehwindtgkeit  vermindert  oder  vermehrt 
Durch  den  Beobachtungsort  gehen  also  in  gleichen  Zeiten  ebenso 
viele  Welten  hindurch,  wie  bei  der  Annahme  der  Ruhendes  Blfttels, 
und  daraus  schlielst  der  Verf.,  doGi  das  auch  HSr  alle  andern 
Stronniclilungen  der  Fall  sein  müsse,  so  dafs  bei  Schall  und  Licht, 
Tonilühe  und  Farbe  unabhängig  von  den  Strömungen  seien. 

Durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  wird  dann  die 
durch  die  Strömung  modißcirte  Fortpfianxungsgeschwindigkeii  ge* 
funden  zu 

a  —  a  '  .  - 


a  cos  9p  i      —  «*  sin  tp* 
wo  (p  der  Winkel  ist,  welchen  die  vom  Beobachter  nach  der 
Wellenquelle  gehende  Linie  mit  der  Stromrichtung  bildet;  und 
für  den  Radius  der  Weilenflach^  am  ßeobachtun^rte  in  der 
Entfernung  u  von  .der  Wellenquelle: 

a  cos  flp+  /(a* — a*  sin  w'^j 

an  ZasJ^  T-L . 

a* — a* 

Es  ist  nämhch  hierbei  da»  Centruui  der  durch  den. Beob- 
achtungsort gehenden  Wellenfläche  in  der  Stromrichtung  um  af'' 
verschoben  gedacht,  wenn  i"  die  Zeit  bedeutet,  in  welcher  die 
Schwingungsbewegung  von  der  Wellenquelle  Q  bis  xum  Beob- 
achtungsorle  R  gelangt.  Die  modificirle  Portpflanzungsgeschwin- 
digkeit eiliält  man  alsdann  durch  Division  von  f"  in  die  Entfer- 
nung QR^  und  der  Radius  der  Weiienfläche  wird  dabei  die 
Entfernung  jeneis  verschobenen  Centrums  von  R, 

*  Hierauf  wird  die  Aberration  (Ablenkung  des  Sirahb)  fitar  den 
Fall  longitudinaler  Schwingungen  aufgesucht,  und  au  dem  Ende 
zuerst  der  Winkel  zwischen  dem  Radius  der  verschobenen  Wellen- 
fläche und  QR  ermittelt,  und  hiezu  die  durch  die  Strombewegung 
hervorgebrachte  Ablenkung  des  schwingenden  Theilchens  bei  R 
hinzugefügt.  Bei  letzterer  setzt  Herr  Doppler  die  Geschwindig- 
keit des  schwingenden  Theilchens  mit  ^er  Stromgeschwindigkdt 
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Mdi  itm  Principe  des  Kräfleparollelognmiiiies  lusaimnen,  bedenk! 
aber  nicht,  dafs  die  Schwingungsgescb windigkeit  «ne  verinder» 
liehe  ist,  und  abwechselnd  nach  entgegengesetzter  Richtung  er- 
folgt, und  ti.ifs  daher  namentlich  die  jesulliiende  Bewegung  keine 
geradlinige  sein  kann.  Es  haben  demnach  weder  die  Formeln 
für  die  Sinihlennblenkung  noch  der  vom  Verf.  nachgehend  ab- 
geleitete Ausdruck  für  die  Inlensitiit  ein  Gewicht.  Die  leltlere 
beetimmt  er  nämlicb  aus  der  Länge  der  Diagonale  des  obge- 
dachten  irrig  angewendeten  Kraflparallelogramms. 

Der  Rest  des  Aufsatzes  beschäftigt  sich  mit  dein  Falle,  dafs 
die  StromgeschwiiHij^keit  die  ForlpflanziingsfresclnMiuligkeil  überr 
triift,  und  mit  der  VeränderJiclikeit  der  Forljiilanzungsgcschwin^ 
digkeit  der  Wellen  tropfbar  flüssiger  &litteL 


Caim:it.   Molecularmecfaaoik.  C  R.  XXVIH.  2. 

Nachdem  Herr  Cauchy  am  hier  citirten  Orte  angekündigt, 
dals  er  in  Kurxeni  ein  Werk  über  Molecularmechanik  veröHent- 
lichen  werde,  worin  seine  Untersuchungen  Ober  diesen  Gegen- 

slandj  und  iiniiienllich  seine  Anwendungen  auf  die  malhematische 
Physik  zusaaunengeialsL  sein  würden,  spricht  er  die  Absicht  aus, 
verläufig  in  kurzen  Auszügen  die  Bauptresultale  für  die  Brechung 
«nd  Zurückwerfung  des  Lichts  der  Akademie  miizutheilen.  Hieran- 
schliefst  sich  Folgendes  als  der  erste  dieser  versprochenen  Auszüge.  , 
Unter  Anwendung  rechtwinkliger  Coordinaten  ,r,  7,  und 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Ebene  yz  die  IVi  iinimfisniiche 
zweier  Mittel  sei,  bedeuten  {,  t  für  ein  auf  einen  inaLeriellen 
Punct  reducirtes  Aethemiolccül,  die  den  Axen  parallelen  Com- 
ponenten  der  Verschiebimg  im  ersten  AJittel.  Alsdann  sind  die 
allgemeinen  Bewegungsgleichungen  in  demselben  in  der  Herrn 
Cauchy  eigenen  Bezeichnungsweise. 

(1.)  {I)l-E)rj=['l)yv,  (nj-.B)^=FD,v, 

wo  r  die  Ausdehnung  des  Aelheraloms,  bestimmt  durch  die 
Gleichung 

voraleUt,  und»  wenn  für  die  erste  Anaäheruiig  jene  Giekhongen^ 
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iiif  äooQgene  l^eidHin^ctt  der  iBri^n•Or4ol•ig.redticiirtlWlBnl•lv 
F  constant  und 

ki,  während  Q  die  FDrtpflan«uogsgeschwmdig.keü  def  4»ben6a 
Welten  mit  transversalen  Vibrationen  bezeichnet. 

Jede  eiiifaclie  Bewegung  mil  Iransversalen  Schwingungen 
erregt  nun  beim  Liniaii  aul  die  Trennungsfläche  der  beiden  Millel 
vier  andere  einfache  Bewegungen,  von  denen  swei  im  ersten  und 
xwei  im  zweiten  Mittei  sich  forlpllaazen»  und  «war  bietelfc  sowohl 
von  diesen  als  vosi  jenen  die  eine  gleichfall«  transversale  Sdiwin- 
gungen  dar  (den  gewöhnlich  reflectirten  und  gebrochenen  Strahl 
bildend)  während  die  .mdercn  in  sehr  geringen  Entfejrmingen.  vuu 
der  Trennungsfläche  sciion  unuierUicli  werden. 

Sind  nun  f^,  ly^,  und  jy^i,  }^^^  die  Verschiebungen  resp, 
im  reflectirten  und  dem  schnell  unmerklich  werdenden  Strahl  des 
ersten  Mittels;  i/»  1^  und  i/',  1^  dieselben  resp.  im  gebro- 
chenen und  im  schnell  unmerklich  werdenden  Strahl  des  zweiten 
Millels,  so  hat  man  in  Folge  des  Princips  der  CunliuuiläL  der 
Bewegung  im  Aether,  für  .r  =  0: 

I  c + f '  =  ?• + ö .  c + e, + iK  e„  =  f.- 

Läfst  man  die  Eintailsebene  mit  der  Ebene  ay  zusammenfallen, 
so  wird  überdies,  wenn  das  einfallende  Licht  in  der  EinfaUsObene 
polarisirl  ist,        0,  £"  »  0. 

Femer  sei  7*  die  Undulationsdauer  im  einlallcndeii  Strahl; 
I  die  zugehörige  Wellenlänge  im  ersten,  die  im  zwMten .Mittel; 
V  der  Fünfallswinkei,      der  ßrechungswmkei,  und  dabei 

—  ^IL     h   i.f  _  2^       n  — .  *  —  * 

S  —  "jF»     ***  —    I  't    Ä  r—    ||  i  }   «Sä 

ß»,  ß'^^-F' =  während  /' '  den  Werth  be- 

deutet,  den  im  zweiten  Mittei  annimmt,  und  und  als 
positiv  vorausgesetzt  werden.   Ueberdies  sei 

-  • 

und  in  der  Annahme  >  daCs  die  Sehwingun|;ea  des  eiolalleaden 
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Strahl»  der  EBene      parallel  erfolgen, 

V  '  sinr 


Alsdann  ist  0  daa  ßrechungsverhültnifs  und  die  symbolischen  Glei- 
chungen des  einfallenden  Sirahk  erscheinen  unler  der  l^orai: 

wa  H  eine  iniaginSre  Constante  und  t  einen  Werth  Ton  1  vor- 
MeHt.  Die  symbolischen  Gleichungen  des  drillen  (schnell  un- 
möglich werdenden)  Strahls  sind  dann  im  ersten  MiUei 

V 

Mild  im  zweiten  Mittel: 

wo  offenbar  und  — ii"  die  Auslöschungscoefficienten  voi  stellen, 
^nd  endlich  und  i*  resp.  die  fieflexions-  und  Refrnclions- 
coiSfficienlen  des  gewOhnKehen  reflecth'ten  nnd  gebrochenen  Strahls, 
und  Mtid 

die  Reflexions-  und  Refraclionsco<"fficienten  des  (Iritteii  Strahls, 
so  sind  die  FoimelAy  welche  sich  aus  den  •  Gieidmngen  (1.)  her- 
leiten lassen , 


(3.) 


iHid 
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GAuciir.    lieber  die  durch  dünn^  Platten  reAectirten  und 

# 

gebrochenen  Strahlen  und  über  die  Farbenringe. 

c.  R.  xxviii.  3a3.  ; 

'  Herr  Cauchy  £»iebt  in  diesem  Memoire  zuerst  in  aligemeinen 
Grundzügen  das  Verlaliren  nn,  wie  sioli  die  Amplitude  und  Phase 
solcher  Lichtstrahlen  bestiumien  ksse,  welche  nach  dem  Ein- 
dringen in  eine  dünne  Schicht  eines  durchsichtigen  Mittels  und 
nachmaliger  wiedecholter  Reflexion  innerhalb  desseJbeni  dasselbe 
wiederum  verlasset^  haben ,  und  fiihrl  dann  die  gegebenen  Vor- 
schrifllen  für  den  Fall  etwas  näher  aus,  dafs  die  dünne  Schicht 
eine  Luftschiclit  sei,  von  pnrnllelcn  ebenen  Fliiclien  bc£>renzl  werde, 
und  zwischen  zwei  isophanen  Mitteln  liege,  von  denen  das  erste 
durchsichtig,  das  zweite  durchsichtig  oder  undurchsichtig  ist.  Er 
nennt  dabei  den  einen  der  emfaHeaden  ^einCachen)  ßtrahkn  OA, 
A  den  Einfallspunct,  A^t  A^f  J,,  etc.  die  Puncle  der  Grens- 
flächen,  in  denen  derselbe  sum  iten,  2len,  3ten,  etc.  mal  reflectirt' 
wird,  und  A„  0„  den  nacJj  der  /iten  lieflexion  auslrelenden  Strahl; 
ferner  &  die  absolute  Verschiebung  im  einfachen  Strahl  im  Puncte  Ay 
a«  dieselbe  im  austretenden  Strahl  bei  An\  ^  und  ö„  die  cntspra«- 
chenden  symbolischen  Verschiebungen;  l  und  V  die  Wellenlänge 
resp.  in  der  Luft  und  im  ersten  MHlel,  e  die  Dicke  der  Luft- 
schicht; T  den  Reflexionswinkel  der  Strahlen  AA^,  A^A^,.*,\ 

den  Kmfalls-  und  Austrittswinkel;  /,  /'  resp.  die  Keüexions- 
und  Refracttonscoefficienlen  der  Strahlen  «^^^t,  -^»-^4«  •^5-4t>***> 
i'i  die  Reflöxions-  und  RefratetionscocSfii^ianten  der  Strahlen 

AA^y  Jj,...;  (i),  (/')  den  Reflexions-  und  iiefraclionscoef- 
iicienien  des  einfallenden  Strahls  0A\  2h  die  Projection  einer  der 
Längen  AA^^  A^j,,,y  An^2Anf  auf  die  RiciUung  des  einfallen* 
den  Strahls  OA  gemessen;  P  den  Fortpfilanzungscoäfficienten  dar 
Strahlen  AA^',  A^A^,  ...y  A„-iAn  (der  dem  durdilaufenen Wege 
proportional  Ist) ;  P  den  Fortpfianzungscoefficienten  des  Strahls  OA 
zwisclien  den  Puncten  0  und  A,  in  dem  Fuiic,  wo  OA  =  h  ist. 
Endlich  setzt  er 

27t  27t  P 
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unter  i*  einen  Werth  von  / — 1  verstanden,  und  man  erhält  offen- 
bar 8„  in  dem  Falle,  dafs  An  in  der  ersten  Grenzfläche  hegt, 
wepa  ix^an.  ö  multipücirt  nait 

(!'),  P,       P,  J,  P, T^,  P, 

h.  mit 

r(T')7^"'j,^p«, 

wo  it  dne  gerade  Zahl  isL 

Ist  nun  50  ein  xwttter,  parallel  mit  OA  einfallender  Strahl, 

der  mit  Jieseia  eine  gemeinsame  Kinfallsebene  li;it;  ItilTl  leiner 
die  durch  C  senkrecht  auf  OA  gelegte  Ebene  den  letzten  Strahl 
in  (^j  und  liegt  dabei  C  so,  da(s  SC  nach  n  Reflexionen  in  der 
Lmftiichicht  bei  A  heraus  tritt»  a»  .ist  ki  der  £beiie  CO^f  ^  und  fol§^ 

-r  m  9 

lieh  auch  in  C  die  symbolische  Versclüebung  gleich wenn JI 

den,  der  Strecke  O^A  entsprechenden  Fortpflanzungscoefiicienten 
vorstellt,  während  man,  weil  O'A  =  ah  ist, 

JI  =  F« 

hat.  Der  von  SC  herrührende  Strahl  hat  daher  bei  semem  Aus- 
tritt in  A  die  symbolische  Verschiebung 

r'(i')  JJ'"'l^Jt»& 
Setst  man  für  n  nach  und  nach  2, 4,  6,  8  . . so  evhättt  mau.  eine 

geometrische  Reihe,  deien  Summe 

1— If^JC* 

ist,  während  (i')ö  die  symbohsche  Verschiebung  in  A  des  bei  il 
reflectirten  Strahls  OA  ist,  und  man  hat  demnach 

T{r)T,K\. 


0.,  CivnJ^y. 


als  symbolische  Verschiebung  in  dem  bei  A  austretenden  Strahl, 

wie  er  durch  die  Uebereinaiulerlage  der  einfachen  dort  austre- 
tenden Strahlen  gebildet  wird: 

f orucbr.  d.  Pliys,  V«  9 
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Ebenso  findet  man  für  die  Gesainmtver&chiebupg  der  bei  A^ 
heraustretenden  einfachen  Sirahlen  (falls  aueh  das  zweite  Mittel 
durcbsichitg  ist)  _  _ 

...  1— ff,«*  I 

Die  Werthe  von  (7),  (i')  ergeben  sieb  aas  den 

früher  mitgetheillen  Forineln  des  Htrm  Cavcby,*  welche  über* 

dies  auf   ~        _        _  5  . .     .  > 

i'(i')  =  (l  +  i)(l  +  (/}) 

führen  und  den  Ausdruck  (1.)  verwandeln  in 

Setzt  man   '  >  .  . 

so  hat  mani  mui  das  einfalieDde  Licht  Mch  ider  fimfaUmboid 
pplarisirt  ist,  ^ 

T       —  sin(T^  —  t)    2m       2sinT^cosT     y  . 

Ist  das  einfallende  Licht  sekikrecht  |;egen  die  EinfaUsebene  pola- 

risirt,  so  bestimmen  sich  /  und  V  aus  den  Formeln  (3.)  des  oben 
mitgetheilten  Memoirs  von  Cauchy,  und  (i).^eht  aus  i  hervori 
wenn  man  die  Zeichen  von  u^i,  u"  und  u — n'  umkehrt.  Ferner 

ergeben  sich  und  i\  ans  7  und  T,  Wenn  man  das  erste  der 
die  LufUchichl  einschliefsenden  MitCel  tnü  dem  zweiten  ver- 
tauscht. _^  J 

Die  Gleichung  ( / )  =  —  i  gilt  noch  für  den  Fall,  dafs  das 
einfallende  Licht  senkrecht  gegen  die  Einfallsebene  polarisirt  ist» 
wofern  nur  die  erste  Grensfläche  der.  Luftschicht  das  Licht  unter 
einem  bestimmten  Einfallswinkel  vollständig  zu  polarisiren  fähig 
ist,  und  dieselbe  Gleichung  ist  Wenigstens  nngenähert  richtig  ini 
entgegengesetzten  Fall,    in  Folge  dieser  Gleichung  geht  (3.) 

über  in  _ 

J,K*—i  _ 


und  wenn  die  beiden  angren^eudea  iShlitl  von  derselben  JSatuc 
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iM|  also  7,  tt»  r,     iftf  F  ifll,  in 

/  =  Ö, 

«so  dafs  dieser  Ausdruck  für  JTec-f  1,  folglich  für  keeoat  ssnn 

oder  c  =  verschwindet.  Es  löscht  sich  sonach  dann  der 

Slralü  beim  Austritt  aus  .  der  ersten  Grenzfläche  völlig  aus. 


Cadcbt.    lieber  die  einfachen  und  die  verschwindenden 
Lichtstrahlen.  G.  IL  XXVIil.  p.  25. 

Herr  Cavchy  tbeilt  liier  eniges  Näher«  mit  über  die  Ten 
ihm  sogenannten  verschwindenden  Lichtstrahlen,  und*  niMieiitficii 
üh^r  die  sie  <hirstellenden  analjrtisclven  Ausdrücke.  Bekanntlich 

werden  die  Differentialgleichungen,  aus  denen  die  Bewegungen 
des  Aethers  zu  ermillela  sind,  befriedigt,  wenn  man  für  die  Buch- 
staben ^,  i]i  ^,  welche  darin  ursprünglich  die  Componenten  der 
Yersehiebung  der  Aethertheüchen,  beaogen  auf  drei  auf  einander 
senkreehie  Axen,  ausdsScken,  Producta  seist,  worin  die  «rsttn 
Factoren  hnaginäre  Constanlen,  und  die  sweiten  Pactoren  Expo- 
nenlialgröLsen  sind,  deren  Exponent  sich  als  eine  imaginäre  lineare 
Function  der  Coordinaten  und  der  Zeit  darstellt.  Diese  VVerthe 
nennt  er  symbolische  Verschiebungen,  und  die  wahren 
Verschiebongeni  welche  sieh  durch  die  reellen  Theile  derselben 
ausdrucken  lassen,  einfache  Bewegungen.  Die'ModuIus  und 
das  Argument  jener  Exponentialgi  öfse  nennt  er  Modulus  und  Ar- 
gument dieser  einfachen  Bewegung,  welche  leUlere  allemal  auf 
ebene  Weilen  iührt.  Eine  solche  einlache  Bewegung  wird  femer 
von  ihm  dauernd  und  beständig  (durable  et  persistant)  genannt, 
wenn  ihr  Modulus  von  der  Zeit  unabhängig  ist  und  es  beschreibt 
akdsMi  j«des  Theilchen  eine  EUipae,  die  im  besonderen  Falle  in 
einen  Kreis  oder  in  eine  Gerade  übergehen  kann.  Redueirt  sich 
der  Modulus  durchweg  auf  Eins,  so  erleidet  die  Di'wei;iin^  bei 
ihrem  Fortschreiten  keine  Schwäcliuiii;;  ist  er  aber  nur  gleich 
£itts  für  die  Funcle  einer  bestimmten  Kbene,  so  uehmeg  die  Ax^ 

9* 
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der  kleinen  elUjiHschein  Bahnen  in  geometri^ohem  Yerhältnialie 
ab,  wenn  die  Entfernung  voQ  dieser  Ebene  in  anthmetischem 
Verhältnisse  zunimmt.  Die  Fortpflanzangsrichlung  der  einfachen 
Bewegungen  ist  das,  was  man  die  Richtung  der  einfachen 

LichlsUahlen  nennt,  und  dabei  nennt  Herr  Cauchy  den  Strahl 
einen  verschwindenden,  wenn  sein  Moduius  von  der  Einheit  ab- 
weicht, und  demzufolge  in  geometrischem  Verhältnils  mit  dem 
gleichmäüsigen  Varschreiten  abnimmt.  Ein  solcher  verscfawin-* 
dender  Strahl  ist  zuweilen  wahrnehmbar,  wie  z.  B.  in  dem  Falle, 
wo  das  Licht  durch  ein  sehr  dünnes  Goldblättchen  geht,  und 
beim  Austritt  aus  einem  rechtwinkligen  Ülasprisaia,  wenn  das 
Licht  im  Innern  des  letzleren  die  Austriltsüäclie  unter  einem 
Winkel  trifft,  welcher  gröfser  als  der  Winkel  der  totalen  Re- 
flexion ist.  '  Der  verschwindende  Strahl  streift  in  diesem  Falle 
die  Austrittafläche. 

1»  iaophanen  Mitteln,  welche  keine  farbige  Polarisatien  hefv 
voi  bniigcn,  können  sich  zwei  Arten  einfacher  Strahlen  forlptlanzen. 
Einmal  solche,  für  welche  die  symbolischen  Verschiebungen  pro- 
portional sind  den  drei  Coefficienten  der  Coordinaten.in  den  Ex» 
p^nenlen.  der  oben  erwähnten  £xponieiilialgrdlse;  oder  aolchei  fflr 
"welche  die  Producte  aus  den  drei-  symbolischen  VelrsdiiebcuigMi 
In  jenen  Coefficienten  die  Summe  Null  geben. 

In  den  isophanen  Mitteln  stehen  im  Ajli;cmeinen  die  Slrahlen- 
liclitungen  senkrecht  auf  der  AV  elieneljene,  und  die  Schwingungen 
sind  iongitudinai  für  eine  Art  der  Slralilen,  tran&versal  für  die 
andere  Art,  wenn  sie  nicht  zu  den  Tersehwindenden  Sirahlen  ge^ 
hören.  Bei  einem  Moduius^  der  von  Eins  Terschieden  ist,  bieten 
die  einfachen  Strahlen '  keine  longitudinalen  und  transversalen 
*  Schwingungen  mehr  dar,  und  der  Strahl,  welcher  dem  iongitu« 
dinal-schwiijgenden  entspricht,  wird  im  einfachen  Strahl,  dessen 
.Moiecüle  in  Ebenen  schwingen,  die  senkrecht  sind  gegen  den 
Durchschnitt  der  Wcllenebene  mit  derjenigen  festen  Ebene,  in 
welcher  der  Moduius  gleich  Eins  ist-  Bei  der  Reflexien  und 
Brechung  gehört  der  dritte  StraM  allemal  den*  verschwinden*- 
den,  darf  aber  bei  der  Erklärung  der  Ersdieinung  der  Reflexion 
und  ßrechunc:  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Es  streift  derselbe 
jederzeit  die  reflectirende  oder  brechende  Fläche,  die  Moiecüle 
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m  dirselben  lieackrabteB  filMjyen,  die  m  der  Einfdliebene  blei- 
ben, und  die  enIaprecheDde  WeUenebene  tiefat  senkrecht  sugleidi 

aui  der  Cinfallsebene  und  auf  der  Trennungsßaciie. 


CiUDCBT.    Ueber  die  ReflexioB  nod  Refraotioo  des  Lichtoft 
und  über  neue  reflectirte  und  gebrochene  Strahlen. 

C.  R.  XXVlll.  p.  57. 

,  Hier  seist  Herr  Caucht  suerst  die  Gründe  aus  eioander, 

warum  bei  der  analytischen  Entwicklung  der  Reflexions-  und 

Refiraclionsgcsetze  das  vor  ihm  aneewondete  Princip  des  beider- 
seitig gleichen  Druckes  gegen  die  i  rennungsflüchc  der  beiden 
Mittel  ersetst  werden  müsse  durch  das  Princip  der  Continuität. 
J^Udatin  konint  er  wieder  auf  die  aus  diesem  Princip  gefolgerteo 
dritten  (verschwindenden)  Strahlen  und  deren  Einflufs  auf  die  ga- 
wöhnlichen  reflectirten  und  gebrochenen  Strahlen -im  sprechen, 
unter  andern  anführend,  dafs  eine  vollslan(liii;e  Polarisation  des 
reflecUrten  Lichls  unter  einem  bestimmten  Einiaiiswinkel  nur  dann 
eintreten  könne,  wenn  die  Aufilöschungscoefficienten  der  verschwin- 
denden Strahlen  im  ersten  und  sweiten  Mittel  einander  gleich 
wiirdeo.  Im  entgegengesetsten  Falle  würden  bei  linear  polaris* 
sirlem  EinfallsUchi  die  Knoten  der  parallel  und  senkrecht  cur 
Kiiiialisebene  polarisirten  (  omj)onenten  desselben  durch  die  Re- 
flexion ungleich  verschollen,  und  es  gehe  daraus  ein  Phasenuiiter- 
schied  hervor,  der  am  eihebhchsten  würde,  wenn  die  Tangente 
des  Einfallswinkels  dem  BrechungsverhaJlnifs  gleich  käme.  In 
einer  ersten  Annäherung  wäre  dieser  Phasenunterschied  gleich 
der. Summe  zweier  Winkel,  deren  Tangenten  Producte  sind,  die 
entstehen,  wenn  man  den  Sinus  des  Eiufallswiiikcis  einerseits  mit 
der  Tangente  der  Summe,  andrerseits  mit  der  Tangente  der  DilTe- 
renz  zwischen  Einfalls-  und  Brechungswinkel,  und  mit  einem  sehr 

kleinen  Coef&denten  e  multipiicirt  Ist  ^  =  ^  die  Characteristik 

des  Strahls,  und  sind  A'^^  und  /i"  die  Auslöscliungscoefficienten  der 
beiden  verschwindenden  Strahlen,  so  ist  nahezu  jenes 

_  h_  h 
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Uirter  Boliilaiing  dittse^fiesiiltals»  fügt  er  lemer  hniia,  kfoae 
man  för  ein  gegebenei  podliTes  $  eine  nntcre  Grenze  für  die 
Amplituden  in  dem  verschwinden<len  Strahl  hefedmen*  80  ergebe 

sich  bei  einem  Einfallswinkel  von  45*  eines  senkrecht  gegen  die 
Einfallsebene  polarisirten  Strahls,  dessen  Wellenlänge  /  =  0,0005^ 
ist,  für  Realgar,  für  welches  Jamin  e  =  0,00791  und  das  ßrechungs* 
▼erhältni(»  2,454  gefunden  hat»  daÜB  die  Amplitude»  im  einffülenden 

Straiil  gleich  Eins  gesetzt,  in  der  Entfernung  von  der  re- 
flectirenden  Fläche  0,133,  in  der  Entfernung        gleich  €^000105 

werde.   Da  nun  eine  Länge  —  in  der  Entfernung  eines  Dect- 

meters  nahezu  unter  dem  Gesichtswinkel  einer  Secunde  erscheine» 
also  grölser  als  der  scheinbare  Durchmesser  des  Sinus»  so  dürfte 
es  nicht  mimdgKch  sein»  den  versdiwindenden  Strahl  auch  dem 
Attge  bemerkbar  tn  machen. 

Zum  Schlufs  bemerkt  Herr  Cauchy,  dafs,  wenn  man  in  den 
allgemeinen  ßewegungsgleichungen  nicht  bei  den  Gliedern  der 
zweiten  Ordnung  stehen  bleibe,  sondern  auch  die  Glieder  der 
4len»  6tett»  etc.  Ordnni^  anlasse,  das  Princip  der  Continuiiät  for- 
dere» auch  die  Differentialcoefficienten  der  Verschiebungen  der  hö- 
heren Ordnungen,  die  geringer  als  die  4le,  '6le»  etc.  Ordnung 
sind,  in  beiden  Mitteln  einander  gleich  zu  setzen,  und  dafs  als- 
dann die  Theorie  zu  den  bekannten  reflectirten  und  gebrochenen 
Strahlen  noch  andere  hinzufüge,  deren  Richtungen  sehr  kleine 
Winkel  mit  der  Normale  der  reflectirenden  Fläche  bilden* 


Caucby.  Anwendung  der  in  der  vorigen  Sitzung  aufgestellten 
^  Grundsätze  auf  die  Untersachung  der  Integrale,  weiche 

unendlich  kleine  Bewegungen  homogener  Körper  und 
vorzüglich  Bewegungen  in  ebenen  Weilen  d^- 
stellen.  C  H  XXIX.  606. 

In  dem,  in  dieser  Ueberschrift  citirten  Aufsatze  hat  Herr 
Cauchy  in  den  Calcul  Functionen  eingeführt,  welche  für  positive 
Werthe  der  Veränderlichen  den  Werth  Eins,  für  negative  Werihe 
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dbon  W«rth  MuU  wiiidkmeil»  und  die  er  GmilftMFen  (ÜniiteUttn) 
aeDnt  Ein  Bciapiel  euier  solehen  ial 

Diese  für  die  Darstellung  discontinoiriicher  Fiinctioiien  sehr  ge- 
eigneten Fecloren  hat  der  Verf.  nun  benutst  zur  Aufstelliing 
discontinuirlicher  Integrale  von  DifferenliaJgleichungen,  und  in 
verstehendem  Auftatie,  namentlich  fär  die  Integrale  der  Diffa- 

rentialgleichungen,  welche  die  in  ebenen  Wellen  sich  foiLjjflan- 
zenden  Schwingungsbewegungen  darstellen. 

Bedeutet  nämhch  o  die  Molecularverschiebung  an  einem  Orte, 
^ssen  rechtwinklige  Coordinaten  y>  z  sind,  irod  ist  für  I  =x  0» 
tewohl  0  als  l><  e  bieli  abh&igig  von  der  fintfernung  ^  ven  einer 
fihcsne  * 

aip*f/fy+'«*0  oder  ^»0> 
•0  wird  in  dem  vorliegenden  Falle  a  eine  blofee  Ptmclion  von 

^  und  /,  und  nach  einer  früheren  Entwickehing  des  Verl.,  wenn 
fmt  £bsO,  8  =  g}(g)  und  DiU  =^  0(q)  ist,  allgemein 

0 

Bedeutet  ferner  k  etwa  den  oben  angeführten  Grenzfactori  und  ist 

80  hat  für  alle  Werthe  von  die  zwischen  a  und  b  liegen» 
den  Werth  Eins,  diesseits  und  jenseits  dieser  Grensen  den  Werth 
Null>  so  dafs,  wenn 

gesetst  wird,  das  Integral 

«usdfüekt,  dafii  diesacile  «nd  jenseita  der  beiden  Wellen,  weklie 

resp.  duich  die  Ebenen 

Q  ==  a— und  ^  =;  b  —  üt 
und  durch  die  Ebenen 

^sa-J-ü^  und 
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begrenst  «nd,  keine  Bewegung  Statt  findet  und  dtW  so  abge- 
grensten  Wellen  schreiten  nach  beiden  Richtungen  mit  der  ForU 
pflansungsgeschwindigkeit  ß  fort. 

Eine  weitere  AiiNvendung  der  Urenziactoren  auf  die  Refleadon- 
^   und  Refraclion  verspricht  der  Vert  in  spälereB  ArÜkdii  mu  geben. 

CiüCBY.  Bericht  über  eine  Abhandlung  von  Jamin.  Uber  die 
Reflexion  des  Lichts  an  der  Oberfläche  durchsichtiger 
Körper.  CR.  XXm 

Ueber  den  Inlialt  des  hier  bereiten  Memeire  vto  Jauui,  m 
welchem  die  Belege  dafiir  gegeben  werden,  dab  die  Polarisation 
des  unter  dem  sogenannten  PolarisaÜonswinkel  reflectirten  Lichts 
mi  Aügemeinen  keine  fineare,  sondern^  eine  elliptische  ist,  wurde 
Adlon  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Berichte  Mittheilung  gemacht 
Wir  dürfen  uns  daher  jetzt  begnügen,  nur  dasjenige  hinEuzufÜjPen, 
was  dem  Berichte  des  Uerm  Cauchy  eigeatbünlich  und  be«- 
merkeuswerth  ist. 

Jamin  fand  unter  den  von  ihm  untersuchten  Substanzen  nur 
drei,  welche  von  der  Regel  eme  Ausnahme  machen,  dafs  der 
Phasenunterschied  Bwischen  dem  nach  der  E  ni  .llsebene  und  dem 
senkrecht  gegen  .lieselbu  polarisirlen  Theile  des  reflectirten  Stwhis 
bei  der  Reflexion  unter  dem  Polarisationsmaximum  posiÜv  ist. 
nämlich  den  OpaJ,  den  Hyalith  und  den  Flulsspath,  welche  Sub- 
stanzen  sämmthch  ein  Brechungsverbaltnifs  haben,  das  wenie 
von  1,43  abweicht.  ^ 

Nun  ist  nach  Herrn  Cauchy's  Formehi  der  um  7t  vermin- 
derte Phasenunlerschicd  gleich  der  Summe  zweier  Winkel  die 
positiv  und  kleiner  als  n  sind,  und  deren  Tangenten  sieh  be- 
stmunen  aus 

«smirtang(»+»')  und  esin»taiig(V— r'), 
wo  »  den  Einfäüswinkel,      den  Brechungswinkel,  und  .  eine 
Werne,  von  Jamin  ElHpticilätecoefficienl  genannte  Gröi.e  vorstellt, 
welche  leUtere  wiederum  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 

h  7t 


Digitized  by  Google 


FiBiAir  «Ma.  FAHOorot.  IST 

wenn  ä  =  -j-,  und  k^^  und  k"  die  Auslöschungscoeillcienlen  der 

yerschwinilendfin  Strahlen  unter  senkrechter  Incidenx  reajK  m 
^l«n  und  sveiten  Mittel  beeeichnen.  Ist  also  nieht  k„^kf',  so 

hat  e  einerlei  Zeichen  mit  dem  Phasenuntersdnede.  Bei  den  An- 
wendungen dieser  Formeln  (C.  R.  1839,  Semester  II.)  nahm  Herr 
Cavcuy  den  Auslöschungacoefficienten  für  die  Luft  unendlich  grofs 
an,  so  dafs  e  inuner  -positive  Werthe  behielt.  Da  aber  den  oben 
angeliihrl^  Substanzen  negative  Werthe  von  s  entsprechen,  so 
muÜB  der  Auslöschangscoeffident  für  die  Luft  einen  endlichen 
Werth  haben,  und  eine  Folge  davon  würde  sein,  dafs  die  Inten-' 
sität  des  v  ei  scli windenden  Strahls .  auch  in  der  Luft  nicht  streng 
^eich  ^^uü  ^eia  kann.  . 


Fiziuii  et  L  FoDCAüLT.    üeber  die  Interferenzerscheinuogen 
zwischen  zwei  Strahlen  von  grofseili  Gangunterschiede. 
Ann.  de  diiniie  et  de  physique.  XX VL  p.  138. 

Unter  diesem  Titel  geben  die  VerL  den  ersten  Theil  einer 
Abhandkmg,  deren  vornehmlidier  Zweck  es  ist,  die  Fragen 'sa 

beantworten,  1)  ob  die  kleinen  Unregelmafsigkeiten  in  den  er- 
regenden Lichtschwjn£;ungen.  denen  man  das  Ausbleiben  der  In- 
terferenzerscheinungen  bei  Strahlen  aus  verschiedenen  LichMjueiieni 
«>  wie  bei  Strahlen  derselben  Lnchtquelle,  wenn  sie  aus  ent- 
gegengesetzt polarisirteni  Zustande  auf  dieselbe  Polarisationsebene 
surückgefÜhrt  werden,  ohne  vorgängig  in  einerlei  Ebene  polarisirt 
gewesen  zu  sein,  zuschreibt,  auch  unter  den  Umständen  von  Ein- 
flufs  seien,  unter  denen  Interferenzen  gewöhnlich  einzutreten  pllegen, 
und  2)  welches  die  Grenze  für  die  Gröfse  des  Gangunterschiedes 
sei,  bei  welcher  die  Interferens  aufhört  bemerkbar  zu  sein,  für 
den  fall,  dafs  die  Znsammoiigesetitheil  des  Lichts  die  einzige 
Ursaidio  hiervon  sein  'soUle. 

Zu  diesem  Ende  stellten  sie  zunächst  Untersuchungen  und 
Beobaclilungen  an  über  den  Zusammenhang  zwischen  den  Gang- 
unterschieden und  der  Zusammensetzung  des  zur  Interferenz  ge> 
brachten  zusammengesetzten  Lichts.  Die  Beobachtungsweise  be- 
iland  darin,  daTatt«  das  interferirto  Ijcht  durch-  dno  enge  Spalte 


üigiiized  by 


188  .1»;  Thtoreütcfae  Qftik. 

leiteten  und  dann  piisinatiseh  verlegten.  In  Folge  der  InterfereiiB 
besteht  dann  das  Spectrum  aus  einer  Reihe  heller  und  dunkler 

Streifen,  deren  Zahl  mit  der  GrÖfse  ies  Gangunterschiedeä  su- 
nimmt.  Die  Zahl  dieser  Streifen  nimmt  von  dem  violetten  Ende 
nach  dem  rothen  Ende  hin  zu,  und  wenn  man  die  Gangunter- 
schiede allmälig  wachsen  läfst,  so  gehen  die  neu  und  neu  auf- 
tretenden Streifen  mit  abnehmender  Geschwindlgkeil  von  dem 
violetten  Ende  nach  dem  rothen  hin. 

Zuerst  wierden  Versuche  mit  den  pRESNELSchen  Tnterfferen«- 
spiegein  angegeben.  Ks  wurde  dabei  Sonnenlicht  angewendet, 
welches  sie  durch  eine  cylindrische  Linse  auf  die  Spiegel  leiteten. 
Die  Spalte,  durch  weiche  das  Licht  auf  das  zerlegende  Prisma 
fiel,  befand  sich  in  der  Mitte  der  Centralfrahse.  Den  Gangiinter- 
schted  vergrolserten  sie  aUmälig  von  NuU  ab  dadurch,  dafe  sie 
Jen  einen  Spiegel  parallel  mit  sich  vorrückten.  Die  Zahl  der 
zwischen  je  zwei  der  FRAUNHOFERSchen  ITauptlinien  auftretenden 
Streifen  wurde  dabei  für  verschiedene  Stellungen  gezählt.  Als 
die  Streifenzahl  zwischen  den  Linien  B  und  F  auf  66  ange* 
vrachsen  war,  betrug  die  Zahl  im  ganze»'  Spoelnun  nabä  500. 
Sei  fortgesetzter  Steigerung  hmrtaii  die  Streifen  zuerst  im  Roth, 
dann  im  Orange,  dann  im  Gelb,  etc.  auf,  wegen  der  zunehmen- 
den Zahl  und  Lichtschw  ache  sich  zählen  zu  lassen.  Die  grö^e 
Zahl,  die  sich  /wischen  E  und  F  noch  bestimmen  liefs,  betrug  14L 

Aus  der  Zahl  der  Streifen  läfst  sich  auf  die  Gröfse  des 
Oangunterschiedes  zurÜcksoMiefsen.  Smd.nÜmlieh  X  und  V  die 
Wellenlängen  zweier  Strahlen,  die  beitimiiiten  Ludeil  des  Sp^o^ 
trums  zugehören,  und  7<A  und  n'l*  die  Wegunterschiede,  welche 
diesen  Sirahlensorten  entsprechen,  so  muGs,  weil  an  dem  Orte 
der  Spalte  der  Wegunterschied  zwischen  den  Strahlen  des  einen 
Spiegels  und  denen  des  andren  für  alle  Farben  ^eieh  greCs.ial, 
ni  SB  n^if  sein.  Befinden  nch  daher  im  Spectrum  flwisdieta  dm 
Stellen,  die  zu  X  und  X'  gehören,  m  Streifen,  so  mösaen  skh.^ 
und  h'  um  m  Einheiten  unAerscheiden,  also  mufs,  wenn  X:>  X 
ist,  n'^n  —  w,  folglich  '  ' 

Min»  Giibören  nun  ».B.  A  und    «i  den Strahkit  UmAF^m 
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isl,  resp.  n  =  813  und  n.s^  1737. 

')a  aX^'S^S^^  ff^^  VVegunterschiede  nicht  durcf^  Verschie- 
bung aes^nen  Spiegeln^ ^ij^jy^^ern  durch  Einschaltung  eines  dün^^ 
<lur(^ichtigen  ^lätichens,  so  ist  der  Effect  derselbe.  Bei  einemi 
Gi[a8läfelche&  von  0^,5  Diek^e^,  4  zeigten  sich  zwischen  E  und  P 
48  Streifen.  Die  entsprechende  Formel  ist,  wenn  r*  und  r  die 
Brechungsyerj}iaiji^?e,d^er  sg^^,ufd^J,j^^^  be- 

Pies  giebt  in  dem  angegebenen  Beispiel  für  F,  n  512. 

Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  sich,  wenn  man  statt  des 
•Spiegelapparakes  ein  dünnes  Blättchen,  nimmi,  und  die  von  der 
VttckBeiU  relectirten  Strehlen  interferiren  iSüit.  Wird  dleBes 
BlSttchen  in  der  halben  Focallange  ^er  daa  Sonnenlicht  leitenden 

Cylinderlinse  angebracht,  so  wird  die  Spalte,  durch  welche  das 
Licht  in  das  brechende  Prisina  dringt,  zur  Seite  der  Linse  stehen 
müssen,  nämlich  da,  WQ  das  von  der  Linse  gebrochene  Licht 
aicfa  BU  einer  LichÜinie  «usemmendrängt.  Die  Formel  ist  dann» 
.{wenn  r  den  Brechungsindex  und  e  die  Dicke  des  Blältchens  be- 
deutet, 

2er 

Bei  einem  Glasblältchen,  von  0'^"'b37  Dicke,  konnten  die  Streifen 
Bwischen  F  und  6  nicht  mehr  gezählt,  aber  doch  noch  wohl 
mileracfaieden  werde*.  Die  Formel  giebt  in  diesem  Falle  für  F, 
,n^dM,  lOr  Gy  »«3850. 

Endlich  werden  noch  Versuche  angeführt  mit  Krystallplalten 
zwischen  zwei  Mic gl' sehen  Prismen.    Eine  Quarzplatte,  parallel 
mit  der  Axe  geschnitten  und  von  54"^  6  Dicke  gab  noch  ein 
•Spectrum  niii  ungefiihr  600  Streifen;  iwischen  B  und  F  allein 
'M  Stceifoii.  Em  Kilkspath,  paralM  der  Axe  geschnitten,  von 
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der  Dicke  4«"  79  gab  im  Gansett  «f^fthr  ION),  aimdM  M 
und  F  155  Streifen. 

Ein  sehr  nahe  richtiges  Resultal  giebt  die  Formel 


wo  e  die  Dicke,  und  r'  Und  r  die  BrechungsverhältniMe  des  ge- 
wöhnlichen und  ungewöhnlichen  Stirahls  Bedenten.  Für  F  er- 
giebt  sich  hieraus  in  den  angegebenen  Beispielen  beim  Quarz 

»  c=  1082,  heim  Kalkspalh  w=  1692. 

Die  Formel  gewährt  zugleich  ein  Mittel,  —  r,  und  damit 
die  Dispersion  der  doppelten  Brechung  genau  su  bestimmen,  so- 
bald man  im  Stande  ist,  »  aus  den  Beobachtungen  zu  ermittefaL 
Zu  diesem  Zweck  hatte  man  nur  nöthig,  ein  mit  einem  Faden- 
kreuz versehenes  Ocular  auf  die  fttttte  eines  dunklen  Strdfens 
des  Spectruins  zu  richtej),  und  dann  die  Dicke  der  Krystallplatle 
alUiiälig  bis  zu  Null  abiiehtnen  zu  lassen.  Schieben  sich  bis  zu 
diesem  Zeitpunct  n  dunkle  Streifen  vor  dem  Kreuzfaden  vorbei, 
so  ist  dies  natürlich  die  nriit  n  bezeichnete  Zahl  der  Formel  Die 
alimalige  Verringerung  der  Dicke  kann  durch  Uebereinander- 
schieben  zweier  Prismen  bewirkt  werden. 

Hat  man  für  eine  Farbe  X  den  Werth  n  aui  diese  Weise 
gefunden,  so  erhält  man  den  entsprechenden  Werth  ri'  für  eine 
andere  Farbe  X\  wenn  man  im  Spectrum  die  Zahl  m  der  Streifen 
aählt,  die  swischeo  den  cn  X  und  l*  gehlhrenden  Puncten  liegen» 
und  somit  r'^r  ffir  jede  zweite  Farbe,  defen  Welleiiliiiige 
man  kennt 


Brbwsteb.  lieber  die  ErscbeinoAgeD  an  düanea  Platten  von 

Icstor  oder  flüssiger  Siib^(ii[!z  in  polarisirlem  Licht. 

Phil.  Mag.  :2üükU.  iSi. 

Der  Verf.  beginnt  diese  Abhandlung  damit,  emei^  Versnch 
mit  dem  HEADESchen  Iriscop  mitzutheilen.  Letzteres  besieht  in 
einer  pohrten  Platte  von  schwarzem  Glase,  weiche  mit  einer 
Auflösung  von  feiner  Seife  bestrichen  und  dann  mit  Leder  abge- 
rieben wird«  Wenn  man  hiernach  durch  ein  Glasrohr  gc^^en  die 
poÜrle  Flädie  bläst,  so  bilden  sich  FurbeiiriDgei  welche  den 
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NEWTONScheti' analog  sind,  nur  dafs,  da  der  aufgehauchte  Be- 
schlag iD  d^  Biille  am  dieksicii  ist,  alatt  der -Ringe  tnil  acfawarKer 
Mille»  Binge  niil  adivaneiii  Rande  auftreten.  Aul  die  Mitte  der 

Platte  lieCs  nun  vorerst  Herr  Brbwster  aenkreeht  gegen  die  Win^ 
fallsebene  polaiisiiles  Licht  unter  dem  Foiaiisatioiiswiukei  des 
Wassers,  namlicii  unter  einem  Winkel  von  53^  11'  fallen.  Dabei 
^iglen  die  Farbenringe  eine  Unterbreohung  durch  einen  diam^ 
tralen  farbioacik  Slreifei^  .aii6  «leseen  einer  (4er  Lichtquelle  aibg»» 
kehrten)  Seile  die  Ringtheile  weiiae  Ränder»  auf  der  andern  Seite 
schwarze  Ränder  haben.  Da  die^Strahlen  nach  dem  Durchdringen 
der  dünnen  Wasserschicht  unter  einem  Winkel  «mlTallen,  welcher 
kleiner  ist  als  der  Polarisationswinkel  des  vom  Wasser  bedeckten 
Qlases,  so  werden  die  schwarzrandigen  Ripge  von  zwei  interfe- 
tirenden  Strahlenparthieen  gebildet»  die  beide  unter  kleineren  Win- 
keln ak  ihr  Polanaations Winkel  reflectirt  worden  aind;  die  weilä- 
randigen  dagegen  von  swei  Strahlenparthieen,  von  denen  die  an 
der  oberen  Seite  der  Wasserscliicht  i  ellectii  tc  iliie  Reflexion  unter 
einem  W^inkel  ausgeführt  hat,  welcher  gröfser;  die  andere  an  der 
unteren  Seite  reflectirte  Parlhie  unter  einem  Winkel,  welcher 
kleiner  ist  als  ihr  PolarisaUonswinkel  £s  erklärt  sich  alao  die 
B^iicheinung  genügend  aus  den  FaBSNELschen  fntensitlUsfornieln» 
Welche  für  den  ersten  Fall  einen  sogenannten  Verlusl  einer  halben 
Uiiduhilion  nachweisen,  für  dtii  zweiten  Fall  bei  gleichen  Wiegen 
Schwingungen  nach  einerlei  Hichtung  hin  ergeben.  Uebcrein- 
stimmeud  ist  femer  damit,  dals  die  hinge  vollständig  und  schwarz- 
randig  oder  weifsrandig  werden»  je  nachdem  der  Einfallswinkel 
kleiner  oder  grölser  als  53*11'  genommen  wird. 

Femer  ist  gans  richtig  bemerkt,  welche  Erscheinung  hervor- 
gehen würde,  wenn  man  statt  schwarzen  Glases  1  lulsspalli  nähme. 
Während  nämHch  ebenso  wie  dort  bei  %'on  Null  ab  wachsender 
Incidenz  zuerst  schwarzrandige  Ringe  auftreten,  bei  53^11'  diese 
verschwinden,  und  bei  weiterem  Wachsen  der  Incidenz  sich  in 
weifsrandige  Ringe  umselsen  müssen,  werden  dieselben  hier  bei 
78*  .wiederum^  verschwinden,  um  darauf  von  neuem  in  schwarx- 
randige  Ringe  überzugehen,  weil  bei  einem  Einfallswinkel  von  78* 
die  gebrochenen  Strahlen  die  Flufsspalhflache  unter  einem  W  inkei 
von  47     treffen»  weiches  (das  Brechungsverhäituils  des  Wassers 
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und  FJufsspallis  rcsp.  zu  1,336  imd  1,437  gerechnet)  der  Fpia- 
riMtioDSwinkel  4««  vom.  Wasser  b^edUen  FiiiÜNfaUis  ist» 

Bei  Fkfeipeth,  der  nil  einer  AlkoheMMbi  fiMeckl  iil» 
wfirde  an  die  SteUe  des  Wkikeb  von  7S*  der  Winkel  82*39» 

treten.  Ist  nämlich  m'  das  Brechungsverhaltnifs  des  bedeckenden, 
ffi  das  des  unterliegenden  Mittels,  so  hat  man  für  den  vorhegen- 
den Fall,  wo  rn'sr  1,370,  «1=1,437  ist,  den  PolarisatioMwinkel  # 
an  der  Grcnaflache  der  Mden  Winkel  bertünml  dordl. 

woraus  {^«46*^22^  und  der  entsprechende  Einfallswinkel  ^eich 
82«92f  sich  ergiebt. 

Soll  das  zweite  Verscliwiaden  bei  der  Incidenz  vou  90"  äich 
ergeben I  so  hat  man  aufser 

m  1 
tangi^  =       noch  sint'  = 

also 

m'  ,        ,  m 

=  >/  ,k — 77  oder  iw  5=  -ttt — rr* 

Soll  ferner  das  zweite  Verschwinden  vor  90"  eintreten,  und 
-  sonach  ein  zweites  Mal  ein  System  sdiwarzrandiger  Hinge  er- 
scheinen, so  mufs  für  ein  gegebenes  m  das  bedeckende  Mittel 
einen  kleineren  Werth  von  wf  bieten,  als  die  letzte  Formel  liefert^ 
und  der  Einfallswinkel  des  sweilen  Verschwindens  ist  dann  ge- 
geben durch  die  Gleicliung 


sin/- 


mm' 


Ist  m  =  m',  so  erscheinen  natürlich  gar  keine  Rii%e;  ist  aber 
nur  ms=m'  för  eine  Farbe,  während  für  andere  Farlmi  m  und 

stark  von  einander  abweichen,  so  treten  diese  Farbton  in  den  dann 
sich  bildenden  liingen  überwiegend  hervor,  wie  das  mit  Flintgias 
und  Cassiaül  der  Fall  ist,  welche  für  das  Roth  gleiche,  für  das 
filau  merkhch  abweichende  Brechungsverhältnisse  haben. 

Wenn  das  Poiarisationsazimuth  des  Einfallsliehls  von  90*  vor* 

schieden  ist,  so  treten  in  den  Erscheinungen  Modilicalionen  ein. 
Beim  iriscop  bleibeu  für  die  ^cidenzen  von  0^  bis  63**  Ii'  die 
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schwarzrandigcn  Hinge  bestehen;  es  andern  sich  aber  tiio  Pluino- 
mene  bei  grüfserem  Einfallswinkel.  Beim  Polarisalionswinkei  des 
schwarzen  Glases,  Dämlich  bei  56°  lö',  erscheinen  bei  90**  Azi- 
muÜi  wegen  der  mangelnden  Aeflexion  am  Glase,  die  weiliBran- 
digen  Ringe  auf  schwarzem  Gnmde;  bei  abnnefamendem  Asmuitli 
werden  die  Ringe  sdiwacher  wegen  der  hinzutretenden  Glas* 
reflexion,  bis  sie  bei  einem  Azimuth  von  7J'  gänzlich  verschwin-  . 
den;  und  n))»emein:  wenn  dei  Einfallswinkel  von  53"  11'  bis  90** 
währt,  so  nnnmt  das  Azimuth,  hei  weichem  die  Hinge  sich  ver- 
lieren^  von  90®  bis  4^®  ab.  Wegen  des  zu  sehnelien  Verschwindens 
des  Beschlages  auf  dem  Iriscpp  hat  Herr  BftBWSfBii  die  betreffen- 
den Azimuthe  nicht  noit  Genauigkeit  messen  können,  und  daher 
die  correspondireiide  Erscheinung  an  sehr  slark  brechenden  Kör- 
pern, am  Diamant,  Bleichromat,  künstlichen  Kealgar  und  Gree- 
nocit,  statt  am  schwarzen  Glase  beobachtet. 

Als  Grund  des  Verschwindens  der  Ringe  giebt  der  Verf.  an, 
da£i  bei  den  betreffenden  Eiin&llswtnkeln  und  den  entstehende^ 
Asimuthen  ' der  an  4er  oberen  Fläche  der  dunnei»  Schicht  re- 
flectirte  Slrahlenantheil,  und  der  nach  einer  Reflexion  an  der 
unteren  Flache  wieder  aus  der  oberen  heraustretende  Anlheil 
senkrecht  zu  einander  polarisirt  werdoo;  und  folglich  nicht  inter- 
feriren  ^iSfinen.  Wäre  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Polari- 
stliMisebeiwn  im  reüectirteii  Ucht  grölser  als  90^  so  wurden 
die  Ringe  weifsrandig,  wäre  er  kleine^  tAß  90%  .so  würdffi  sie 
schwarzrandig. 

Zur  Bestätigung  berechnete  der  Verf.  die  beireffenden  Azi- 
muthe. Nennt  man  nündich  x  das  Azimuth  des  Einfallslichts, 
t  den  Einfallswinkel  und  den  Brechungswinkel  an  der  oberen 
Flache  des  durinen  Ueberauges,  i'  den  Einfalls-  und  i^'  den  Bre- 
diungswinkel  an  der  unteren  Flüche;  ferner  9  das  Polarisations- 
azimuth  des  an  der  oberen  Fläche  refleclirtcn  Lichts,  (f/  das 
Azimuth  des  an  dieser  Fläche  gebrochenen  Lichts,  fp"  das  des 
reflectirten  Lichts  an  der  unleren  Fläche,  q/"  das  Azimulh  des- 
•elbeii  Liebte  nach  dem  Wiederaustntt  aus  der  oberen  Flache: 
«0  iiot  man  nach  f  niaiuiL^s  Foimeb: 

.      .     C08(«  +  i') 

**^9  -  "ng^-jj^^. 
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ferner 

•ko  wegen 

©r  .        ©  coe(i— <i')   cefi(i^ — ' 

und  endBch 

cot 9/''  s  OOtjp" OOS  (i—i')  8S  C0l9/'CD8(»*— »^) 

cos(i''^t") 

Sollen  nun  die  beiden  Lichlportionenj  die  duirch  Interlerenx  ini 
allgemeinen  Falle  die  Ringe  bilden,  eenkreeht  jsu  einander  pola- 
riairt  sein,  also  ^  und      sich  um  90*  unterscheiden,  so  muls 

tang^  SP  col^"',  .    •  ' 

^  h.  , 

m  t*    -t^Jf  COS  (i — ü)    COS    — i")  \ 

»  ^  r  ^  C08(l+l')     C0S(4'-|-l")  / 

sein. 

Für  Diamant,  der  nach  Art  des  Iriscops  behandelt  wurde, 
ergab  die  Vergleicbung  der  Beobachtungen  mit  den  Resultateii 
dieser  Formel,  das  firechungsverhälfaiHs  der  iSeire  zu  1,475,*  das 
des  Diameters  su  2,44  gerechnet;  also  bei  Polarisatlons winkeln 

von  resp.  55^52'  und  67M3'  Folgendes: 


• 

m  beobachtet. 

X  berechnet. 

90*0' 

90»0' 

60 

73  0 

74  27 

65 

68  30 

67  49 

67  43 

66  20 

65  10 

70 

63  30 

63  14 

75 

59  15 

58  23 

90 

45  30 

Femer  wird  nachstehende  Tabelle  Bvr  Bestätigung  des  Zu«* 
sammenhanges  der  wetfs«  und  schwanrandigpn  Ringt  -mit  den 
Azimuthsdifferenzen  lÜr  Waaser  und  Glas  angeführt 
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90'*0'        90**0'  90»0' 

87  30      74  43      82  46   

85  0        49  30      75  4        124  34 ) 
79  28      28  26      61  19       90  0    keine  Ringe 
70  0        15  28       43  19 

45  0  5  45       18  57        24  42  !  schwarzr. 

35  0  4  3        13  3  17  6  (  Ringe 

20  0         2  6  7  7 

00         00  00 

Besonders  schön  sollen  die  Ringe  sein,  wenn  man  eine  dünne 
Schi ( Ii L  wählt,  welche  das  Licht  stärker  bricht  als  die  Unterlage, 
wie  z.  B.  Lorbeeröl  auf  Wasser.  Herr  Brewster  brachte  zu 
diesem  Zwecke  einige  Tropfen  des  Geis  auf  eine  Tintsolutioo 
oder  auf  Wasser  in  einem  flachen  schwarzen  Gefäfse. 

Metalle  als  Unterlage  för  dünne  Flüssigkeitsschichten  sollen 
Erscheinungen  geben»  welche  sich  sehr  wenig  von  denen  an 
durchsichtigen  Körpern  unterscheiden. 

Auch  an  natürlichen  Metallüberzügen  beobachlcle  dei  V^erf. 
dieselben  Eigenthümlichkeilen.  So  z.  B.  bei  einem  irisirenden 
äliick  späthigcn  Bleiglanzes,  welches  von  Natur  ein  Ringsystem 
von  drei  Farbenordnungen  darbot  Bei  einem  Einfallsazimuth 
von  90^  verschwinden  die  Ringe  unter  einer  Incidens  von  68^36^» 
welche  als  Polarisationswinkel  des  unbekannten  Ueberzugs  ge- 
nommen, auf  ein  Brechungsverhältntfs  von  1,638  schliefsen  liefse. 
Die  Ringe,  welche  bei  Vergröfserung  der  Incidcnz  wieder  er- 
schienen, aber  niil  weifser  Mitte,  zeigten  sich  am  schwÜchstcn, 
und  auf  blauem  Grunde,  bei  einem  Einfallswinkel  von  72" 39', 
dem  Polarisationsmaximum  der  rothen  Strahlen,  welchem  ein 
Brechungsverhältttils  von  3^200  entsprechen  wurde.  Das  Aiimuth 
beim  Verschwinden  der  Ringe  fand  sich  lu  59*25^,  wahrend  die 
Formel  57*^59'  giebt.  Der  Unterschied  dieser  Zahlen  kann  nicht 
aultallen,  da  jener  Winkel  auf  die  mittleren  Strahlen  zu  beziehen 
ist,  während  der  Rechnung  der  Index  der  rothen  Strahlen  unter- 
legt wurde. 

Der  natürliche  irisirende  Ueberzug  auf  dem  Bleiglanz  von 
£lba  schien  Herrn  Brewster  von  metallischer  Natur  su  sein. 

'  FortMbr.  d.  Ptoy«.  V.  10 
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Dafs  unter  keinem  Einfallswinkel  die  Hinge  vcrschwinilen,  schreibt 
er  einer  hohen  Dispersivkraft  des  üeberzuges  zu,  in  deren  Folge 
die  Polarisationswinkel  für  die  verachiedenen  Farben  stark  von 
einander  abweichen. 

Um  auf  jedem  beliebig  gestalteten  Körj)er,  sei  er  metallisch 
odt  I  nicht,  einen  Uebersug  von  schönen  Farben  zu  erhalten,  wird 
[( i  iu  !•  folgendes  Verfahren  angegeben.  Der  Kürj)tr  wird  in  eine 
Höhlung  porösen  Hohes  gelegt,  dann  Wasser  aufgeschüttet,  bis 
dasselbe  die  Oberfläche,  etwa  überdeckt,  dann  ein  Tropfen 

Lorbeeröl  darauf  gebracht»  welcher  das  Wasser  mit  einem  höchst 
feinen  Uebenug  versieht.  In  kurzer  Zeit  ist  das  Wasser  von 
dem  Hobe  aufgesogen,  und  der  Oelüberzug  bleibt  auf  dem  Kör* 
per  zurück.  Es  bilden  sich  alsdann,  nachdem  die  adhärirende 
Feuchtigkeit  gänziich  verdunstet  ist,  die  glänzendsten  Farben. 

Bei  Anwendung  von  Spicgeluielall  verschwinden  die  Hinge  voll- 
ständig unter  56^  dem  Polarisationswinkel  des  Oels.  Bei  klei- 
nerem Einfallswinkel  bleiben  die  Ringe  noch  sehr  deutlich^  während 
sie  unter  gleichen  Umstanden  auf  durchsichtiger  OberOäche  von 
geringerer  Brechkraft  kaum  erkennbar  blieben.  Variirte  das  Po- 
larisationsazimulh  des  Einfallslichtes  von  90*^  bis  0'\  so  variirle 
auch  die  Incidenz,  bei  welcher  die  Farben  verschwanden.  So 
z.  B.  trat  das  Verschwinden  ein  bei  nachsiehenden  Einfallswinkeln 
für  die  danebenstehenden  Azimuthe. 


Asimuth,  Asimuth. 
bcobsehtei  berechnet 


Eiofaliswinkel. 

W(y    40»23^ 

71  50  66»25'  57  22 

60  0  65  45  65  4 

56  5  90  0  90  0 

Die  berechneten  Azimuthe  sind  aus  der, obigen  Formel  gefunden 
unter  der  Annahme  von  1^9  als  Brechungsverhällnilii  des  Lor- 
beerdls  und  von  4,011  als  das  des  Spiegelmetalls. 

Herr  Brewster  stellte  ferner  auch  die  Ringe  iiui  dünnen 
Schichten  dar  ohne  alle  Unterlage,  indem  er  Lorbeeröl,  Cassiaöl, 
Terpenthinöl,  etc.  auf  ein  Diaphragma  mit  kleiner  kreisiörmiger 
Oeffnung  brachte.  Bei  allen  Einfallswinkeln  und  allen  Aaimuthen 
behielten  die  Ringe  denselben  Charakter,  das  angewendete  Licht 
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mocfata  p^arisirt  sein  oder  nicht;  sie  verschwanden  beim  Pola« 
risationswtnkel  des  Oela,  mid  ihre  Intensitäl  varnrte  ndt  Admuth 
und  Einfallswinkel,  ohne  dafs  sie  aufhörten,  die  Mitte  schwars  eu 

zeigen.  Für  den  vorliegenden  Fall  gehen  die  übrigen  Fonnehi, 
weil  an  beiden  Oberflächen  der  ibchicht  das  BrechungsverhäiUuiis 
dasselbe  ist,  über  in 

tangcp  =  tangjT  '  '  ,    cotcp'"  =  coljr  \  ,    ' : 

also  ist  für 

tang9  =5  cot^", 


C08'(l — 

Ungar  Ä   1  ,/  ■ 


Diese  Formeln  geben  für  lang  9p  und  tangg)"'  immer  dieselben 
Zeichen,  so  dafs  der  Winkel  zwischen  beiden  Asimuthen  nie  90® 
übersteigen  kann,  und  demnach  das  Eintreten  von  Ringen  mit 
weifser  Mitte  unmöglich  wird. 

Nachdem  der  Verf.  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dala, 
wenn  man  tlas  Licht  vor  der  Reflexion  polarisiit,  und  die  Ringe 
dann  nach  Art  der  Folarisalionsfarben  der  Krystalle  durch  ein 
doppelt  brechendes  Prisma  betrachtet,  die  Erscheinungen  denen 
der  Krystalle  sich  analog  verhalten:  beschreibt  er  delaillirt  die 
Erscheinungen  an,  mit  Lorbeertfl  übenogenem,  künstlidiem  Real* 
gar,  und  giebt  namentlich  für  verschiedene  Einfallswinkel  und 
verschiedene  Aznnuthe  des  Einfallslichts  die  Stellungen  an,  bei 
denen  während  der  Drehung  des  anal^sirenden  Prisma^s  die  Ring- 
farben in  die  compiementaren  sich  umsetzen. 

Am  Schlüsse  endlich  wird  gezeigt,  wie  sich  die  Gesammtheit 
der  Erscheinungen  graphisch  darstellen  läHit,  und  eine  solche 
Darstellung  für  Glas  und  Wasser  und  für  Flulsspaih  und  Wasser 
ausgefiihrt 

HmiT.   Ueber  die  Dispersion  des  Lichts.  Sillimar 

Journal  VII  p.  364. 

Der  Verf.  beginnt  diese  Abhandlung  mit  der  Darlegung  der 
Mängel  der  bisherigen  Dispersionstheorie*  Die  Erklärung  nach 
der  Emissioostheorie  verwirft  er,  weil  diese  Theorie  überhaupt 

10* 
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mU  den  neueren  Erscheinungen  in  Widerspruch  steht,  nichts  desto 
weniger  aber  meinend»  daOB  die  Auslegung  der  Farbenserstauung 
etwas  Wahres  enthalte.  Die  in  der  Wellentheorie  gegebene  Er- 
lilärung  verwnrfl  er  vornehmlieh,  weil  dieselbe  eine  Ungleichheit 

der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  für  die  verschiedenen  I'iu  ben 
voraussetze,  und  diese  Ungleichheit  beim  Forl.sclireiten  des  Liclils 
durch  die  leeren  Hiuimelsramne  Erscheinungen  hervorrufen  müsse, 
welche  erfaliningsmärsig  nicht  eintreten.  Es  scheint  also  dem 
Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein»  dafs  Cauchy  auch  diesen  Fall 
vorgesehen  und  nachgewiesen  hat,  dafs  verschiedene  Annahmen 
über  die  Aetherbeschaffenheit  mdglich  sind,  unter  denen  m  einem 
Miüul  die  ForL|>ß«üuungsgesch\vindigkeil  constant  wird,  die  Dis- 
j)ersjonserscheinungen  demnach  alsdann  fortfallen  müssen. 

Eine  Abänderung  der  Theorie,  wie  sie  Herr  Hunt  vorschlägt» 
wird  hiemach  vorläufig  überflüssig»  und  zwar  um  so  mehr,  da 
sich  gegen  die  aufgestellten  Ideen  Vielfaltiges  einwenden  laÜBt. 
BefauGi  der  Dispersionserklarung  denkt  er  s.  B.  die  Ablenkung  der 
Strahlen  bei  der  Brechung  dadurch  hervorgebracht,  dafs  die  Kör- 
peratome des  brechenden  Mittels  auf  die  ihnen  sehr  nahe  kommenden 
verdichteten  Theiie  der  Aelherwellen  stärker  anzieliend  wirken, 
als  auf  die  weniger  dichten  Xheile  derselben,  und  sucht  also  ein 
Element  aus  der  Erklärung  nach  der  Emissionstheorie  in  die 
Wellentbeorie  binüberzusiehen.  Gegen  diese  Auffassung  spricht 
aber  aulser  Anderem  schon  der  Umstand,  dafii  bei  den  Trans* 
Versalschwingungen»  die  der  Verf.  beibehält,  Verdichtungen  nicht 
Statt  haben. 

Prof.  Dr.  Radicke, 
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Um  einige  von  Brewster  beobachlele  Erscheinungen  bei  der 
Reflexion  am  Kaikspath  zu  erklären,  halte  Mac  Cullagh  die  An- 
sicht autgesteilt,  es  möchte  auch  das  gewöhnlich  gebrochene  Licht 
In  diesem  KryataUe  von  veränderlichem  ßrechungsverhältnlTs  sein. 
Obgleich  Brbw8tbr*8  darauf  angestellte  Versuche  die  Unverän* 
derlichkeit  des  Brechungsverhaltnisses  bestätigten,  so  nnlemahm 
doch  Herr  Staic  auf  Nicolas  Antrieb,  an  verschieden  gesdimttenen, 
von  ielzlercm  eigcnds  dazu  angefertigten  Kalkspalhprismcn  eine 
nochmalige  Prüfung.  Er  bediente  sich  dazu  des  homogenen  gelben 
Lichts  einer  durch  Kochsalz  gctärblen  Spiritusflamme,  und  mafs 
mit  einem  Theodoliten  in  bekannter  Weise  die  kleinsten  Ab- 
lenkungen. 
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Die  ResuÜate  waren  folgende: 


Pnsnia 

No.  1 

Neigung  det  gebroebenen 
Strahls  gegen  die 

Ol)t»  \\B 
•    •    «       v           •     •  ■ 

Breciiunffs- 
verliältnifs 

1,658367 

-  2 

*        •       •        «fV                   •       •  • 

1,658366 

.  3 

•  •  •  00^      •  •  • 

1,658384 

-  4 

•  •  •            •  •  . 

1,658361 

-  5 

...   45«       .   .  . 

1,658385 

-  6 

.  .  .  ee^'bv  .  .  . 

1,658389 

Man  hat  demnach  allen  Grund,  das  Berechnungsverhältoifis  des 
gewöhnlich  gebrochenen  Lichls  als  constant  anxunehmen. 

Prot  Dr.  RmUcke. 


Durch  die- Herausgabe  der  schonen  optischen  Zeichnungen, 
welche  jetzt  in  14  Tafeln  vor  uns  liegen  (noch  7  andere  sind  zu 
erwarten)  haben  sich  die  Herren  F.  Engel  und  K.  Schelt.bach 
ein  grofses  Verdienst  zur  Verständigung  über  die  wichtigsten 
Phänomene  der  Spiegelung  und  Brechung  des  Lichts  erworben. 

Die  äufserst  sorgfältig  und  in  hinlänghch  grofsem  Maafsstabe 
ausgeführten  Zeichnungen  geben  den  Weg  einer  grofsen  Zahl 
von  Lichtstrahlen  an,  welche  von  einem  leuditenden  Punct  oder 
einem  leuchtenden  Körper  aut  eine  sjjicgcintle  oder  brechende 
Fläche  fallen  und  demnächst  gespiegell  oder  gebrochen  werden. 
Da  jede  einzelne,  einen  Lichtstrahl  darstellende  Linie  in  ihrem 
Verlaufe  genau^  nach  den  Gesetzen  der  Spiegelung  und  Brechung 
gezeichnet  ist,  so  ergiebt  sich  in  jeder  einzelnen  Figur  ein  sehr 
heiehrendes  Bild  des  optischen  Vorganges,  der  wie  man  behaupten 
kann  in  seiner  Totalität,  selbst  hei  den  einfachsten  Fällen,  erst 
durch  diese  graphische  Construclion  deutlich  wird,  wahrend  die 
Rechnung  immer  nur  die  Lichtwirkung  für  einen  bestimmten 
Punct  kennen  lehrt.  Ein  Blick  auf  die  Tafeln  reicht  hin,  um 
das  Urtheil  zu  rechtfertigen,  dais  hier  der  Anfänger  eine  Vor- 
Stellung  von  der  Wirkung  der  optischen  Instrumente  erhalten 
kann,  wie  durch  kein  andres  Hulfsmittel,  dafs  aber  auch  der  voll- 
ständig  mit  der  Theorie  Vertraute  überall,  besonders  bei  den 
Figuren,  welche  die  Entstehung  der  Brennilachen  zeigen,  auf  Pmikte 
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aufmerksam  gemacht  wird,  die  sich  avß  der  Theorie  bot  mit 
Muhe  enti^vickeln  lassen.    Die  hisher  erschienenen  Kiipfertafeln 

enlhalteii  die  Spiegelung  an  ebenen  und  sphärischen,  concaven 
und  convexen  Spiegeln,  die  Brechung  im  Prisma  und  in  sphä- 
rischen Linsen,  die  Entstehung  des  Bildes  im  holländischen  Fern- 
rohr und  die  Entstehung  der  Regenbögen.  Durch  die  Notiz  des 
Herrn  Schellbacb  in  Pogg.  Ann.  und  die  derselben  beigefügte 
Tafel  der  Lichtbrechung  im  Prisma  ist  wohl  das  Werk  einem 
gröfseren  Publikum  bekannt  geworden,  möchte  es  bald  eine  groüse 
Verbreitung,  namentlich  in  den  Schulanstalten,  finden. 


Herr  Grebe  giebt  an  der  angeführten  Stelle  ein  mnemo- 
technisches Hülfsmittel  um  die  verschiedenen  Fälle  der  Spiege» 
lang  bei  sphSriachen  Spiegeln  dem  Gedächtniase  einauprägen. 


Herr  £iismann  giebt  eine  Methode  an,  die  Zeichnung  von 
Anamorphosen  für  einen  graden  Kegelspiegel  leichter  als  es  bis- 
her geschah,  auaauffihren. 

Um  den  Brechungsindex  von  durchsichtigen  Platten  oder 
von  Flüssigkeiten  au  finden^  schlägt  Herr  Bertin  eine  Benutzung 
des  Mikroskopes  vor,  welche  etwas  von  den  früher  durch  den 

Herzog  V.  Chaulness,  Brewster,  Becquerel,  Caiiours  angege- 
benen Methoden  abweicht.  Richtet  man  das  Mikroskop  so  ein, 
dais  sich  das  Okular  desselben  verschieben  läfst,  bestimmt  man 
dann  die  drei  Vergröfserungen  (G,  y,  g)  eines  Glasmikrometera» 
wenn  dasselbe  erst  auf  der  au  untersuchenden  Platte,  dann,  wenn 
es  darunter  liegt,  endlich,  wenn  die  Platte  entfernt  wird,  so  ial 
der  Brechungsindex 

y    6 — g 

g    0— y 

Am  ausführlichsten  ist  die  Methode,  die  zwar  keine  sehr 
grofse  Genauigkeit  zuläfst,  indessen  für  einige  Zwecke  brauchbar 
sein  kann,  in  den  Ann.  d.  ch.  et  d.  ph.  beschrieben. 
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Herr  Dutirou  hat  bei-  18  TmchiedeiMii  Glassorten  den 

Brechungsindex  für  die  verscMcdenen  Spektrallinien  selir  genau 

ircinessen.  Aus  der  Tabelle  ersieht  man,  dafs  einige  dci  Glas- 
sorieu  sich  vorzüglich  gut  zur  Combimrung  für  achromatische 
Linsen  eignen  werden. 


Die  ßrechungsverhältnisse  von  reinem  C  hiorolorm  von  spcc. 
Gew.  1,4966  bei  '\'12^C  sind  nach  Herrn  Fobbbs: 

äufseratea  Roth  n  «  1,4475, 
HB  1,4488, 

HD  =  1,451, 

Hb  =  1,456, 
nj,  =  1,457, 
HM  —  1,463, 
äqlserstea  Violet  ^  1,4675. 
dn 

Das  Zerstreuungsvermögen  p  ^  0,045  ist  also  dem  ätlierischen 

Oele  nahe  kommend. 


Herr  Scbrödbr  bemerkt,  dafs  eine  matte  undurchaichUge 
Flaehe  i.  B.  von  einer  piüverfomiigen  Substanx  donkler  erscheint, 
wenn  die  Lichtquelle  und  das  Auge  auf  entgegengesetzten  Seiten 

der  1  iacho  liegen,  heller  dagegen,  wenn  Licht  und  Auge  sich  auf 
derselben  Seite  der  Fläche  befinden.  Eine  Erklärung  der  Er- 
scheinung ergiebt  sich  aus  der  Reflexion  des  Lichtes  an  den 
kleinen  Unebenheiten  der  Oberfläche* 


Herr  0.  J.  Broch  hat  Beobachtungen  über  die  Fravnhofer- 
schen  Linien  im  Spektrum  angestellt,  die  man  mit  blofsem  Äuge 
oder  in  der  Projektion  auf  einem  Schirm  erblickt  £r  fand,  dafs 
die  in  den  gangbaren  Lehrbüchern  dargestellten  Spektra  sich 

nicht  mit  dem  wirkUchen  Bilde  vergleichen  liefscn;  ebenso  liefs 

0  Die  Tabelle  is  den  Aon.  d.  ch.  et  d.  pb.  XXVIil.  SOl*  eothält  die 
bericliti'gteo  Zahlenwerthe,  welche  beträchtlich  von  den  Zahlen  ab« 
weichen,  die  an  den  übrigen  oben  citirten  Orten  zu  finden  sind. 
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lim  die  Vergleichuiig  mit  dem  von  Fbaunhofbr  selbst  geseichne- 
ten  Spektralbilde  unsicher,  welche  den  gesehenen  Linien  die  7Haupt- 
limen  vmlellten.  Durch  Bestimmung  der  WeUenlänge  einer  der 

gesehenen  Linie  bestimmte  er  die  rt!)ni;en  in  seinem  Projeklions- 
ßpektrum  sichtbaren  Linien  nacli  der  FRAUNHOFEKSchen  Bezeich- 
nung. Die  der  Abhandlung  im  Nyt.  mag.  beigegebene  Zeichnung 
giebt  allerdings  ein  getreues  Bild  des  Spektrums,  wie  es  Referent 
6ft  durch  Plrojektion  auf  einem  Schirm  von  sensiblem  Papiere 
aufgefangen  hat,  und  so,  wenigstens  für  die  brechbareren  Strahlen» 
vergleichen  konnte. 


Herr  Stokes  hielt  hei  der  engtischen  Naturforscherversamm- 
lung einen  Vortrag  über  die  Berechnung  der  WeUenlänge  aus  der 

Beobachtung  der  Spektrallinien,  der  in  seinen  Details  nicht  be- 
kannt geworden  ist.   

'  Noch  einmal  haben  die  sogenannten  Longitudinallinien  des 
Spektrums  einige  Aufsätse  veranlafst.  Herr  Wartmann  bekennt 

sich  jetzt  gleichfalls  zu  der  von  uns  ausgesprochenen  Ansicht  '), 
welche,  wie  es  aus  dem  Citate  in  Herrn  Waki  manns  Aulsatz  erhelÜ, 
auch  von  Herrn  Cavalleri  adoptirl  zu  sein  scheint.  Herr  Zanxb- 
DBSCBi  gesteht  Kwar  tXL,  dais  einige  der  Linien  von  den  Unvoll- 
kommenheiten  der  Apparate  herrühren,  hält  aber  die  Behauptung 
von  der  Entstehung  anderer,  durch  Beugung  und  Interferenz,  auf- 
recht, ohne  nur  Gründe  für  diese  Behauptung,  wenigstens  in  der 
uns  vorliegenden  Notiz  in  den  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat.,  beizu- 
bringen. Diese  letzteren  wirklichen  Öpektralstreifen  sollen  sich 
von  den  ersteren  zufälligen,  hjesonders  durch  ihre  scharfe  Be- 
gränzung  unterscheiden  und  dadurch,  dals  ihre  Gränxen  nicht  iri^ 
sirend  erscheinen,  wie  dies  bei  den  zufälligen  Linien  der  Fall 
sein  soll. 


Nach  Newton's  Ansicht  ist  die  Dicke  der  Luftschicht,  welche 
emem  und  demselben  Farbenringe  zwischen  zwei  Glaslinsen  bei 
versdüedenen  Einfallswinkeln  entspricht,  proportional  der  Secante 

•)  S.  Berl.  Der.  Ui.  J26.  IV.  163. 


üigiiized  by 


III  I.A  Paotobtati.  OSIAIIIS. 


15» 


diies  Winkels  ti,  der  durch  die  RelaUon 

besümml  ist,  wo  n  den  Drcchungsindex  des  Glases,  r  den  Win- 
kel, den  der  gelirochene  Slralil  in  der  dünnen  Schicht  mit  der 
Normale  macht,  bedeutet.  Nach  der  Undulatioostheorie  müüsten 
die  Dicken  für  alle  Incidenzen  proportional  su  secr  sein;  die 
fierechnung  stimmt  aber  mit  den  NewroNschen  Beobachtungen 
Itir  r>60**  so  wenig  fib^ein,  ^fo  Hesschbl  daraus  einen  Ein* 
wurf  gegen  die  Undulationstheorie  herleitel.  Die  Herren  db 
LA  pRovosTAYE  Und  Desains  geben  nun  eine  giülse  Zahl  von 
Versuchen,  aus  welchen  die  Richtigkeit  des  von  der  Undulations- 
theorie geforderten  VVerthes  bis  zu  den  grülsten  noch  zu  beob- 
achtenden Incidenzen  folgt.  Die  Durchmesser  D  der  Ringe  lassen 
sich  nut  der  grdfsten  Genauigkeit  aus  der  Formel 

(a.)  D*  «  2(m— l)*secr 
berechnen,  wo  tn  die  Ordnungszahl  des  dunklen  Ringes,  den 
Centrallleck  als  den  ersten  betrachtet,  h  eine  Constanlc  bed(  iitet, 
welche  gleich  dem  Produkt  des  Kugeldurchmessers  der  Linse  in 
die  Wellenbreite  des  angewendeten  Lichtes  ist.  Zum  Belege  der 
Uebereinstimmung  swischen  Theorie  und  Beobachtung  möge  eine 
kidne  Tabelle  hier  Platz  finden: 


.  m 

Neigung:  85*2!' 

I>  in  nun. 

beobaclitet 

bt'reclinet 
nacit  n 

berech.  naoh 

Newton 

2 
3 
4 

5 
6 
7 

19,b2 
27,42 
33,70 

38,74 
43,53 
47,53 

19,41 
27,45 
33,63 

38,82 
43,41 
47,55 

i6,aJ 

23,15 

28,36 
32,75 
36,61 
40,11 

Bei  diesen  Beobachtungen  wurde  eine  Linse  von  1 3*^,29  Krüm^ 
mungshalbmesser  und  homogenes  gelbes  Licht  angewendet,  woraus 
für  h  der  Werth  15^",275  folgte,  der  bei  der  Berechnung  zu 

Crunde  gelegt  wurde.  Die  Abhandlung  ist  in  den  Ann.  d.  ch.  et 
d.  ph.  vollständig,  an  den  anderen  Orten  nur  im  Anszuge  zu  hnden. 
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Läfol  man  die  NBwroNschen  Farbenringe  auf  einem  Giaa- 
prisma  und  unter  einer  Linae  entstehen ,  so  dafs  man  die  Ein- 
faUs^vinkel  beliebig  Sndem  kann»  so  verschwinden  sie,  wenn  dieser 
dem  Gränzwinkel  dir  totalen  Reflexion  ejleich  wird;  dagegen 
bleibt  der  CentraiÜeck  bestehen.  Herr  Siokes  sucht  dies  durch 
eine  neue  Auslegung  der  von  Frbsnel  gegebenen  Ausdrücke  für 
die  Intensitäten  des  reflectirten  und  gebrochenen  polarisirten  Lichtes 
Btt  erkUiren*  £ine  neuere  in  einem  der  folgenden  Jahresberichte 
zu  besprechende  Arbeit  des  Herrn  Wildb  macht  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  die  Beweisführung  des  Herrn  Stokes  Überflüssig. 


Herr  Schlafli  beschreibt  eine  einfache  Methode,  Interferensen 

zwischen  reflekliiiem  zerstreulem  Lichte  /u  beobachten.  Während 
bei  dem  NewTONschen  bekannten  objektiven  Versuche  Jas 
durch  eine  Oeffnung  in  der  Wand  auf  einen  Hohlspiegel  fallende 
Licht  in  farbigen  Ringen  um  die  Oefihung  herum  refleklirt  wird» 
ms  nach  Hersciibl*8  IL  Erklärung  durch  die  Interferenz  der  an 
der  Vorderseite  zerstreuten»  dann  an  der  Hinterseite  reflektirten, 
mit  den  an  der  Hinterseite  reflektirten  und  an  der  Vorderseite 
zerstreuten  Strahlen  herrührt,  stellt  Herr  Schläfli  die  Erscheinung 
subjektiv  an  einem  gewöhnlichen  Spiegel  dar.  Beliaiicht  man 
einen  solchen  und  bringt  das  Auge  so  zwischen  den  Spiegel  und 
eine'  Lichtflamme,  dafs  man  das  Bild  des  Auges  und  der  Flanune 
nahe  beisammen  rieht,  so  erblickt  man  auf  dem  Spiegel  eine 
Menge  concentrischer  farbiger  Kreisbogen.  Die  Erklärung,  welche 
Herr  Scülakli  giebt,  schliefst  sich  an  die  von  HERstiii.L  II.  für 
den  NEWTONSchen  Versuch  gegebene  an. 


Schon  im  Jahre  1845  hatten  die  Herren  Fizcau  und  Foucault 

der  franz.  Akademie  eine  Arbeit  über  Interferenz  zweier  Licht- 
strahlen, von  grofsem  Gangmilersc  hiede,  milgetheilt,  von  deren 
damals  bekannt  gewordenem  Theile  hier  um  Auszug  gegeben 
wurde      £ine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  wurde  1846  angekün- 

»)  Berl.  Ber.  I.  187. 
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(ligt    und  1848  für  eine  ausfuhrliehe  Veröffentlichung  bestimmt 
Jetzt  ist  in  den  Ann.  d.  cliim.  et  d.  ph.  eine  Abhandlung  der  ge- 
nannten Herren  erschienen,  welche  wieder  nur  als  erste  Abthei- 
lung bezeichnet  wird  und  nur  eine  ausführliche  Darstellung  der 
schon  im  isten  Jahrgange  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  ^. 


Die  von  B.  Powell  beschriebenen  Interferenzstreifen  im 
Spektrum^)  hat  Herr  Stokbs  zum  Gegenstande  einer  ausführ- 
licheren Untersuchung  gemacht,  in  welcher  er  die  Erscheinung 

zu  4  verschiedenen  praktischen  Anwendungen  brauchbar  erklaiL; 
zur  Bestimmung:  1)  des  Zerslreuungsvennögens  der  Platte,  2)  des 
absoluten  ßrechuugsvermögens  derselben,  3)  der  Aenderung  des 
Brechungsvermögens  der  Flüssigkeit  mit  der  Temperatur,  4)  des 
BrechungscocSfficienten  der  in  diesem  Falle  aus  einer  doppelt- 
brechenden Substanz  bestehenden  Platte,  bei  verschiedener  Rieh* 
tung  des  Lichtstrahles  gegen  die  Krystallaxe.  Beobachtungen 
sind  der  leider  sehr  kurzen  Notiz  nicht  beigefügt. 


Als  Herr  Busolt  das  vom  6föfsigen  Heliometer  der  Königs- 
berger Sternwarte  erzeugte  Bild  der  Sonne  auf  eine  von  einem 
Spiegel  abgegossene  Scheibe  des  feinsten  Gypses  projicirte,  er- 
schienen ihm  die  Sounenflecke  schön  dunkel  violett,  von  eii;iem 
prächtig  gelben  Hofe  umgeben,  die  Sonnenscheibe  farblos  und 
durchweg  violett  gesprenkelt.  Sollten  nicht  bei  dem  für  das 
Auge  ohne  Zweifel  unerträglich  blendenden  Anblick  des  Bildes 
subjektive  Farbenerscheinungen  eingetreten  sein?  Wo  nicht,  so 
Ware  es  wohl  der  Mühe  werlh  die  iiUeiessanLc  Beobachtung  zu 
verfolgen,  und  etwa,  was  bei  einem  grofsen  Bilde  der  Sonne  sich 
ausführen  iiefse,  die  von  einem  Sonnenflecken  herkommenden 
Strahlen  durch  eine  feine  Oefihung  in  einem  opaken  Schirme 
hindurchzuleiten. 

» 

0  Berl.  Bei.  11.  J6.i. 
')  Berl.  Berl.  IV.  157. 

^)  S.  auch  die  hierhergehörigen  ßeobachtungeu  von  J.  AIüi^lea.  Berl. 
Ber.  II.  607.  III.  686. 

Berl.  Ber.  IV.  J57.  s.  a.  Phil.  mag.  XXXIII.  155*. 
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2.  Of^kdk»  Pbüiioiiieiie. 


Herr  db  Haidat  beschreibt  die  tiefblave  Farbe  dner  Quelle 

in  der  Nähe  von  Tübingen,  und  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Ursache 
einer  so  intensiven  Färbung  tlüich  die  bisher  aufgesl  eilten  Hypo- 
thesen nicht  erklärt  sei.   Vergleiche  diese  Berichte  iil.  135. 


Herr  Forbbs  stellt  an  dem  oben  dtirlen  Orte  die  ^chtigsten 
Versuche  zusammen,  welche  gemacht  worden  sind,  um  die  grolse 

Mannigfaltigkeit  der  Farben  und  ihrer  Nüancirungen  übersichtlich 
zu  ordnen.  Nächst  der  ausführlicheren  Erwähnung  der  La.miiert- 
schen  Farbenpyramide  und  des  MAVERSchen  Farbendruckes  er- 
wähnt er  eines  englischen  Werkes  von  D.  R.  Hay  (nomenciature 
of  colours)  dessen  Farbennomenklatur  ihm  am  meisten  xosusagen 
scheint  Hay  geht  von  3  primären  Farben,  roth,  gelb,  blau 
aus;  combinirt  diese  zu  zweien  in  den  sekundären  Farben, 
orange,  grün,  violett j  setzt  je  zwei  sekundäre  Faiben  zu  ter- 
tiären zusammen,  u.  s.  f.  Herr  Fohues  enUvickelt  die  von  Hay 
befolgte  Methode  der  Combinirung  und  giebt  sodann  eine  Tafel, 
welche  die  Namen  der  nach  dieser  Methode  geordneten  Farben 
enthält  Eine  nach  diesem  Systeme  geordnete  Farbentafel  >  aus 
Mosaiken  bestehend,  hoffte  Herr  Forbbs  aus  den  Schätzen  einer 
grofsartigen  römischen  Fabrik  zusammenstellen  zu  können,  fand 
sich  aber  in  seiner  Erwartung  getäuscht,  indem  die  vorijandenen 
Mosaiken  die  primären  und  sekundären  Töne  mit  ihren  verschie- 
denen Nüancirungen,  kurz  die  Farben  des  Spektrums,  sehr  un- 
vollständig vorhanden  waren.  Eine  solche,  in  dauerhaftem  Materiale 
ausgeführte  Mustertafel  würde  freilich  zur  genaueren  Farbenbe« 
Zeichnung  viel  beitragen  können,  während  eine  Nomenklatur  nack 
Mischungsregeln  gebildet  im  concreleii  Falle  nicht  viel  Nutzen  haL 

Prof.  Dr.  6.  Karsien. 


Doppler.    Versuch  einer  systematisclieii  Classification  der 
Farben.  Äbh.  der  Böhm.  Ges.  V.  401. 

Der  Verf.  gehl  davon  aus,  dafs  sich  sänniüliche  subjecliv 
einfach  erscheinende  (d.  Ii.  nicht  schillernde)  Farben  aus  den  drei 
von  einander  unabhängigen  Grundfarben,  Roth,  Gelb,  Blau  mischen 
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lassen.  Diese  Grundforbe  denkt  er  auf  drei  auf  einander  senk- 
rechte, von  einem  Puncle  A  ausgehende  gerade  Linien  dergestalt 

aufgetragen,  dafs  jede  der  drei  Linien  (Axen)  eine  Farbe  trägt, 
und  diese  Farbe  bei  A  mit  absoluter  Dunkelheit  anfängt  und  in 
ihrer  Intensität  proportional  mit  der  Entfernung  von  A  aus  ins 
Unbestimmte  wächst  Die  Intensitätseinheit  wird  dabei  einer  wiU- 
kSrlich  gewählten  aber  bestimmten  und  für  alle  drei  Farben  gleichen 
Linie  entsprechend  gedacht;  jedoch  so,  dafs  die  Intensitäten  in  den 
drei  Eitiheilen  dasselbe  Veiiialüiils  liaben,  welches  erforderlich  ist, 
damit  die  Mischung  Weifs  gebe.    So  wie  nun  jeder  Punet  auf 
einer  der  Axen  eine  bestimmte  Grundfarbe  von  bestimmter  In- 
tensität bezeichnet,  so  soll  dann  jede  bestimmte  Mischfarbe  durch 
einen  Punct  auCierhalb  der  Axen  bezeichnet  werden»  dessen  Coor> 
dinaten  r,  g,  b  sind,  die  drei  Axen  als  Coordinaten  angesehen 
und  Tf  y,  0  als  die  Intensitäten  der  die  Mischfarben  bildenden 
Grundfarben  gedacht.  Als  Ausdruck  für  die  Intensität  der  Misch- 
färbe  nimmt  alsdann  Herr  Doppler  die  Entfernung  des  gedachten 
PuDCtes  von  A,  also  /(r'-f  .'y'-f^^)*  '^t  nun  k  ein  Punct,  dessen 
Farbe  gemischt  ist  aus  den  Grundfarben  in  dem  Verhältnifs  rigik^ 
so  giebt,  wenn  n  eine  absolute  Zahl  bedeutet,  eine  Mischung  aus 
Nr,  fig,  nb  eine  Farbe  von  derselben  Natur,  aber  von  der  Inten- 
sität/*)/(r^-f  (7'-)-^  *)>  also  von  «facher  Lichtstärke.  Da  der  durch 
die  Coordinaten  nr,  ng,  ub  gegebene  Punct  in  der  Richtung  Ak 
liegt,  so  liefert  die  von  A  durch  k  gehende  Linie  Puncte  von 
einerlei  Farb^  deren  Intensität  bei  A  von  Null  beginnend  gleich- 
mä£ng  wächst  Diejenige  von  A  ausgehende  Linie,  welche  mit 
den  drei  Axen  gleiche  Winkel  bildet,  stellt  dann  das  Weifs  vor, 
oder  vielmehr  ein  Grau,  welches  dicht  bei  A  am  dunkelsten  ist, 
da  IUI  aber  alimälig  heiler  wird,  und  sich  endlich  zu  heller  und 
heilerem  Weifs  steigert. 

Die  hiermit  aufgestellte  geometrische  Anordnung  der  Farben 
benutst  der  Verf.  w  Yergleichung  der  Farben  sowohl  in  Bezug 
auf  ihre  Intensität,  als  in  Bezug  auf  ihre  Qualität.  Er  nennt 
nämlich  «wei  verschiedene  Farben  zu  einer  Intensitätsklasse  ge- 
hörig, sobald  die  ihnen  entsprechenden  Puncte  gleiche  Entfernung 
von  A  haben  und  er  vergleicht  ihre  Qualität  nach  dem  Maafsc 
des  von  A  aus  beschriebenen  Kreisbogens,  welcher,  nachdem  die 


jQO  2.  Optitdie  Phänomene. 

Farben  auf  einerlei  IntenntätsklasBe  gebracht  worden,  von  ilem 
Pimcte  der  einen  Farbe  lu  dem  der  andern  geht  Das  Maa& 
dieses  Bogens  nennt  der  Verf.  den  Verwandtschaftsgrad. 

Wenn  r  =  g  =  b  ist,  so  wird  die  Intensität  des  resullirenden 
Weifs  ry'S;  soll  daher  das  VVeifs  gleich  m  sein,  oder  wie  es  in 
der  Abhandlung  heilst,  zur  Intensitätsklasse  m  gehören,  so  mulii 
r^g^b^Vi*^  genonunen  werden.  Hierdurch  hat  sich  Herr 
Doppler  verleiten  lassen,  auch  bei  allen  andern  Mischfarben  an- 
zunehmen, man  müsse  die  Werthe  von  r,  ^,  b  mit  multtpli- 
cireii,  um  zu  der  die  Intensitätskiasse  bestimmenden  Zahl  zu  ge« 
langen,  d.h.  dieselbe  überall  gleich  +    +  anzusetzen. 

Die  Auswerthung  der  Intensilätsklasse  ist  daher  durchgängig 
in  der  Abhandlung  falsch  geworden. 

Was  den  Verwandtschaftsgrad  zweier  Farben  B  und  C  be- 
trifit,  so  hat  man,  wenn  B  aus  r,  g^b  und  C  aus  r',  p',  ^  gemischt 
ist,  zuerst  n  so  zu  bestimmen,  dafs  r*+5f*+^*  = 
wird,  und  es  wird  dauii  liir  C  die  durcii  /*?•',  uy't  nh'  gebildete 
Farbe  als  diejenige  genomnien,  welche  mit  B  zu  derselben  In- 
tensitätskiasse  gehört.  Die  den  Verwandtschaftsgrad  ausdrückende 
Zahl  ist  dann 

2  Ar* +9*+ If*)  arc  sm-ü  2y{r*+g*+^)  

Hiergegen  einzuwenden  ist  einmal,  dafs  die  Bestimmung  zwei- 
deutig ist,  indem  es  unbestimmt  gelassen  ist,  welche  von  den 
verglichenen  Farben  man  auf  die  Intensilätsklasse  der  andern  brin- 
gen soll,  und  dann,  dafs  die  Bestimmung  insofern  nicht  passend 
gewählt  ist,  als  sie  auf  flÜaaüiverhältnisse  führt,  indem  sich  danach 
s.  B.  ein  schwaches  Blau  und  schwaches  Roth  als  verwandter 
herausstellen  kann,  als  zwei  wenig  verschiedene  Nüancen  v<m 
sehr  intensivem  Blau. 

.  Uebrigens  dürfte  im  Ganzen  die  Grundidee  nebst  ihren  Re- 
sultaten erst  dann  einen  Nutzen  gewähren,  wenn  sich  Mittel  auf- 
finden lassen,  für  gegebene  Farben  die  Werthe  von  r,  ^r,  5  mit 
einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen,  von  welchem  Ziele  wir  noch 
sehr  weit  entfernt  sind. 

Prof.  Dr.  RatHehe* 
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Haidumüi.    Ueber  die  sebwamn  und  gelben  PeraUellfnien 

am  Gliuimer.  Pogg.  Ann.  LXXVII.  p.  2 1 9. 

Glimmerblättcheiii  weiche  man  aehr  nahe  am  Auge  hält^  und 
in  welchen  sich  eine  durch  Kochsais  gelb  gefärbte  Spiritusflamme 

spiegelt,  zeigen  die  schwarzen  und  gelben  Interferenzstreifen,  von 
der  Kellexioii  des  Lichts  an  der  vortiLieii  uikI  hinteren  Gliinmer- 
fläche  herrührend,  besonders  leicht  und  deulUclu 

Es  wird  erwälint,  dafs  die  Streifen,  welche  man  an  dünn 
geblasenem  Glase  wahrnimmt,  von  denen  am  Gümmer  dadurch 
abweichen,  dafs  die  Glasschicht  stets  von  ungleicher  Dicke  sei 
und  sich  Mittelpunkte  bilden,  von  wo  die  Riüge  gleichförmig  ab-« 
rücken. 

Beim  Glimmer  dagegen  stehen  die  Streifen  nahe  der  Ein- 
faUsebene  senkrecht  auf  derselben  und  erweitern  sich  nach  beiden 
Seiten  hin*  In  dem  schmalen  Bilde  der  Weingeistflamne  er- 
scheinen sie  als  gerade  Linien.  In  Beriehung  hierauf  hat  Ettikos- 
HAUSEN  angegeben,  dafs  die  IncidenzpuniLte  auf  dem  Glimmerblatle^ 
welche  einerlei  Ganeunlerschieden  der  Strahlen  entsprechen,  bei 
ungeänderter  Stellung  des  Auges  in  einer  Kreislinie  liegen,  deren 
Centrum  durch  das  Loth  vom  Auge  auf  die  £bene  des  Glimmer- 
blattes bestimmt  wird.  Indem  das  Auge  diese  Kreise  aufweine 
senkrecht  gegen  die  Sehaxe  stehende  Flache  projieirt,  gdien  die- 
selben in  eine  Hyperbel,  Parabel  oder  Ellipse  über,  jenachdem 
der  luiilallswinkel,  vom  Auge  aus  gerechnet,  45"  übersteigt,  =45'' 
oder  kleiner  als  45°  ist. 


Babihbt.   lieber  die  Richtung  der  Schwingungen  in  den 

polarisirten  Strahlen;  Pogg.  Ann.  LXXVIIl.  p.  580. 

,  Aus  folgenden  beiden  von  Arago  angestellten  Versuchen  sieht 
Babinbt  den,  jedoch  nicht  näher  begründeten^  Schlub»  dala  die 
Schwingungen  des  polarisirten  Lichtes  nicht,  wie  Fresrbl  an* 

nahm,  senkrecht  gegen  die  Polarisationsebene,  sondern  m  dersel- 
ben Statt  finden: 

1)  Wenn  ein  weifses  Papier  sinkiLclit  von  der  Sonne  be- 
leuchtet wird  und  sehr  schief  varmiUei»!  des  Polariskops  betrachtet 
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wird,  so  zeigl'sich,  dafs  dieses  Papier  parallel  mit  seiner  Ober- 
fläche Licht  aussendet,  das  merklich  und  zwar  in  einer  Ebene, 
welche  mit  der  des  Papiers  selbst  zusamnienralit,  polarisirt  ist 
Dieses  Resultat  erweitert  Babinbt  dahin ,  dafs  man  dieselbe  Pi^- 
larisaiion  auch  in  dem  Lichte  wahrnimmt,  welches  in  einer  glei* 
dien  Riditang  unterhalb  des  Papiers  beobachtet  wird. 

2)  Wenn  man  eine  metallische  Tlatte  weifsolühend  macht 
und  sehr  schief  betrachtet ,  so  nimmt  man  ebenfalls  dieselbe  P<h> 
larisaüon  wahr.  Es  ist  bekannt,  fügt  Babinet  hinzu,  dafs  Araoo 
hieraus  ein  Mittel  hergenommen  hat,  das  Licht  zu  untersefaeidcli> 
welches  einerseits  von  festen  oder  fifissigen»  andererseits  vM 
glühenden  gasförmigen  Körpern  ausstrahlt. 


BioT.    üeber  die  Drehuu^  der  Polarisationsebene  iu  festen 
,  Körpern.    G.  B.  XXIX.  p.  684. 

Biot  führt  aus,  das  einzige  wirksame  Mittel  zu  untersuchen, 
ob  die  die  Poiarisalionsebene  drehende  Wirkung  den  Molekülen 
der  Körper  inhärire,  besiehe  darin ^  dafs  man  sie  in  ihrem  ge- 
lösten und  ihrem  festen  amorphen  Zustande  mit  einander  ver» 
gleiche,  um  sich  auf  diese  Weise  von  denjenigen  Polarisationser- 
scheinungen» welche  bei  allen  nicht  zum  regulären  System  ge* 
hörenden  krystalÜsirten  Körpern  eintreten,  und  deren  Wirkungen 
sich  mit  der  I^rehung  der  Polarisationsebene  combiniren,  unab- 
hängig zu  maciicn. 

BiOT  hatte  bereits  früher  gezeigt,  dafs  der  Zucker  in  seinem 
feilen  amorphen  Zustande  ais  Gerstenzucker  drehende  Wirkung; 
äufsert»  und  dak  diese  Wirkung  in  den  Aufldsungen  desseiben 
nach  gleicher  Seite  hin  Statt  findet. 

Ein  anderes  alinüches  Beispiel  hat  sich  mm  in  der  Wein- 
säure dargeboten.  Laurent  ist  es  nhmhcli  gelungen,  Weinsäure 
bis  zum  Gewicht  von  200  —  300  Grammen  durch  Hilze  zu  schmel* 
ten  und  sodann  in  einen  festen  amorphen  Zustand  übergehen  ca 
lassen,  "bei  welchem  sie  ihre  Durchsichtigkeit  bewahrt.  Dies  ge- 
schrehiy  indem  die  Masse  siedend  in  Gefäfse,  welche  aus  Iredl^ 
winkligen  Glaslafeln  bestehen,  gegossen  wird  und  dann  erkaltet 

11* 
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Untersuehl  man  die  Weinsäure«  i^ährend  sie  noch  beifs  und  flüssig 
ist,  so  übl  sie  eine  Drehung  nach  rechts  aus,  deren  bedeutende 

Stärke  jedoch  zum  grofsen  Theil  eine  Folo^e  der  hohen  Tempe- 
ratur ist.  Ist  die  Masse  aber  so  weit  erkiiiiel,  dais  sie  die  Tem- 
peratur der  umgebenden  Luft  angenommen  hat,  so  zeigen  sich 
nur  schwache  Wirkungen,  wie  es  nach  den  Erscheinungen^  weiche 
man  an  den  wässrigen  Lösungen  der  Weinsäure  beobachtet,  su 
orwarten  war. 

Das  LitijeLz  nämlich,  wonach  die  Weinsäure,  in  Wasser,  Al- 
kohol u.  s.  w.  aufgelöst  und  verschiedenen  Temperaluren  ausge- 
setzt, die  Polarisationsebene  ablenkt,  ist  von  Biot  in  den  Memoires 
de  TAcad.  des  sciences  Vol.  XV.  mitgetheilt  worden.  Dasselbe 
labt  sich  durch  die  Form  ausdrücken: 

(«)  r=  A+Be, 

wo  (a)  die  drehende  Wirkung,  c  das  Verhällnifs  der  Menge  des 
Auüüsungsmittels  zur  GewichlseinheiL  der  Auflösung,  A  einen  von 
der  Temperatur  unabhängigen,  B  einen  von  derselben  abhängigen 
Coefiici^nten  bedeutet. 

Wendet  man  a.  B.  eine  Auflösung  von  Weinsaure  in  Wasser 
und  eine  Schicht  dieser  Flüssigkeit  von  einem  Decimeter  Dicke 
an,  so  ist  der  Werth  von^  für  die  rothen  Strahlen  =  -f  I  i  ,3154. 
A  wird  =  0  zwischen  21  und  22®  des  hunder llheiligen  Thermo- 
meters; bei  höheren  Temperaturen  ist  es  positiv,  bei  niedrigeren 
negativ,  um  0  herum  nur  sehr  langsam  sich  ändernd.  Kann  man 
nun  bewirken,  dafs  die  Auflösung  durchsichtig  bleibt,  bis  zu  der 
Gränse,  wo  e  =  0,  d.  h«  wo  kein  Wasser  mehr  vorhanden  ist, 
so  rcducirt  sich  (er)  auf  die  Constante  A,  d.  h.  die  Drehung  ist 
sehr  schwach,  positiv  oJci  negativ,  bei  allen  Temperaluren,  bei 
denen  man  zu  experimentiren  pflegt.  Dies  rnuüs  also  auch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  mit  der  festen  amorphen  Säure  Statt 
findoi,  wenn  das  oben  angeführte  Gesetss  für  alle  Werthe  güllig  ist 

In  der  That  fand  Bjot  in  fast  vollständiger  Uebereinstimmung 
mit  der  Formel  in  einer  Schicht  fester  Weinsäure  von  70"^  Dicke 
bei  einer  Temperatur  von  15**  eine  Ablenkung  nach  links  von  2* 
für  die  mittleren  Strahlen  des  Spectrums,  von  weniger  als  2**  für 
die  rothen;  bei  einer  Temperatur  von  3^,5  eine  Ablenkung  nach 
links  von  5®  für  die  mittleren,  von  3*^,28  für  die  rothen  Strahlien. 
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Naehdem  es  Laurent  gelungen  war,  auch  Mischungen  von 
Weinsäure  und  beliebigen  Mengen  von  Borsäure  im  festen  amor- 
phen Zustande  darzustellen,  worin  also  ein  Element,  welches  keine 
Wirkung  auf  die  Polarisalionsebene  ausübt,  mit  einem  anderUi 
welches  in  festem  Zustande  nur  sehr  unbedeutend  wirkt,  ver-- 
bunden  ist,  hat  Biot  auch  diese  Mischungen  untersucht  und  ge- 
funden, dafs  in  ihnen  die  Drehung  ebenfalls  durch  die  obige  For- 
mel ausgedruckt  wird,  wo  e  das  Verhältnifs  der  Menge  der  Borsäure 
zur  Gewiclilsemheil  der  Lösung;  anzeigt. 


BoucHARDAT.  lieber  die  optischen  EtgeDschafteu  der  Campher- 

säure.    G.  R.  XXVIÜ.  p.319. 

BoucHARDAT  ging  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dafs  wenn 
Substansen,  welche  eine  drehende  Wirkung  auf  die  Polarisations- 
ebene ausüben,  in  Säuren  umgewandelt  werden,  ohne  da(s  eine 
Zersetzung  der  optisch  wirksamen  MolekÖle  jener  Substansra 
dabei  Statt  findet,  diese  Säuren  ebenfalls  mit  drehender  Wirkung 
begabt  sein  würden.  Der  Verf.  theilt  nun  mit,  er  habe  gefunden, 
dafs  die  Mandeisaure,  in  welche  sich  Amygdalin  mit  Baryt  be- 
handelt umändert,  seiner  Annahme  entspreche.  Femer  berichtet 
derselbe,  dafs,  wie  der  Campher  die  Polarisalionsebene  rechts 
drehe,  so  auch  die  Gamphersäure,  in  welcher  die  Camphermole- 
küle nicht  zerstört,  sondern  nur  mit  SauerstolT  verbunden  seien. 

BioT  fügt  hinzu,  dafs  die  Camphersäure  sich  sehr  gut  zu 
Versuchen  über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  eignen  werde, 
während  die  Weinsäure,  bis  vor  wenigen  Jahren  die  einzige,  an 
welcher  man  drehende  Wirkung  wahrgenommen  hatte,  eine  xa 

abweichende  Dispersion  der  PcJaiiaalionsebenen  hervorbringt,  die 
übrigen  aber  seitdem  bekannt  gewordenen  zu  schwer  zu  er- 
langen sind. 
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CiLBROBT.   Analyse  der  sackerhaltigen  Sobstanaeo  vermittelst 

der  optischen  Eigenschaften  ihrer  Lösungen.   Add.  de 
cbim.  et  de  ph.  XXYL  p.  ilo. 

Der  Apparat,  welchen  Clbrget  m  diesen  Unlersuchungen 

anwendet,  ist  der  von  Sullil  angegebene.  Das  Licht,  natürhches 
Q4er  das  einer  Lampe,  tritt  durch  eine  Oeffnung  von  3"^"'  Durch- 
messer in  den  Apparat  ein.  Dieser  selbst  besteht  aus  drei  Theileo, 
nämlich  einer  kurzen  dem  einfallenden  Licht  zugekehrten  Röhre» 
einer  längeren  zur  Aufnahme  der'  zu  untersuchenden  Lösung  und 
wieder  einer  kurzen  dem  Auge  zugekehrten.  In  dem  den  ein- 
fallenden Slrahlen  zugekehrten  Theil  des  Apparats  befindet  sich 
auiser  einer  das  Licht  polarisii  enden  Vorrichtung  eine  Quarz- 
p^tte,  welche  zur  einen  Hälfte  aus  einem  rechts,  zur  anderen 
aus  einem  links  drehenden  Quarte  besteht  (Soleil's  double  plaque. 
S.  Fortschr.  d.  Phys.  1845,  p.  19L}.  Diese  Platte  mufs  die  Dicke 
von  3^,75  oder  7*"^, 50  haben,  weil  die  Dispersion  der  Polari- 
salionsebene  beim  Quarz  eine  solche  ist,  dafs  Platten  von  dieser 
Dicke  bei  Anwendung  des  weifsen  Lichts  und  bei  ParalJelismus 
4er  Polarisa tionsebenc  des  polarisirenden  und  analyairenden  Appa- 
rate» jene  blaCs  violette  Farbe  z^en^  welche  Bior  teinte  de 
passage  oder  teinte  sensible  genannt  hat  (Fortschr.  d.  Phys.  1845^ 
p.  190.).  In  dem  dem  Auge  zugekehrten  Theil  des  Apparats  trifft 
das  Licht  zuerst  auf  eine  Bergkrystailplatte  von  behebiger  Drehung 
und  beliebiger  Dicke,  und  sodann  auf  eine  zweite  von  entgegen- 
geselzler  Dreiiung  und  veränderlicher  Dicke.  Endlich  hat  das 
Licht  noch  durch  ein  analysirendes  Prisma  hindurchzugehen. 

Ist  nun  der  Apparat  so  eingestellt,  daCs  die  rechts  und  links 
drehende  Hälfte  der  double  plaque  beide  die  empfindliche  Farbe 
zeigen  tmd  bringt  man  sodann  die  wirksame  Flüssigkeit  zwischen 
den  polarisirenden  und  anaiisirenden  Apparat,  so  wird  sich  die 
Wirkung  derselben  zu  der  der  einen  Hälfte  jener  Platte  adda*en, 
von  der  der  anderen  sublrahiren  und  man  wird  also  zwei  ver- 
schiedene Farben  wahrnehmen.  Um  die  Gleichheit  wieder  her» 
zustellen  wird  man  nur  die  Dicke  der  veränderlichen  Platte  so 
zu  verringern  oder  zu  verstärken  haben,  dafs  die  Wirkung  der 
Losung  daduicli  aufgehoben  wird.    Die  6kuk  an  der  verunder- 
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51iliimeler  an,  und  das  Instrument  ist  so  empfindtioh,  Mgl 
'CLsiiecTi  dais  es  nock  VeräaderDn^n  um  die  Hälfte  dieser  Dicke 
wahrnekineii  üiat. 

Um  bei  der  Beobachtung  der  Farben  der  doubie  plaque  die 
6törungen  zu  vermeiden,  welche  aus  der  eigenen  Farbe  der  Lö- 
sung, falls  diese  nicht  ganz  ungefärbt  ist,  oder  aus  den  etwanigen 
FirbttDgen  des  angewandten  Himmels-  oder  künstlichen  Lieht* 
hervorgehen^  hat  Solbil  noch  eine  Einriehtong  aii  dem  Initniment 
hinzugefügt,  welche  er  productemr  des  teinles  senaibles  nennt. 
Sie  besteht  aus  einem  NicnoLschen  Prisma  und  einer  senkrecht 
auf  die  Axe  geschliffenen  Bergkrystallplnlle.  Diese  beiden  Stücke 
werden  so  vor  das  Instrument  gestellt,  dufs  die  polarisir^nde  Vor« 
richlung  dieses  letzteren  in  das  Verhällnifs  einer  analysirenden 
au  der  fiergkrystallphitte  tritt  und  dafs  eine  blofse  Drehung  des 
NicHOLSchen  Prisma's  genügt,  um  eine  Farbe  au  erzeugen,  welche 
au  der  der  LSsung  complementar  ist  und  sie  neutralisirt. 

Da  die  Untersücliiiiig  der  Flüssigkeiten  in  diesem  Instruiiienle 
mif  der  Vergleichung  ihrer  Wirkung  mit  der  des  Quarzes  beruht, 
und  diese  Vergleichung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  lu  unter« 
suchende  Körper  die  Potarisationsehenen  ebenso  aeratreut  wie  der 
Q«iara,  hei  den  Znckerlöanngen  aber  diese  Bedingung  erfüllt  isl^ 
so  ist  dies  Instrameiii  f&r  die  Untersuchung  der  letzteren  hft* 
sonders  geeignet. 

Da  nun  ferner  die  Wirkung  der  die  Polarisaiionsebene  dre- 
^  henden  Substanzen  stets  dem  Frocentgehaii  ihrer  Lösungen  und 
der  Länge  dea  angewandten  Aehra  proportional  ist,  so  wird,  wenn 
man  wi^,  dals  eine  su. untersuchende  Misdiung  nur  eine  wirk- 
same Substans  enthält,  das  VerhäHniis  dea  Rotalions<rermögena 
dieser  Substanz  zu  dem  des  Quarzes  für  irgend  einen  Prucenl- 
gehalt  ermittelt,  dazu  dienen  können,  die  mit  den  unwirksamen 
Substanzen  verbundenen  iVIeogen  derselben  zu  bestimmen. 

Da  aber  endlich  der  krystaliisirbare  Zucker,  der  in  Miadnin- 
gen  enthailen  ist,  sich  durch  ein  einfachea  und  kichtoa  Ver« 
fahren  in  unlnTStaUisirbaren  tob  entgegengesetztem  Drehungs- 
vcrmögen  verwandeln  läfsl,  so  ist  klar,  dafs  die  Differenz,  zwischen 
dem  EesuUate  einer  Beobachtung  vor  und  einer  anderen  nach 
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der  Umwandlung  die  Quantität  der  so  umgewandelten  Substans 
ergeben  wird. 

Das  Drehvermögen  des  unkrystaUisirbaren  Traub^zuckers  isl 
aber  abhängig  von  der  Temperatur,  wie  Mitschbblich  suerst 
nachgewiesen  hat  Clbrobt  giebt  daher  eine  Tabelle,  worin  lÜr 

jede  Tempel alui  von  10  bis  35"  und  für  jeden  Procenlgehalt  die 
Differenz  aus  den  Ablesungen  vor  und  nach  der  Umwandlung 
angegeben  ist;  so  dals,  wenn  die  letzteren  geschehen  sind. und 
die  Temperatur  beobachtet  ist,  der  Proeentgehalt  unimtteibar  aus 
der  Tafel  entnommen  werden  kann* 

Der  Verf.  seist  för  eine  Reihe  suekerhaltiger  Substansen 
noch  die  besonderen  Vorkehrungen  auseinander,  welche  bei  Be- 
sliminunfi:  ihres  Zuckersehalts  gclroffen  werden  müssen,  so  für 
das  Zuckerrohr,  die  Runkelrübe,  den  Traubensaft  u.  s.  w« 


hnuL  lieber  die  Polarisation  im  Quarz.  Inst  No.  794.  p.  9i, 

Bekanntlich  erklärt  auch  Airy  die  optischen  Erscheinungen, 
welche  der  Quarz  in  Richtungen  schief  gegen  die  Axe  zeigt, 
durch  die  Annahme,  daüs  der  einfallende  Sti^ahl  sich  in  sw^  theiU, 
welche  beide  elliptisch  polarisirt,  aber  mit  entgegengesetster  Dre» 
hnng  und  mit  verschiedener  Geschwindigkeii  den  Quan  durch- 
laufen.  Jamin  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt: 

1)  die  ungleichen  Geschwindigkeiten, 

2)  das  Verhällnifs  der  Ellipseuaxcn 

för  verschiedene  Incidenzen  experimentativ  zu  bestimmen. 

Derselbe  läfet  Licht,  welches  in  dem  Hauptsehnitt  des  Quanes 
polaridrt  ist,  einfallen;  dann  wird  der  austretende  Strahl  im  AU- 
gememen  aus  zwei  Oomponenten  bestehen,  von  denen  die  eine 
in  dem  Hauptsehnitt,  die  andere  senkrecht  darauf  polarisirt  ist. 
Er  roifst  das  Verhältnifs  der  Amplituden  und  den  Fhasenunter- 
schied  dieser  beiden  Oomponenten  und  leitet  daraus  vermittelst 
einlacher  Formeln  die  beiden  zu  bestimmenden  Gröfsen  her. 

Das  Verhältnifs  der  Eilipsenaxen  nimmt  natürlich  von  1 
nach  0  ab,  wenn  der  Einfallswinkel  von  der  Krystallaxe  aus  ge- 
reclmei,  wächst.   Dem  entsprechen  die  folgenden  Ergebnisse: 
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Einfallswinkel     2»     .         .  .  15'>28'  A9H2'  .24'»3(y, 

Azenverbiatoirs  0,939  .0,641  .  0,309  .  0,125  .  0,087  .  0,052. 

Was  den  GangunterBchied  beider  elliptificheii  Strahlen  be- 
trifft, so  ist  er  proportional  der- Quarsdicke.   Für  EinfallBwinkel 

von  30*^  und  darüber  ist  er  durcli  das  Huyghi:ns  bclie  Gesetz  be- 
sliinmt,  für  kleinere  Winkel  weicht  er  davon  ab.  In  den  nach- 
folgenden Resultaten  sind  die  Gangunterschiede  zweier  Strahlen, 
die  durch  eine  senkrecht  gegen  die  Axe  geachliflNie  Quarsplatte 
von  1  Millimeter  Dicke  hindurchgegangen  sind,  angegeben,  wobei 
die  Wellenlänge  als  Einheit  genommen  ist: 

Linfalls- 

winkei         .5'»2a'.  lP8M5*33'.20°27'.25n7'. 30*^26. Sö^'S'. 
Gangunter- 

schiede  0,120 . 0,135 . 0,273 .  0,490 . 0,819  . 1,231 . 1,774  •  2,287. 
Jamin  spricht  die  Hoffnung  aus,  dafs  Herr  Cauchy  das  Pk-o- 
blem,  diese  Resultate  vermittelst  der  Rechnung  durch  ein  Gesela 

mit  einander  zu  verbinden,  beiiandein  werde. 


ÜAjpiNOER.  lieber  dcu  Andersoolt.  Wien.  Sitzungsber.  1 849.  Nov. 

Herr  Haidingeu  Jiat  von  Anderson  in  Edinburgh  Kryslalle 
einer  Verbindung  von  Jod  und  Codein  erhallen,  welche  er  mit 
dem  Namen  Andersonit  zu  belegen  vorschlägt.  Die  Krystaile 
sind  tafeiartige  scheinbar  gleichwinklig  dreiseitige  Blattchen,  indefs 
nicht  rhomboedrisch,  sondern  auf  schiefe  rhomboidische  Säulen  ' 
surOcknifähren.  Sie  gehören  su  denen,  welche  den  einfallenden 
Lichtstrahl  farbig  zurückwerfen,  während  der  durch  ihre  Masse 
hindurchdringende  Lichlanlheil  einen  von  der  Farbe  des  zuiück- 
geworfenen  iSlrahis  verschiedenen  und  zwar  derselben  compie* 
mentären  Farbenton  seigt 

Herr  Haioinobh  beschreibt  die  Erscheinungen,  welche  das 
durch  die  Krystaile  hindurchgehende  und  das  von  ihnen  reflec* 
lirle  Licht,  durch  die  dichroskopischc  Loupe  zerlegt,  darbielet, 
und  findet  an  diesen  Kryslallen  das  von  ihm  nachgewiesene  Ge- 
setz bestätigt,  „dafs  der  orientirte  Flächenschiiier  oder  die  fest 
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])olarisirte  Oberflachenfatbe  m  der  PolarisatioDsrichtung  mit  der 
Potarisationsricktung  des  mehr  absorbiiien  Strahles  4opptibrcchen* 
der  Kiptalie  tthcreinalimiiit.'* 


Haidincer.    Ueher  die  Foraicii  uml  upiischen  Eigenschatlea 
der  MagDesuutt-iPiatia-Cyaoüre.  Pogg.  Aaa.UÜLVlL  p.89« 

Herr  Haidinüek  berichtet,  dafs  Scitröttkr  in  seinem  Labo^ 
ratorium  zweierlei  Kryslaile  von  dem  Magnesium- Platin -Cyanür 
erhalten,  die  sieb  aufialleod  durch  ihre  im  durchgehenden  Lichte 
erscheinende  Körperfarbe  sowohl  als  durch  die  Art  ihrer  me- 
tallischen Oberflächenfarben  unterscheiden« 


Haidingeu.  Leber  dca  Aotigorit.  Pogg.  Aua.  LXXVil.  p.  94. 

Der  Antigorit  aus  dem  Anligoriothale,  von  WfsKH  beschrieben 
und  Schweizer  anaiysiil,  ist  ein  dünnsciiiefriges  I\hnera!,  dessen 
Mischung  der  des  Serpentins  sehr  älinhch  ist  und  weiches  auf 
den  ersten  Blick  nicht  als  ein  eigentlich  krystaliinischea,  einfaches 
Fossil,  sondern  nur  als  eine  «chiefrige  Gebirgsart  eiaofaefat  In- 
deb  hat  Haioinokr  daran  entdeckt,  da(s  es  aUe  Eigenschaften 
kiyislallisii  ler  Körper  besitzt;  denn  es  ist  pleocliiüuialisch  und 
zeigt  Erscheinungen  der  Doj)peibrechuDg  und  Polarisation,  welche 
es  in  die  Abiheilung  der  optiscii  zweiaxigen  Mineralien  steilen. 
Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist  etwa  dSk%  der 
¥rirkliche  wurde  hei  Annahme  eineaBrech«ii|gaexpoiM»ten  von 
etwa  22^  betragea 


Si»LiTGERBER.  lieber  Enti^IasuDg.  Pogg.  Ann.  LXXVI.  p.  o66. 

Herr  Splitobrbbr  theiH  die  Resultsie  einer  Heike  von  ihfn 

angestellter  Versuche  über  Entglasung  mit,  welche  auch  für  die 
Erklaruno^  von  Vorkommnissen  in  Obsidianen  und  Schlacken 
wichtig  sind« 
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Derselbe  hat  die  Ansicht  bestätigt  getunden,  dafs  man  un- 
kry&lallimscbe  und  krystallinische  £ntglasungen  zu  unterscheiden 
hat  und  da(s  beide  das  Resultat  "von  verschiedenen  neu  entstand 
denen  Verbindungen  sind,  dejen  Bildung  durch  verschiedene  Tem* 
peraturgrade  und  deren  Dauer  bedingt  M^ird. 

Das  an  Thon-  und  Kalkei  de  reichi:  GLia,  wie  z.  B.  das  gc- 
wöhnhche  grüne,  ist  am  meisten  zur  Enlglasung  geneigt  und 
ainunl  am  leichtesten  ein  krystallinisches  oder  strahliges  Gefüge 
UL  Gewöhnlich  wurde  jedoch  reineres  Glas  su  den  Versuchen 
angewandt. 

Eine  Methode  dasselbe  zu  entglasen  bestand  darin,  dafs  es 
zu  mehreren  Malen  einem  aclitsliindigcn  Feuer  ausgoscUt  wurde 
und  dafs  man  es  dann  jedesmal  wieder  mit  dem  Ofen  erkalten 
liefe.  Schon  bei  der  zweiten  Envärmung  tritt  eine  £ntglasung 
9n  der  Oberfläche  ein,  welche  bei  jeder  Wiederholung  sunimmt. 
Doch  b^erkt  man  dabei  keine  krystallinische  Structur,  sondern 
nur  eine  von  aufsen  nach  innen  zunehmende  Trübung,  bis  endlich 
das  Glas  in  eine  porzellanartige  Masse  veräii  K  rt  ist,  in  welcher 
der  Glasglanz  sich  in  Wachsglaos  verwandelt  iiat. 

Die  Verflüchtigung  einer  geringen  Menge  des  im  Glase  ent- 
haltenen ÄlkaÜs  ist  dabei  nicht  zu  vermeiden.  Ein  GlassUick 
verlor  nach  dreimaligem  ÄufwSrmen  in  einer  achtstündigen  Roth- 
glähbstee  nur  0,404  Proc.  Die  völlig  entglaste  Rinde  war  zwar 
noch  duni],  die  Masse  aber  schon  ganz  getrübt  und  der  musch- 
lige  Bruch  hatte  sich  verloren.  Bei  dieser  unkrystallinischen  Ent- 
glasung  hatte  sich  das  specifische  Gewicht  des  durchsichtigen 
K^iglAMt-  von  2^571  auf  2,562  vermindert.  Dem  Autor  zufolge 
ißt  das  Zerfallep  der  ursprünglichen  ZusammeBsetzuug  in  andere 
undurchsichtige  Verbindungen  die  Ursache  der  aufifallenden  phy- 
sikalischen Veränderung,  und  ist  jener  kleine  Verlust  an  Alkali 
siciier  nicht  die  Ursache  des  Undurchsichtigwerdens,  da  man 
durchsichtige  Gläser  mit  geringerem  Alkaiigehait  darstellen  und 
übrigena  auch  die  enlgkste  Masse  wieder  su  gutem  Glase  um* 
schmelxen  kann. 

Durch  eine  andere  Methode  wurde  ein  sehr  auffallend  ent- 
ghisles  Nationolas  erhalten,  indem  nämlich  ein  Gemenge  von 
iUO  i  heilen  iueselsäure,  oO  reiner  zerfaüener  5oda  und  25  Kalk- 
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erde  in  einen  Spiegelglasschmelzofen  eingelegt  wurde  und  mit 
dem  Ofen  sehr  langsam  erkaltete»  so  dafs  derselbe  nach  zwei 
Monaten  im  Innern  noch  einen"  starken  Wärmegrad  besafs.  Auf 
dem  Glase  halle  sich  eine  6 — 7  MilL  dicke  Kruste  gebildet,  welche 

nach  der  Oberfläche  hin  undurchsichtii;  und  porzellanarlig,  nach 
unten  aber  weniger  undurciisichlig  und  weifs  war.  Beide  Schichten 
iiefsen  sich  nicht  trennen,  wogegen  die  untere  nierenförmig  in 
das  Glas  hineinhing  und  sich  leicht  davon  sondern  liefs.  Der 
Unterschied  dieser  beiden  undurchsichtigen  Schichten  besteht 
darin,  dafs  man  in  der  oberen  mit  der  Loupe  eine  Zitsammen- 
häufiiiig  kleiner  Kryslalle  bemerkt,  die  dagegen  in  der  unteren 
fast  ganz  verschwinden.  Man  hat  also  hier  eine  unkryslallinische 
und  krystallinische  Entglasung  zusammen.  Das  spec.  Gewicht 
der  Kruste  wurde  hier  etwas  höher  (2,503)  gefunden,  als  das  des 
Glases  (2^485)»  welches  wohl  auf  die  Statt  gefundene  Krjstalli*» 
sationMeutet,  nach  der  Erfahrung,  dafs  dieselbe  Masse  im  amor^ 
phen  Zustande  leichler  ist  als  im  krystallinischen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  ist  im  Glase  und  in  der 
Kruste,  welche  beide  Sechssilikate  sind,  ziemlich  gleich.  Das 
Glas  gab  75,73  Si;  13,18JNa;  9,58Cai  1,5 1  AI;  die  Kruste  76,27  Si; 
13,06  Nas  9,32  Ca;  1,35  i&l.  Daraus,  dafs  die  Kruste  shsh  leichter 
in  Flufssäure  auflöst  und  nut  Salzsäure  gekodil  einen  grölseren 
Verlust  erleidet  als  das  Glas,  wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  die 
undurchsichtigen  Verbindungen  viel  leichter  zersetzbar,  dafs  beide 
Massen  also  wohl  eine  ziemlich  gleiche  procentische,  nicht  aber 
gleiche  atomislische  ZusamOiensetzang  liaben. 

£in  damit  zugleich  jener  langsamen  Erkaltung  ausgesetztea 
Kaliglas  aus  100  Theilen  Kieselsaure,  60  Pottasche  und  35  Kalk- 
erde bestehend  hat  keine  Entglasung  gezeigt. 

Ein  andermal  als  ein  aus  100  Theilen  Kieselsäure,  50  reiner 
zeriaücncr  Soda,  12j^  Kalkerde  geschmolzenes  Glas  schon  nach 
10  Tagen  abgekühlt  war,  fanden  sich  rundliche  undurchsichtige 
Kömer  ausgesehiedeni  welche  theils  auf  der  Oberfläche  des  Glases 
wie  Tropfen  erschienen,  theils  in  der  Glasmasse»  theils  aber  in 
geringer  Anzahl  auf  dem  Boden  des  Tiegels  befindlich  waren,  so 
dals  man  annelimen  kann,  dals  sie  sich  von  der  Oberfläche  herunler- 
gesenkl  hatten.  Die  meisten  waren  durch  einen  Sprung  ringsum 
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von  der  Glasmasse  getrennt»  bei  den  übrigen  zeigten  regelaafeige 
Polarisationserscheinmigen  (ein  schwarzes  Kreuz  und  weifse  und 

schwarze  Ringe)  die  Spannung^  im  (jlase  an.  Die  Körner  sind 
im  Innern  porzelianartig  und  kaum  Imdct  man  an  der  Oberflüche 
eine  Spur  von  slrahligem  Gefüge.  Es  wird  angenommen,  dafs 
die  vorher  beschriebene  Kruste  aus  einer  grSfseren  Zusammen- 
häufung von  solchen  Kornern  entstanden  ist,  und  dals  bei  der 
langsamen  Abkühlung  jene  Kruste,  so  wie  die  feinen  Krystalle 
darin  Zeit  gehabt  sich  zu  bilden. 

Auf  dem  Boden  eines  Ginsofens  hatten  sich  noch  ein  ander- 
mal in  einer  unreinen  grünlichen  aber  durchsichtigen  Glasmasse 
oder  vielmehr  Glasschlaeke  undurchsichtige,  weifse,  linsenförmige 
Körner  gebildet,  welche  die  Tendenz  su  einer  regelmäfsigen  aber 
durch  die  Zähigkeit  der  Masse  gehemmten  KrystalibÜdung  zeigten; 
es  warten  sechsseitige  Tafelchcii,  von  deiieii  oH  zwei  syniiiietiisch 
verwachsen  waren,  die  aber  keine  scharfe  Kanten  und  Seiten 
hatten.  £ine  Glasschlaeke,  welche  Herr  Rose  von  Herrn  Faraday 
erhalten  und  welche*  deutlichere  Krystalle  zeigt,  mufs  viel  leicht- 
flüssiger gewesen  sein.  Jene  Krystalle  gaben  bei  der  Analyse 
69,34Si;  13,94K;  11,31  Ca;  5,41  Äl  Die  Analyse,  welche  Dumas 
von  reinem  kryslallisirten  Gla^e  gegeben,  weicht  nur  durch  den 
Alkaiigehalt  davon  ab. 

Eine  fernere  Art  der  Entglasung»  wobei  eine  Krystallisation 
sich  deutlich  zeigte,  bestand  darin,  dafs^  nachdem  das  Glas  gut 
geschmolzen  war,  5 — 6  Stunden  lang  nicht  weiter  geschürt  wurde^ 
wodurch  die  Temperatur  des  Schmelzofens  bedeutend  sank,  und 
aus  mehreren  Glasmischungen  sich  feine  nadellüniiige  Krystalle 
ausschieden,  welche  Aehniichkeit  mit  Schneeflocken  halten,  die 
sich  aber  alsbald  wieder  auflösten,  so  wie  man  das  Feuer  ver- 
stärkte. Diese  Erscheinung  wurde  nur  bei  kalkhaltigem  Glase 
erhalten.  Die  mit  Pottasche  bereiteten  Gläser  sind  es,  welche 
einen  besonders  starken  Zusatz  von  Kalkerde  vertragen. 

Schliefshch  führt  der  Verf.  noch  Bcobachlungen  iibcr  Schmelz- 
versuche an,  welche  dazu  bestimmt  waren  zu  zeigen,  dafs  der 
Verlust  an  Alkali  durch  Verdampfung  von  mehreren  zusammen- 
wirkenden Ursachen  abhängig  ist,  nämlich  von  der  Zusammen- 
setzung der  Masse,  vom  Hitsegrade  und  von  der  Dauer  desselbea 
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Es  hal  sich  dabei  bestitigt,  dafe  sich  bei  gleicher  Hitoe  dM  Nu«* 

Iron  leichter  als  das  Kali  verflüchligt. 

Dr.EmU. 

t 

Bericht  über  die  Arbeiten  vou  PASiBut  vom  Jahr  \  S^9. 

Herr  Pasteür,  der  die  tiuf  die  Polarisalionsebene  nidit  ein- 

wirkende  Traubensäure  in  zwei  neue  Sauren,  von  denen  die  ^ine 
die  Polarisalionsebene  nach  reclüs,  die  andere  nach  links  dreht, 
zerlegt  (v.  IV,  Jahrgg.  dieses  Berichts,  p.  7 — 10)  und  die  Ver- 
muthung  aasgesprddien  hatte,  dafs  jene  identisch  sei  mit  der 
Weinsäure,  weist  nun  diese  Indentitat  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen in  optischer,  kiystallographischer,  und  chemiscfadr  Be- 
ziehung schlagend  nach.  Er  fiihrl  in  der  Einleitung  dieser  Ver- 
suche die  ßczcic  liiuini!:  „l^echlstraubensäure*^  nnd  „Linkstrauben- 
säure" ein,  um  auch  bei  der  Identität  der  erstcrn  mit  der  Wein- 
saure doch  an  deren  Ursprung  zu  erinnern. 

Zunächst  ISfst  nun  Herr  Pasteor  Rechtstraubensäure  und 
Linkstraubensaure  för  sich  krystallisiren,  und  bindet  aulserdem 
beide  Säuren  an  verschiedene  Basen;  die  Rechtstrauben^ure,  so 
wie  alle  ihre  Salze  sliuiaien  in  der  Krystallform,  (auch  in  der 
Hciiiicdne  nach  rechts)  vollkommen  mit  der  Weinsäure  und  den 
entsprechenden  weinsauren  Salzen  iiberein,  während  die  Links- 
traubensäure und  ihre  Salze  zwar  in  demselben  System,  uud  mit 
gans  denselben  Winkeln  krystallisiren,  aber  die  Hemiedrie  nach 
rechts  zeigen.  Das  äufsere,  pliysikaÜsche  Ansehen  beider  Reihen 
von  Salzen  ist  gnnz  dasselbe,  Lüslichkeit,  specifisches  Gewicht, 
chemische  Zusammensetzung  und  doppelle  Strahlenbrechung  je 
zweier  entsprechender  ganz  gleich.  Sowie  die  Sauren  an  und 
fÖr  sich  die  Polarisationsebene  drehen,  so  zeigen  auch  alle  ihre 
Salze  das  entsprechende  Rotationsvermögen,  und  zwar  in  genau 
gleich  starkem  Grade,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung.  Rechts- 
Iraiibensiiure  und  Weinsiiure  heben  das  Drehungsvcrniügen  nicht 
biois  in  derselben  Richluni;,  sondern  auch  in  absolut  gleich  star- 
kem Grade,  was  ich  besonders  hervorhebe,  weil  im  Frühern  ihr 
beiderseitiges  Rotationsvermögen  nicht  genau  gleich,  sondern  im 
Verhaltnids  25:29  gefunden  worden  war. 

♦ 
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F6r  4ie  iF%rfteMed4»llM  EigenfchOalicfakeiten  det  Weinsäure 
findet  Herr  Pusr^uit  die  vollkemmene  Analogie  bei  der  Link»- 

traubensäure;  so  ist  bekannt,  dafs  das  Verhällnifs  des  Wasserge- 
halts in  den  Lösungen  der  Weinsäure,  ferner  Erhöhung  und  Er- 
niedrigung der  Temperatur  merklichen  Einflufs  nnf  das  Drehungs- 
vermOgen  der  Weinsäure  ausfibeii;  dieser  Einflufs  ist  derselbe  für 
likikitniulieDsSiire.  Femer  bringen  die  geringsten  Quantitäten 
veo  Bersäore  bedeutende  Aenderungen  In  der  Drehung  der  Fo- 
larisalioiiscbene  liervor;  canz  ebenso  bei  der  LinksU  ;\ubensäure. 

Am  schlagendsten  beweist  die  Identität  von  Kechtstrauben- 
säure  und  Weinsäure  einerseits,  und  den  Gegensatz  dieser  beiden 
Säuren  cur  Linkstreubensilure  andrerseits,  folgende  Erscheinung. 
Der  Weinsäure  Kalk  in  Wasser  gelöst  dreht,  ivie  alle  andern  wein* 
sauren  Salse  die  Pblarisatiensebene  nach  rechts;  in  Chlorwasacr- 
stoiT  "elost  aber  drebt  er  merkwürdiger  \\  eise  liaeh  links.  Herr 
Pasteur  suchte  die  Weinsäure  in  diesem  Zustande  zu  fixiren  und 
so  in  Linkstraubensäure  zu  verwandeln,  aber  ohne  Erfolg.  Bechts- 
Iraubensaurer  Kalk  in  ChlorwasserstolTsäure  gelöst  zeigt  dasselbe 
Verhalten,  Drehung  nach  links,  linkstraubensaurer  Kalk  aber  in 
demselben  Lösungsmittel  ceigt  das  analoge  abnorme  Verhalten,  d.  h. 

Dreliung  nach  rechts. 

Endlich  stellt  Herr  Pastlur  nmgekelirl  die  iirspriiiigliche  Trau- 
bensäure,  deren  chemische  Zusauimeusctzung  gleich  derjenigen  der 
Weinsäure  plus  1  Atom  Wasser  ist,  wieder  her,  indem  er  gleiche 
Gewichtstheile  von  Rechtstraubensäure  und  Lhikstraubensäure,  oder 
auch  von  Weinsäure  imd  Linkstraubensäure  in  Wasser  löste  und 
zusammenkrystallisiren  liefs. 

Durch  alle  diese  Versuche  ist  conslalirt,  dafs  die  Trauben- 
säure aus  zwei  Säuren  zu  gleichen  Theilcn  besteht,  von  denen 
die  eine,  der  Weinsäure  vollkommen  identisch ^  die  andere  nur 
dadurch  von  ihr  verschieden  ist,  dab  sie  die  Polansalionsebene 
in  entgegengesetzter  Richtung  dreht,  und  in  die  Krystallform  der 
Hemiedrie  nach  rechts,  während  jene  diejenige  nach  links,  zeigt. 
Gewifs  ist  mit  dieser  Arbeit  ein  ganz  neues  Feld  eröffnet,  sowohl 
für  das  Verhalten  isomerer  Säuren  zu  einander,  als  auch  für  die 
Beziehung  und  den  innigen  Zusammenluing  zwischen  Krystallform 
und  optischen  Eigenschaften  überhaupt;  neu  sind  die  Erscheinungen' 
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der  begprocbenen  $aUe  auch  in  letafterer  Beiiehuiig»  weil  das 
analoge  Verhalten  der  rechts  und  links  drehenden  ßergkiystalle 
sich  an  der  krystallinischen  Masse  seigt,  während  bei  diesen  Salzen 

in  den  Lösungen,  und  aiifserdem  noch,  weil  die  Vereinigung  von 
BechU-  und  Linkstraub^nsäure  zur  niclil  drehenden  Traubensaure, 
80  viel  wir  bis  jeUt  wissen,  beim  Quara  gar  nichts  Analoges  hat. 

Auf  ilie  Erklärung  des  Drehungsvermdgens  überhaupt  durch 
die  hemiedrie  non  superposable  (wodurch  Herr  Pastbur  diejenige 
Hemiedrie  bezeichnet,  bei  der  die  hemiedrischen  Formen  blofs 
synmieLrjsch,  nicht  congruent  sind)  mich  einzulassen,  würde  hier 
zu  weit  führen ;  auch  wäre  es  mir  nicht  möglich,  ohne  die  rechts- 
und  linkstraubensauren  Salze  vor  Augen  zu  haben*  Leider  zeigen 
aber  die  von  mir  dargestellten  Krystalie  des  traubensauren  Natron- 
anunoniaksy  an  welchem  Sali  Herr  Pastbur  die  beiden  SSuren  dar* 
stellte,  blofo  SSule  mit  Endfläche,  keine  Tetraederfitfchen,  so  dafo 
also  an  diesen  Kryslalien  eine  Trennung  gar  nicht  möglich  ist. 

Dr.  JT.  Chm  Ußusser. 


Die  Untersuchungen  des  Herrn  A.  Becquerel  über  die'optischen 
Eigenschaften  des  Albumins  haben  lediglich  den  Zweck,  dessen 
Beschaffenheit  in  verschiedenen  pathologischen  Zuständen  su  be> 

älituuien.  ^  Prof.  Dr.  Beetz. 
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GkimBirr.   Beiträge  zur  meteoroIogischeD  Optik. 

Das  erste  Heft  dieser  Beiträge  enthält  die  Theorie  des  Regen- 
bogoiB.  Da  der  Umfang  desselben  mehr  als  10  Druckbogen  be- 
trägt» und  das  Meiste  aus  susammenhangenden  Rechnungen  be- 
steht, so  läfst  sich  hier  nicht  viel  mehr  als  die  Resultate  aufnehmen. 

Die  ersten  neun  Paragraphen  enlhalteii  die  Auswerlhung  der 
Ablenkung,  welclie  ein  Liclilstrahl  erführt,  der  in  einen  sphäri- 
schen Wasscrtro plen  eingedrungen ,  nach  n  —  1  maiiger  iieilexion 
im  Innern  wieder  austritt,  und  die  Bestimmung  des  Minimums  dieser 
Ablenkung.   Ab  Werth  für  die  Ablenkung  S  wird  gefunden: 

0  «  2(f-»)+(n+l)(«-2i.)+e(<2±i^g=:^).2«, 

WO  I  den  ElnfoiUwInkel,     den  Brechungswinkel,  imd 

die  gröfste  in 

<ii+l)(7r-2i,) 

27E 

enthaltene  ganse  Zahl  yoraleUt,  wShrend,  wenn  ^  das  reoprokt 
Brechungsverhäitntts  bedeutet,  t,  gegeben  ist  durdi  die  Gkkhung 

sini,  =  ^isini. 

Für  das  Minimum  der  Ablenkung  erhält  man  alsdann 

woraus  hervorgeht,  dafs  durch  n  innere  lieflexionen  ein  Regen- 
bogen sich  nur  bilden  kann,  wenn  fi  zwischen  1  und  y-^^  liegt, 

also  das  Brechungsverhaltnifs  zwischen  1  und  M-f*^  enthalten  ist. 

Legt  man     =  0,749  zum  Grunde,  so  ergiebt  sich  hieraus 
fiir  eineinnereReflexioni »  69*17',  t.  » 40^5^,    9 »  -41 '46^; 
für  swei  Reflexionen  t  =  7r45^  i,  =^45*21',  51*24'; 
für  drei  Reflexionen  i  =  76M7',  i;  =  46M9',  0=139»12'; 
für  vier  Reflexionen  i  =  79^35',     =  17  27',  Q  =  — 135"20'. 
Fortschr.  d.  Pbys.  V.  12 
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Hieran  wird  dam  die  amgekehrte  Aufgabe  geachlosBeiiy  aus 

dem  Minimuin  der  Ablenkung,  also  aus  dem  Radius  des  Regen- 
bogens, das  Brechungsverhällnifs  zu  ßnden.  Die«  führl  bei  einer 
Reflexion  aui  eine  Gleichunc:  des  drillen  Gmdes,  bei  zwei  Re- 
flexionen auf  eine  Gleiclumg  des  llen  Grades,  bei  3  Reflexionen 
auf  eine  Gleichung  des  fünften  Grades  etc. 

Mit  10.  beginnt  eine  Behandlung  desselben  Problems  mit 
seiner  Umkehrung  fär  sphärische  oder  ellipsoidische  Wassertropfen 
auf  analytisch  geometrischem  Wege,  wührend  die  erste  Behand* 
lung  auf  elementar- geometrischem  Wege  geführt  worden  war. 
Die  gefundenen  Fonntln  sind  aber,  namentlich  für  den  Ffill  des 
EUipsoids  so  verwickelt  und  so  zahlreich,  dafs  wir  in  Bezug  auf 
sie  auf  die  ßrochüre  selber  verweisen  müssen. 

Für  den  einfachsten  Fall,  für  eine  einsige  innere  Reflc^ioii, 
sind  z.  B.  16  F.ormeln  nöthig,  die  eine  nach  der  andern  berechnet 
werden  müssen,  um  die  Lage  des  austretenden  Strahls  zu  be- 
stimmen und  15  weitere  Formeln  zur  Bestimnnuii;  des  DiHcrcutial- 
Coefficienten ,  welcher  auf  die  Ausvverlhung  der  kleinsten  Ablen- 
kung führt,  so  dafs  der  Herr  Verf.  selbst  gesteht,  dafs  man  zur 
Bestimmung  des  Minimums  am  besten  Ihue,  in  jedem  besonderen 
Falle  durch  Versuche  sich  dem  Einfallswinkel  xu  nähern,  welcher 
diesen  Differentialcoefficienten  zum  V^chwinden  bringt 

Für  kugelförmige  Wassertropfen  wird  zwar  im  Allgemeinen 
die  Zahl  der  Formeln  nicht  geringer,  wohl  aber  werden  dieselben 
einfacher  und  gestaüon  insbesondere  zum  Theil  sehr  einfache 
Endrcsuilale.  So  wird  z.  B.  die  kleinste  Ablenkung  Q  für  eine 
innere  Reflexion  bestimmt  aus 

und  für  zwei  Reflexionen  aus . 

Im  §.38.  theiit  der  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Entstehung 
der  überzähligen  Regenbogen  mit  Es  geht  dieselbe  dahin,  dafs 
die  überzähligen  mit  den  gewöhnlichen  Bogen  einerlei  Ursprung 
haben,  und  die  verschiedenen  Radien  derselben  daher  rühren, 
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daft  die  Tropfen  verschiedene  Brecfatti^yerhalloisse  beflüsen» 
welches  letxlere  sich  wiederum  at»  der  Annahme  erklären  lasse, 

dafs  die  verschiedenen  Luftschichten,  in  denen  sich  Wassertro]>ien 
befinden,  von  ungleicher  Temperatur  seien,  und  dadurch  den 
Tropfen  ungleiche  Dichtigkeiten  mitgetlieilt  würden.  Für  die 
Prüfung  dieser  Hypothese  giebt  der  Verf.  folgendes  Verfahren 
an.  Man  leite  aus  den  genau  'gemessenen  Radien  den  R^en- 
bogen  nach  den  von  ihm  gefundenen,  oben  erwähnten  Formeln 
die  zugehörigen  Brechungsverhältnisse  ab,  und  sehe  nach,  ob 
diese  Brechuni^sveiliaitiiisse  gewissen  Uelatiüiien  genügen,  die  er 
selbst  zu  diesem  Zwecke  entwickelt  hat.  Diese  Relationen  gründet 
Herr  Grunbrt  auf  die  Emissionstheorie  und  die  damit  zusammen- 
hängende Annahme,  dafs  die  anziehende  Krafty  welche  die  bre* 
ehenden  Mittel  auf  die  Lichttheilchen  ausüben,  der  Dichtigkeit 
dieser  Mitlei  proportional  sei.  Aus  den  darauf  gebauten  Glei- 
chungen zwischen  den  Dichtigkeiten  und  Brechungsverhältnissen 
eliminirt  er  die  Dichtigkeiten  und  bekommt  dadurch  Formeini 
welche  auädrückeoy  dals  dgr  Quotient 

in  welchem  fi  4ud  ^'  die  reciproken  Brechungsverhältnisse  swder 
verschiedener  Mittel  für  eine  und  dieselbe  Farbe  vorstellen,  für 

alle  Farben  einerlei  Werth  behalten.  Bestätigt  sicii  das  nun  für 
die  bcreclmeten  BrechungsvorhiiUnisse,  so  beruht,  wie  der  Verf. 
schliefst,  deren  Berechnung  auf  einer  richtigen  Voraussetzung, 
d.  b.  die  Bildung  der  überzähligen  Bogen  entsteht  durch  Re- 
flexionen solcher  Strahlen  in  kugelförmigen  Regentropfen,  welche 
uro  ein  Minimum  abgelenkt  werden. 

Die  Entwickelung  der  angedeuteten  Formeln  übergehen  wir 
hier,  weil  die  iLuiissionsthcorie  von  fast  Niemanden  mehr  aner- 
kannt wird,  namentlich  die  Annahme  über  den  Einflufs  der  Dich- 
tigkeit auf  das  Brechungsverhältnifs,  nach  weicher  durchweg  mit 
zunehmender  Dichtigkeit  der  Brechungsindex  steigen  mfifste,  der 
Erfahrung  widerspricht. 

Gegen  die  ausgeführte  Erkiärungsweise  der  überzähligen  Bogen 
spricht  überdies,  dafs  man  dabei  annehmen  müfste,  es  lagern  bis 
zur  Woikcnregion  eine  der  Zahl  der  Bogen  gleichkommende  An- 

12* 
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sahl  Luftschichten  uher  einander,  die  sprungweifle  ihre  Tempe^ 
ratar  ändern.  Denn  bei  allmäliger  Aendenuig  der  Temperatur 
würden  auch  die  Radien  der  Regenbogen  sich  nur  allmäUg  än- 
dern können,  und  es  könnlen  bei  iler  daraus  folgenden  üeberein- 
anderltigerung  der  Farben  nur  ein  breiter  farbloser  Streif  mit 
farbigen  Mandern  erscheinen.  In  den  §§.  4i — 43.  werden  die 
früheren  £rkiärungen,  und  insbesondere  die  von  Vbnturi  aufge- 
führt,  welcher  die  Erscheinung  der  abgeplatteten  Form  den  fallen- 
den Tropfen  suschreibt.  Der  Verf.  empfiehlt  dabei  eine  gründ- 
bebe  Prüfung  dieser,  letzten  Hypothese  und  bemerkt,  dafs  seine 
üiitcrsuchnng  des  Strnblenganges  in  ellipsoidisclien  Tropfen  ledig- 
iicb  den  Zweck  geliabl  habe,  als  Vorarbeit  für  diese  Prüfung 
Bu  dienen. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Methode,  welche  Herr  Grunsüt 

in  §.  39 — 40.  für  die  Berechnung  des  Halbmessers  der  Regen- 
bogen angiebl.  Es  ist  dieselbe  zwar  etwas  iiiiisliiiidlicb  aber  un- 
abhängig von  der  Kennttuls  der  I^age  der  Sonne,  mitbin  oime 
Chronometer  und  ohne  Benutzung  astronomiscber  Tafeln  und  ohne 
Kenntnifs  der  geographischen  Lage  des  Beobachtungsortes  aus- 
führbar. * 

Die  Metbode  ist  folgende.  Man  messe  in  drei  bebebig  be- 
sliiniiilen  Azinuilben  die  Höhe  des  Bogens  einer  bestinunten  Farbe 
mit  einem  Tbeodolithen,  und  zwar  die  zwei  ersten  Höhen  doppelt, 
um  die  Beobachtungen  auf  einerlei  Zeit  reduciren  zu  können. 
Sind  nämlich  nach  einander  für  die  «drei  Azimulhe  die  Hdhen 
ht,  H  gefunden,  entsprechend  den  Zeiten  f^,  fg,  T,  und 
nac}>gehend  zu  den  Zeilen  i\,  t[  für  die  beiden  ersten  Asimuthe 
die  Höhen  A', ,  /t[  beobachtet,  so  nimmt  man  (indem  es  der  Verf. 
für  statthaft  hält,  anzunebmcn,  dafs  in  den  kurzen  Intervallen 
zwischen  den  ßeobachtungszeiten  die  Höhen  hinreichend  nahe  in 
demselben  Verhältnifs  wie  die  Zeiten  variiren)  als  Höhen  für  die 

X  t 

beiden  ersten  Aziiuuthe  zur  Zeit  Tdxe  Werthe  h^-\"r-, — ~-h[ — /i^), 

Die  Gesicbtsünien  nach  den  drei  so  durch  Höhe  und  Azimulh 
bestimmten  Punkten  bilden  dann  Seilenlinien  eines  geraden  Kegels, 
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deren  Winkel  iiiil  der  Axe  desselben  der  Radius  des  beobachteten 
Farbenbogens  ist.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  aus  der  Lage 
dreier  Seitenlinien  eines  Kegels,  deren  Winkel  mit  der  Axe  ku 
bestimmen.  Die  dazu  führenden  Formeln  sind  (§.  39.)  die  fol- 
genden, wo  (0  tluli  Axcilwirikel  des  Kegels  uiul  y, ;  a^,  /J^,  y^; 
ccj,  ß^,  die  Winkel  der  Seitenlinien  mit  drei  auf  einander 'Senk- 
rechten Coordinalenaxen  bedeuten: 

""""  =  ^TUn^OFTW) 

iSfss  cos  y^  (COS/J,— COSA  )+COS     (C0S/!?j>-~C08 ß^)'\-C08  y^iC08ß^^09ßi ) 

Itss  Cosa,  (cosy,— cos  y2)-|~^^^<>^t(^^^  — ^os  y,  )-f  cos(]r^(cos  y,— cos  y, ) 
JMä  cosft  (cosor,~coser«)'{-cos/}4(cosai>-costf,)4-cos/9,(co8a«>-cosa|) 

JV=  cos  er,  cos  /?2  cos  y, — cos  «,  cos  y^  cos  ß.^  —  cos  ^,  cos  «,  cos  y, 

-)-cos/5j  cosy^j cosa^-j-  cosy^  cosa^cosß^  —  cosy^  cos/i, cos«^, 

während 

cosy  =:  sinA,  cosor  =  cos  J  cos cos/?  =  sin^cosA 
ist,  unler  A  und  A  resp.  Höhe  und  Aziuiuih  verstanden. 


Das  drille  Heft  cnlliiilt  den  ersten  Theil  einer  Theorie  der 
Luftspiegelung,  welchem  noch  ein  anderer  Theil  nachfolgen  soll, 
der  nacli  Anleilimg  der  analylischen  Eni  Wickelungen  dieses  ersten 
Theils  mehr  die  physikalische  Seite  der  Erscheinung  erörtern  soll. 

Der  V  erf.  ist  bei  seinen  Heclitiuiii^en  von  der  Voraussetzung 
ausi;ei:nni:en,  dals  die  brechende  Kraft  der  Luft,  >t' — 1  (wo  n 
das  Brechungsverhaitnifs  in  Bezug  auf  den  leeren  Raum  bedeutet) 
der  Dichtigkeit  derselben  proportional  ist,  so  da&  man 

n  =  — iSTO) 
hat,  wenn  K  die  brechende  Kraft  der  Luft  bei  der  Temperatur  0 
und  dem  Barometerslande  O^'^jTö  (also  nach  Bio  r  die  Zahl  0,0005888) 
bezeichnet,  D  aber  die  dem  Brechungsverhältnifs  n  zugehörige 
Dichtigkeit  der  Luft  vorstellt,  und  als  Einheit  für  D  die  bu  K 
gehörige  Dichte  genommen  wird«  Demnach  ist  unter  der  An- 
nahme des  älteren  Ausdehnungscoefflcienten  für  die  Temperatur  i 
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(iD  CeoteümaJgraden)  und  dem  Baromeleritaiid  kf 

gesetzt  worden.  Ferner  ist  vorausgesetzt  worden,  dafe  die  Luft 
aus  (unendlich  vielen)  horizontalen  ebenen  Schichten,  von  denen 
jede  für  sich  einerlei  Dichtigkeit  hat,  bestehe,  so  dais,  wenn 
und  Ii  die  Brechungsverhälinisse  am  Ausgangspunkte  und  End- 
punkte dnes  Strahls  bedeuten,  und  2;^  und  z  die  spitzen  Winkel 
sind,  welche  der  Strahl  in  4iesen  beiden  l^unktcn  respective  mit 
der  Vertikalen  liiidet, 

ist,  und  daher,  sobald  der  Ausgangspunkt  und  somit  und 
von  unverändertem  Werthe  gedacht  werden,  das  Produkt  nsins 
für  jeden  ferneren  Punkt  des  Strahls  einen  constanten  Werth 
behiiit. 

Hiernach  ßiidet  sich,  wenn  f  =  g)(j')  die  Gleichung  der  Bahn 
des  Strahls  ist,  die  Axc  der  y  vertikal,  die  der  jc  horizontal  ge- 
nommen wird;        die  Dichtigkeit  der  Luft  im  Anfangspunkte 
des  Strahls,  dessen  Coordinaten  t  und  ^  genannt  werden  und 
den  Unterschied  der  Dichtigkeit  in  den  Höhen  ^  und  y  bedeutet. 


(l.)     dx  = 


Einen  höchsten  oder  tiefsten  Funkt  erreicht  der  6trahl^  wenn 
-$lssO  wird,  also  da  wo 

mithin 

II  sing*  -^KD^  cosgj 

Ist.  Von  einem  solchen  Punkte  aus  wird  der  fernere  Verlauf 
des  Strahls  dem  vorangegangenen  Theil  vollkommen  symmetrisch, 
und  Bwar  aufsteigend  oder  absteigend,  jenacbdem  der  erste  Theil 
absteigend  oder  aufsteigend  wikr,  und  es  tritt  dann  im  eigeat- 
Jicfaen  Sinne  eine  Luftspiegelung  ein.  In  der  Gleichung  (1.)  hat 
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man  von  der  Wurzel  den  positiven  oder  negaliven  Werth  m 
nehmen,  jenadidem  es  sich  um  den  crsien  oder  zweiten  Zweig 
der  Curve,  oder  wie  der  Verf.  es  nennt,  um  den  direkten  oder 
den  reflektirten  Zweig  derselben  handelt 

Ist' die  Gleichung  der  Base  bekannt,  so  läfst  sich 

wegen  tving::;^  =  q^'{X)  auch  jJ^J  und  .somit  Dy  in  J)^  ausdrücken. 

Sind  ferner  v  die  Coordinalen  des  Punktes,  in  welciiem 
sich  das  Auge  befindet,  so  liefert  das  Integral  der  Gleichung  (1.) 
die  Werthe  von  s«,  lur  weiche  das  Auge  vom  Strahl  getroflen 
wird,  «owohl  für  den  FaU,  dafe  dasselbe  dem  dunklen  Zweige, 
wie  för  den  Fall,  dafs  es  dem  reflektirten  Zweige  bege^^net.  Er- 
giebl  sich  2^  iniai;inär,  so  kann  natürlich  kein  vom  Punkte  x,  \) 
ausgehender  Strahl  ins  Auge  gelangen. 

Die  Richtung,  in  welcher  der  Punkt  \)  gesehen  wird,  d.  h. 
die  Tangente  der  Bahn  im  Punkte  ti,  v  ist  dann  gegeben  durch 
die  Gleichung 

dy 

wo  in  welches  direkt  die  Gleichung  (1.)  liefert,  für  jener 

gefundene  Werth  gesetst  werden  mufs. 

Ist  ferner  y  =        die  Gleichung  der  durch  den  Punkt  u,  v 

gehenden  orthogonalen  Trajektorie  der  von  einerlei  Ausgangs- 
punkte 1)  ausgehenden,  mil:^^  variii  eacienStrahlenl>aimcnj=:  ^ (j), 
welche  sich  au^den  Gleichungen 

l  +  q^M9M  =  0,  q>{u)  =  i{u) 

bestimmt,  so  ist  der  Durchschnittspunkt  der  dem  Punkte  (n,  v) 

nächst  benachharten  Normalen  vony  =  )  der  Ort,  in  welchem 
der  Punkt  x,  \}  gesehen  wird,  d.  h.  der  Ort  seines  Bildes. 

Handelt  es  sich  um  das  Bild  nicht  eines  Punktes,  sondern 
einer  in  einer  Vertikalebene  liegenden  (geraden  oder  krummen) 
Linie,  und  iai  diese  durch  eine  Gleichung  b wischen  t  und  9  ge- 
geben, so  findet  sich  mit  Hülfe  dieser  Gleichung  mit  den  allge- 
meinen Gleichungen  (Ür  die  Coordinaten  des  eben  gedachten 
Durchschüitis|)unktes,,eine  Gleichung  ^wi^chon  diesen  letalen  Coor- 
dinaten, welche  die  Form  des  Bildes  darstellt. 

Nach  den  hier  angedeuteten  £ntwickelungen,  betreffs  deren 
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AustührunjE^  wir  auf  die  Schrift  selbst  verweisen  müfisen,  wendet 
der  Verl.  die  Formein  auf  den  Fall  an,  daüs 

ist,  also  die  Dichtigkeitsdifferenz  dem  Höhenunterschiede  propor- 
tional wächst  oder  abniuunl.  Es  ergiebt  dabei  dir  Intocrralion  der 
Gleichung  (1.)  eine  Parabel  für  die  Strahlenbahn,  und  eine  tUiipse 
ab  Ort  der  Scheitel  der  parabolischen  Bahnen,  die  ip  einem  ge^ 
gebenen  Endpunkte  sich  treffen. 

Nimmt  man  (t,  p)  als  Anfangspunkt  der  Coordinaten,  so  wird 
die  Gleichung  der  Bahn 

4  cos  2,1 


wo 


und  das  oder  —  Zeichen  zu  nehmen  ist,  jenachdem  der  Strahl 
aus  einer  oberen  Luftschicht  in  eine  untere,  oder  aus  einer  unteren 
in  dM  obere  tritt  p^^f_  ^^^.^^^^ 


Clausius.    Pogg.  Ann.  70,  p.  161  o.  188. 

Herr  Clausius  sucht  in  einer  Abhandlung  die  wahre  Ursache 
der  Lichtreflexion  in  der  Erdatmosphäre  darxuiegen. 

Dafs  das  Licht  mit  welchem  das  Himmelsgewölbe  uns  leuchte! 
rcflecHrtes  sei,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  mehr;  während 

iliü  Li  sat  he  der  Reflexion  bei  weitem  noch  nicht  hinlänglich  auf- 
geklart ist.  Indem  nun  der  Verf.  die  verschiedenen  Hypolhesen, 
welche  darüber  aufgestellt  worden  sind,  einer  mathematischen 
Kritik  unterwirft,  gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dals  nur  die  An- 
nahme kleiner  Wasserbläschen,  deren  HttUen  verhältnifsmäfsig 
sehr  dünn  sind,  den  täglichen  Wahrnehmungen  hmlängUch  ent- 
spreche.  Die  widerlegten  Annahmen  sind  folgende: 

Die  Reflexion  kauii  nicht  von  der  verschiedenen  Dichtigkeit 
der  Luftschichten  herrühren;  das  reflectirte  Licht  würde  nach 
dem  Hiinmeisraume  zurückgeworfen  werden  und  könnte  nie  unser 
Auge  treffea 
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Dafs  undurchsichtige  Körperchen  in  der  Atmosphäre  me  em 
Stoub  schwebten  und  das  Licht  reflectirten  ist  an  sich  schon  so 
unwahrscheinlich,  dais  diese  Annahme  wohl  keiner  besondern 
Widerlegung  bedarf. 

Es  wil  d  demnach  nur  noch  von  durclisichtififen  Massen,  welche 
die  Reflexion  in  der  Atniosphare  bew  irken,  die  Uede  sein  liuuiien. 

Würen  diese  Massen  Körper  von  vviiULüriicher  Gestalt,  ohne 
dafs  ein  bestimmtes  Gesetz  vorwaltete,  so  zeigt  der  Verf.,  dafs 
die  Erscheinungen  der  Reflexion  nach  den  Regeln  der  Wahr- 
scheinlichkeit dieselben  sein  werden»  als  wenn  die  Körper  sämmt- 
lieh  Kugeln  wären  und  dafs  nur  die  Brechung  des  Lichtes  bei 
Kugeln  in  einem  bestimmten  Verhällnifs  gröfser  ist  als  hei  will- 
kürlich gestalteten  Körpern.  Man  wird  demnach,  wenn  man  diesen 
Unterschied  bei  der  Brechung  berücksichtigt»  nur  die  Wirkung 
kugelförmiger  Körper  zu  betrachten  haben.  Es  werden  nun  aber- 
mals zwei  Fälle  tu  unterscheiden  sein;  ob  nämlich  die  Brechkraft 
der  Kugeln  gegen  das  ungebende  Mittel  als  einigermaüsen  bedeu- 
tend oder  als  sehr  gering  angenommen  wird. 

Die  erste  dieser  Annahmen  zeigt  sich  jedoch  bald  als  unhalt- 
bar, du  nach  derselben  die  Sonne  wegen  der  Zerstreuung  des 
Lichtes  durchaus  nicht  als  begränzte  Scheibe,  sondern  als  eine 
grofse  helle  Fläche  erscheinen  müüste. 

Eine  etwas  weiter  geführte  Untersuchung  läfst  aber  auch  die 
.wdte  Annri.me  als  irrig  er«:heinen,  d.  mch  dewelben  die  Fix- 
Sterne  ebenfalls  als  leuchtende  Scheiben  mit  unbeslinimter  Be- 
gränzung  erscheinen  niiifslen.  Es  können  demnach  weder  Wasser- 
kügelchen,  noch  auch  kugelförmige  Luftpartikelchen  die  Reflexion 
bewirken. 

Die  einzige  mit  den  Erscheinungen  verträgiicfae  Annahme 
bleibt  nur,  dafs  die  Reflexion  an  dünnen  Platten  mit  paralleler 

Begränzong  geschehe,  weil  durch  solche  allein  das  durchgehende 
Licht  in  seiner  Richtung  nicht  gestört  wird.  Diese  Bedingung 
wird  aber  fast  vollkommen  durch  Annahme  ieuier  Dampfbläschen 
erfüllt. 

Die  Annahme  hat  auÜserdem  noeh  den  grofiwn  Voriheil,  dafo 
sie  eine  Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels  und  der  Morgen- 
und  Abendröthe  giebt.   Ist  nämlich  das  Häutchen  eines  refiectt- 
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renden  Dampfbiäschetis  sehr  dünn,  so  wird  das  reileclirle  Lichi 
durch  Inkerferens  eine  bestimmte  Farbe  annehmen.  Die  dünnsten 
Blasdien,  welche  überhaupt  noch  Licht  reAeeUren,  werden  aber 
offenbar  blau  erscheinen»  wie  in  den  NfiwroNschen  Parbenringen 
auf  das  schwane  Centrum  tnnäehst  blau  folgt  Wächst  die  Dicke 
eines  Bliischens,  dann  wird  das  von  ihm  refleclirle  Licht  die 
sämoitlichen  Farbentöne  der  NswTONSchen  liinge  durchlaufen. 

Sind  demnach  in  der  Atmosphäre  nur  BlSschen  von  so  grofser 

Feinheit  vorhanden,  welche  gar  kein  oder  nur  blaues  Licht  re- 
flectiren,  dunu  wird  der  ganze  Himmel  dunkelblau  erscheinen; 
werden  die  Bläschen  dicker,  so  werden  sich  wiederum  neue  dünne 
Bläschen  bilden  und  die  Farben,  welche  von  den  dickeren  Blas* 
chen  herrühren,  werden,  da  alle  möglichen  Dicken  vorkommen, 
sich  zu  weifs  susammensetxen.  Dadurch  wird  das  Blau  des  Him- 
mels ein  blasseres  Ansehen  erhalten  ifnd  sogar  allmählich  in  reines 
Weil»  übel  iielitii.  Das  von  diiscn  Dlaschcn  liui cliiielasscnc  Licht 
besitzt  die  coinj)leinentären  Paiben  des  refleclirlen,  welches  je- 
doch, da  an  einem  Bläschen  alle  möglichen  Einfallswinkel  vor- 
kommen und  sich  die  Interferenzfarhen  theilwcise  zu  weifs  zu- 
sammensetzen, nur  sehr  schwach  sein  wird.  Ist  die  Färbung  jedoch 
kräftig  genug,  wie  z.  B.  wenn  die  Sonne  beim  Untergange  durch 
eine  sehr  grofse  Anzahl  Bläschen  hindurch  scheint,  so  wird  sie 
Orangeroth  erscheinen,  während  sie  am  iMiltag,  wo  das  Licht  nur 
einen  kurzen  Weg  in  der  Almosjdiäre  zurücklegt,  weifs  erscheint. 
Die  rothe  Färbung  der  Wolken  und  des  Horizontes  erklärt  sich 
dann  leicht  aus  der  rothen  Beleuchtung,  in  der  sie  gesehen  werden. 


A.  Smitm.    Berechnung  der  Entfernung  einer  im  ErdscluiUeu 
verÜQStcrteo  Stcraschuuppe.  Phil.  Mag.  XXXIY.  179. 

Herr  Akchibald  ömith  giebt  eine  Vereinfachung  der  For- 
meln, welche  von  Lubbock  aufgestellt  waren  zur  Deredmung  der 
Entfernung  der  Sternschnuppen  nach  der  Hypothese,  dals  das. 
Lieht  derselben  refleclirtes  Sonnenlicht  sei  und  ihr  Verschwinden 


Digitized  by  Google 


Smith.  ->  Literatur. 


herrühre  von  ihrem  Eintritte  in  den  Crdschatlen«  Da  jedoch  diese 
Hypothese  noch  jeder  sicheren  Begründung  entbehrt,  so  mag 
das  Citat  des  AufsatKOS  genügen. 

Dr.  Grofamatm. 
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Die  Herrn  John  Lookb  und  Laturop  bringen  nur  BSminles 
über  das  Einfach-  und  Doppeitsehen  mit  beiden  Augen  und  4ie 
Perception  der  Objectweite. 


Herr  Leon  Foucault  und  J.  Regnault  haben  sich  mittelst 
des  Stereoskops  überzeugt,  dafs  in  Rücksicht  auf  die  Farbe  ver- 
schiedene Affektionen  beider  Netshaute  sich  hn  ßewufstsein  nach 
den  bekannten  Gesetzen  der  Chromalik  vereinigen  kdnnen,  wie 

dieses  schon  Dove  vor  zehn  Jahren  ganz  auf  demselben  Wege 
gezeigt  hat.  (MonaUber.  d.  ßerl.  Ak.  ISil,  S. 251.) 


Herr  de  Haldat  zeigt  der  soci^te  philomatiqne  an,  dafs  er 
schon  im  Jahre  1806  durch  hlofses  Vorhullen  von  farbigen  Glä- 
sern vor  beiden  Augen  zu  demselben  KesuitaLe  gekommen  ist, 
und  dies  damal^  im  Journal  de  Physique  veröfl'enlli<;lil  hat  Be- 
kanntlich ist  dieser  Versuch  überaus  häufig  angestellt  worden,  da 
er  aber  den  meisten  Menschen  nicht  in  derselben  Weise  gelang, 
so  hat  das  wichtige  Resultat  von  de  Haldat  keine  Anerkennung 
gefunden,  bis  Dovk  es  mit  Hidfe  des  Stereoskops  und  dos  l^o- 
larisationsappnrnts  .uilser  Zweifel  setzte. 

Heri'  DE  Haldat  theiil  ferner  mit,  dafs  es  ihm  nicht  gelinge, 
von  zwei  hintereinander  aufgesteckten  Nadeln  nach  Willkür  ab- 
wechselnd die  eine  oder  die  andere  deutlich  zu  sehn,  wenn  sich 
die  eine  diesseits  der  Weite  des  deutlichen  Sehens  (ä  une  dis* 
tance  moindre  que  celle  de  Ja  vision  distinele  par  ohaqne  obser* 
vatcur)  befinde.  Es  erscheine  dann  che  erslere  immer  undeutlich. 
Man  begreift  das,  und  ebenso,  dafs  auch  das  I3ild  der  ersten 
deutlich  wurde,  nachdem  zwischen  ihr  und  dem  Auge  ein  l>ia> 
phragma  mit  sehr  kleiner  Oeflnung  eingeschoben  war.  (Vergl. 
die  früheren  Berichte). 


Herr  Schnydbr  hat  an  sich  und  anderen  eine  verschiedene 
Sehweite  liir  horizontal  und  für  vertikal  divergirende  Strahlen  ge- 
funden und  lälst  bei  Ellemreich  Bamberger  in  Zürich,  uin  diesem 


Digitized  by  Google 


FovcAVLT  and  RceHA.üi.T.  dk  Hauiat.  SatHTot«.  LmnMT.  |gg 

Gesichtsfehkr  abzuhelfen,  Brillen  machen,  die  aus  sph&ifichen 
und  Cylinderlinsen  combinirt  sind.  Früher  haben  Young,  HssgcHBL» 
AiRY,  Plateau  und  Sturm  über  diesen  Gegenstand  geschrieben. 
Vergl.  diese  Berichte  1845,  p.  210.   Strokbs  hat  ein  Instrument 

conslruirt,  um  die  Form  der  Linse  zu  bestimmen,  welche  diesen 
Gesichlsfehler  im  concrelen  Falle  conigirl.  Dasselbe  ist  im  In- 
stitut nicht  beschrieben,  wahrscheinlich  aber  ist  es  ein  Optometer, 
dessen  Rohr  mit  einem  getheilien  Kreise  in  Verbindung  und  um 
seine  Achse  drehbar  ist 


Herr  Johann  Luvini  macht  uns  mit  einer  interessanten  phy- 
siologisch optischen  Erscheinung  bekannt,  welche  zugleich  eine 
praktische  Anwendung  darbietet.  £r  fand  nämlich  bei  praktischen 
Versuchen  auf  der  Telegraphenline  zwischen  Piacenxa  und  Alexan- 
dria, dafe  man  eine  vom  Nebel  verdeckte  Telegrapbenstation  noch 
sichtbar  machen  konnte,  wenn  man  vor  das  Ocular  des  Fernrohrs, 
Ulli  tiein  man  beobachtete,  ein  farbiges  Glas  vorsciiiug.  Beson- 
ders eignete  sich  hierzu  rothes  Gias.  Beobachter  mit  guten 
Augen  (qui  ont  une  bonne  vue)  zogen  ein  dunkleres,  Kurastditige 
ein  helleres  Roth  vor.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  giebt 
Herr  Luvira  in  folgenden  Worten:  La  raison  d*un  tei  effet  semble 
dependre  de  ce  que  la  couleur  blanche  du  brouillard  li  a|)pe  hop 
energiquement  l'organe  de  la  vue,  surtout  si  la  lunetle  a  un 
champ  un  peu  etendu.  Au  contraire  en  mettant  entre  Toeil  et 
1  ocuiaire  de  i  instrumcnt  un  verre  coiore,  Tintensite  de  la  lumiere 
diminue  de  beaucoup,  h  cause  des  rayons  qui  restent  interceptes; 
roeil  de  Tobservateur  se  lasse  moins,  soulTre  moins,  et  ])ar  Iii  il 
distingue  mieux  les  contours  de  Tobjet  observ^.  Obgleicli  ich 
diese  Erklärung  im  Wesenthchen  für  richtig  halle,  so  glaube  ich 
docli,  Jalä  uiciii  sie  weiter  ausiuiiren  und  sich  zugleich  Rechen- 
schaft davon  geben  kann,  wefshalb  es  gerade  das  rothe  Glas  ist, 
weidies  das  Sehen  so  sehr  verbessert.  In  die  Augen  gelangt 
sweierlei  Licht:  erstens  solches,  welches  durch  die  ganse  hier  in 
Betracht  kommende  Nebeischicht  hindurchgegangen  ist;  dieses 
Licht  ist  es,  vermöge  dessen  wir  den  Telegraphen  sehen,  und 
aweitens  solches,  welches  von  dem  Nebel  selbst  reflectirt  wird; 
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dieses  Licht  hindert  uns  im  Sehen»  erstens  weil  es  unsere  Pupilie 
verengert  und'  zweitens  weil  es  die  Retina  für  andere  liditeinr 
dH^ckö  unempfindlicher  macht.   Unsere  Aufgabe  würde  demnadh 

seii),  ein  IMedium  einzuschalten,  welches  so  viel  als  möglich  von 
dem  ersteren  Lichte  durchläfst,  so  viel  als  mögiicli  von  dem 
^  zweiten  absorbirt.  Wenn  die  6omie  oder  der  Mond  durch  eine 
Nebelschicht  gesehen  werden»  so  erscheinen  sie  uns  in  der  Hegel 
roth,  wir  müssen  also  sdilie&eDi  dafs  der  Nebel  rothes  Licht 
besser  durchläfst  als  anders  farbiges.  Der  beleuchtete  Nebel  selbst 
erscheint  uns  weifs  oder  grau,  meist  mit  einem  Stich  ins  Blaue, 
nieaials  rüthlich.  Ein  lolhes  Glas  wird  also  dasjenige  sein,  wei- 
ches unserm  Zwecke  am  meisten  enUpricht. 


Herr  Waller  hat  der  brittischen  Gesellschaft  für  FSrderung 

der  Wissenschaft  mehrere  Miltheikingen  gemacht,  über  welche 
mir  nur  die  im  InsüLut  enlhaltencn  Nachrichten  zu  Gebote  stehen. 
Ich  mufs  deshalb  die  etwaige  Unvollständigkeit  meines  Berichtes 
mit  der  Unvollständigkeit  meiner  Quelle  entschuldigen.  Er  hat 
mehrere  Fälle  von  Gesichtsfehlem  beobachtet,  bei  welchen  das 
Hauptsymptom  darin  bestand,  dafs  die  Patienten  die  Grofse  der 
Aufsendinge  unrichtig  schätzten.  In  einem  Falle  bezog  ^h  die 
Illusion  nur  auf  das  eine  Auge,  welches  die  Gcgonslände  kleiner 
sah  als  das  andere.  In  den  übrigen  Fallen  betraf  sie  beide  Augen, 
aber  war  nur  temporär,  trat  zu  einer  gewissen  Epoche  des  Tages 
auf  und  dauerte  nur  einige  Minuten.  Der  Verf.  hält  diese  Beob- 
achtungen für  geeignet  um  die  Aktion  der  Nerven  und  des  Ver* 
Standes  bei  der  Schätzung  der  'Gröfse  der  Körper  aufzuhellen. 
Ich  weifs  nicht,  welche  Erklärung  Herr  Waller  seinen  Beob- 
achtungen unterlegt,  so  viel  aber  scheint  mir  gewifs  zu  sein,  dafs 
die  Quelle  des  Irrthums  der  Patienten  zunäciist  in  einer  unrich- 
tigen Schätzung  der  Objektweite  zu  suchen  ist  Bekanntlich 
schätzen  wir  die  wirkliche  Gröfse  eines  Objektes,  indem  wir  seine 
scheinbare  Gröfse,  d.  h.  den  Gesichtswinkel,  unter  dem  er  ge- 
sehen wird,  unbewufster  Weise  mit  der  Objektweite  in  Verbin- 
dung bringen.  Ein  hrüium  über  die  wirkliche  Grulse  muls  also 
in  einem  irrthume  über  eine  der  beiden  ietztbenannten  Gröfsen 
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begründet  sein.  .Das  Uitheii  über  die  scbeiiibare  Gröfse  er- 
wächst uns  freilich  in  erster  Instans  aus  dem  Gefühle  tinserer 

Augenmuskeln,  später  aber,  wenn  wir  uns  einmal  in.  unserem 

Sehfelde  orienliit  haben,  erweckt  uns  die  Gröfee  des  Nelzhaut- 
bildes  als  solche  schon  die  Vorstellung  von  einer  gewissen  schein- 
baren Gröfse  des  Objektes,  und  es  wird  doch  wohl  niemand  im 
ßmsle  glauben,  dafs  die  Augen  auf  ein  paar  Minuten  eine  patho- 
logische Veränderung  eingehen  könne,  vermdge  deren  die  Nets- 
hautbilder  beträchtlich  gröfser  oder  beträchtlich  kleiner  als  im 
normalen  Zustande  ausfallen.  Dagegen  scheint  es  nicht  unerhört, 
dafs  wir  uns  auch  vermöge  eines  temporären  pathologischen  Zu- 
slandes  über  die  Objektweile  laust  In  n  können,  wenn  wir  be- 
denken, dafs  wir  zu  Beurtheilung  derselben  keine  anderen  di- 
rekteren Hülfemittel  haben  als  das  Gefühl  von  dem  Accommoda- 
kionszustande  unserer  Augen  und  von  dem  Grade  der  Convergenz 
unserer  Sehaxen. 

Die  zweite  MittheOung  des  Herrn  Waller  bezieht  sich  aut 
die  Dnickbilder  und  ihre  Anwciidimg  auf  die  Diagnose  krank- 
hafter Affeklionen  der  Retina.  Diese  besteht  einfach  darin,  dafs 
man  sich  vermöge  der  Druckbilder  von  der  noch  vorhandenen 
A^barkeit  der  Retina  überzeugt,  oder  durch  das  Ausbleiben  der 
ersteren  Yon  dem  Fehlen  der  letzteren  benachrichtigt  wird. 


Herr  Emb  Wartmann  zeigt  an,  dafe  er  eine  zweite  Abhandlung 
über  die  Chromatopsie  vollendet  hat  Er  hört  trotz  der  Ein- 
sprache der  englischen  Physiker  nicht  auf,  diesen  GesichtsfeJilei  Dal- 
tonisams  zu  nennen,  eine  Dezeichming,  von  der  er,  da  sie  einmal 
aus  Pietät  für  den  groiisen  Todleu  von  dessen  Landsleuten  ge- 
rügt ist,  füglich  ablassen  könnte.  Er  theilt  vorläufig  als  ein  be> 
sonders  interessantes  Resultat  seiner  Untersuchungen  mit,  dals  es 
eine  temporäre  Farbenblindhdt  giebt,  welche  namentlich  Nachts 
einzutreten  scheint.  Das  grofse  Nordlicht  am  17ten  November  1847 
wurde  von  zwei  Personen,  die  sonst  normale  Augen  hatten,  einer 
allen  Dame  und  einem  jungen  Professor  der  Botanik,  nicht  ge- 
sehen. Für  den  letzteren  war  dies  besonders  auffallend,  da  er 
sich  sehr  .wohl  erinnerte  früher  Nordlichter  gesehen  zu  haben. 
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Herr  d'Hommbs  Firmas  beschreibt  gleichfalls  mehrere  Fälle 
von  Achromalopde. 


Herr  Emilb  Veron  bemerkle,  dafe  wenn  er  mit  dem  rechten 
Auge  durch  eine  Lorgnette  nach  einer  entfernten  Schrift  sah, 

ihm  dieselbe  dtiullicher  erscliien,  wenn  er  das  linke  Auge  geöffnel 
hatte  als  wenn  er  dasselbe  sclilofs.  Herr  Emile  Veron,  der  diese 
Thatsache  in  einem  Briefe  an  Arago  berichtet,  hiitte  meiner  Mei- 
nung nach,  um  der  Erklärung  desselben  näher  su  rücken,  unter- 
suchen müssen: 

1)  Ob  die  Erscheinung  in  gans  derselben  Weise  Antritt»  wenn 
er  verschiedene  Lorgnetten  anwendet,  welche  sich  von  einander 
um  ein  sehr  Geringes  in  ihrer  Brennweite  unterscheiden. 

2)  Ob  die  Erscheinung  in  derselben  Weise  eintritt,  wenn  er 
das  linke  Auge  anstatt  es  zuzukneifen  mit  der  Hand  oder  einem 
Schirm  bedeckt 

Es  ist  nämlich  bekannt,  dafs  die  Schlieismuskehi  beider  Augen 
mit  einander  in  dem  Zusammenhange  der  Mttbewegung  stehen, 
so  dafs,  wenn  man  den  einen  zu  kontrahircn  sucht,  auch  der 
andere  sich  zusammenzuziehen  strebt,  und  man  ihm  durch  ener- 
gische Contraktion  des  musculus  ievator  paipebrae  superioris  ent- 
gegenwirken mufs,  der  von  einem  Aste  des  nervus  ocuiomotorius 
communis,  welcher  Nerv  auch  motorische  CiÜamerven  abgiebt, 
versorgt  wird.  Hierdurch  wird  in  dem  offenen  Auge  ein  gewisser 
Zwang  erzeugt,  der  mir  die  Freiheit  der  Accommodationsbewegun- 
gen  in  etwas  zu  beschränken  scheint,  und  es  liegt  die  V  eiuiuthung 
nahe,  dafs  hierdurch  die  von  Herrn  Veron  beobachtete  Erschei- 
nung hervorgebracht  wurde. 


Herr  Marie  Davy  zog  auf  weilsem  Parpier  sciiwarze  Linien 
in  der  Weise,  dafs  die  Zwischenräume  ebenso  breit  waren  wie 
die  Linien  selbst.  Solche  Blätter  verfertigte  er  mehrere  mit 
Streifen  von  verschiedener  Breite  und  versuchte  dann,  wie  weit 
er  jedes  derselben  vom  Auge  entfernen  mufste,  um  nicht  mehr 
die  schwarzen  und  weifsen  Streifen,  sondern  ein  einförmiges  Grau 
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Bii  sehen.  Er  fand,  dafs  dies  bei  allen  BHIltern  m  solchen  Ab- 
slSnden  eintnil,  dafs  die  berechnete  Breite  des  Netihautbildes  eines 

Streifs  sich  nahezu  zu  0,00(1 1  Millimeter  ergab.  Diese  betrug 
nämlich  0,00109;  0,00113;  0,00113;  0,00112  Millimeter  bei  Ab- 
ständen  von  5,S;  0,75,  0,53  und  0,41  Meier. 

Herr  Marie  Davy  zieht  hieraus  folgende  8chlüsse: 

1)  Dafii  es  luR^ihn  keine  andere  Grenze  des  deutlichen  Sehens 
gebe,  als  die  von  1  Decimeter.  < 

2)  Dafs  ewei  Objekte,  in  welcher  Entfernung  sie  sieh  auch 
befinden  mögen,  nur  aufhören  das  eine  vom  andern  unterschieden 
zu  werden,  wenn  ihre  Bilder  im  Auge  nicht  hinreichend  weit  von 
einander  entfernt  sind,  ebenso  wie  zwei  Spitzen,  welche  man 
gleichzeitig  auf  die  Haut  setzt  >  nur  dann  gesonderte  Eindrücke 
madien^  wenn  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  einander 
entfernt  sind. 

3)  Dafs  jede  FiLiille  der  Sefinerven  einer  hesoiKleren  Pa- 
pille entspricht;  und  dafs  in  den  iirsnglen  Versuclien  die  Streifen 
nicht  eher  verschwinden,  als  wenn  zwei  Üoppeheihen  (Schwarz 
und  Weifs)  genau  eine  dieser  Fa[Hllen  decken,  und  dafs  folglich 
der  Durchmesser  derselben  0«0(K22  Millimeter  ist.  Tkbviraiivs 
fand  Ihn  0,0038  beim  Kanincheir,  Weber  0,0038  beim  Menschen, 
bei  den  Vögeln  variiren  sie  zwischen  0,002  bis  0,003. 

4)  Dafs  wenn  ein  Objekt  so  liegt,  tiafs  sein  Bild  im  Auge 
einen  kleineren  Durchmesser  Ms  0,002  hat,  es  darum  nicht  auf- 
hört sichtbar  zu  sein,  aber  dafs  seine  Farbe  geschwächt  erscheint, 
und  dafs  es  nicht  mehr  einen  mit  der  Entfernung  veränderlichen 
Sehwinkel  (scheinbare  GrSlse  B)  hat 

5)  Dafs  jede  Nervenfaser  dem  Gehirn  die  Resultante  der 
Einiliiicke  zubringt,  welche  das  Bild  auf  die  entsprechende  Pa- 
pille macht,  so  dalis  das  Hesuitat  dasselbe  sein  würde,  wenn  das 

*)  In  Rücksicht  auf  die  Netzhautpapillen,  von  welchen  der  Verf.  spricht, 
miifs  ich  liemerken,  dafs  dieselben  durch  die  neueren  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  aus  der  Anatomie  versrliwunden  sind. 
Tkevirandb  hatte  iür  solche  die  auf  der  Kuckseite  der  Retina 
liegenden  stahförmigen  Körper  angesehen,  welche  gar  keinen  in- 
tegrireaden  Theil  der  Nerf ealiaiit  und  des  Nerfensystems  iiberbaupt 
liiideo.  Sielie  meine  anatomische  Beschreibung  des  meoschlichen 
Augapfels.   Berlin  bei  Reimik  1847.  4. 

Porlscbr.  d.  Pbfs.  T*  13 
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S^d,  miiaii  yaUk»mi^ett  i\x  mB,  4^  Anblick  eine«  Mosaik  Uar- 

.  Dab  damit  das  Genchl  gai  aci,  waiter  nichU  nothig  ist, 
«1»  dafe  das  Bild  voUkAnmieii  ^i^^in  und  data  «s  aehcamaliach  iaL 

Die  Zurückfühlung  der  Schärte  unseres  Gesichlea  auf  den 
analoiiiischen  Bau  derNeUhaut  ist  eins  der  schwierigsten  Probleme 
in  der  Physiologie  des  Gesichlssmiies,  dessen  Lösung  schon  von 
den  besten  Köpfen  erfolglos  angeslrebt  ist  Herr  Marie  Davy 
handhabt  dassdhe  mit  derjenigen  Naivität»  mit  der  Laien  über 
die  Vorgänge  im  Inneren  dea  Körpers,  dessen  Mechanismus  ihnen 
durchaus  unbekannt  ist,  absnurtheilen.  j^^gcn;  wpbei  ihm  sein 
Taieut,  aus  tineni  Versuche  ein  halbes  Duttend  Schlüsse  an  aiehen, 
zu  Statten  kommt.  In  fünf  andern  Nummern  ei  theill  er  Orakel- 
sprüche über  die  Eigenschaften  des  optischen  Apparates  und  der 
Wirkung  der  einxelnen  Theiie  desselben  bei  der  Accommodation, 
über  die  man  aber,,  da  weder  Versuche  noch  Rechnungen  mit- 
gethedt  sind,  kein  weiteres  Urlheil  fallen  kann. 


Herr  Plateau  reklamirt  die  Priorität  einer  Erfindung,  welche 
Doppler  im  Jahre  1B45  in  den  Abhandlungen  der  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  (V.  Folge,  Bd.  3)  bekannt  ge- 
macht hat  Diese  Erfindung}  welche  PtATUAy  im  Jahre  1833  in 
dem  Supplement  au  Hbrsghbl^s  Abhandlung  über  daa  Licht  über- 
setzt von  Vbrhulst  und  Qubtblbt  und  1836  in  dem  Bulletin 
de  racademie  de  Bruxelles,  i  .  Ul.  p.  364  publicirte,  bcslclit  darin, 
in  schneller  periodischer  Bewegung  begriffene  Körper  zu  beob- 
achten und  ihre  Geschwindigkeit  zu  messen,  indem  man  sie  durch 
eine  am  Rande  durchlöcherte  Scheibe  betrachtet,-welche  mit  be- 
kannter Geschwindigkeit -rotirl.  Herr,  Platbau  erkennt  jedoch 
an,  dafs  Dopplbr  zuerst  die  Sirene  als  passendes  Mittel  vorge« 
schlagen  hat,  die  Scheibe  mit  bekannter  und  sehr  grofser  Ge- 
schwindigkeit rotiren  zu  lassen,  und  zweitens,  dafs  Herrn  Doppler 
eine  Müdifikation  des  Verfahrens  eigenthümiich  ist,  welches  darin 
besteht,  die  rotirende  Scheibe  zwischen  die  Lichtquelle  und  den 
Btt  beobachtenden  Körper  an  bringen^  damit  derselbe  bei  mter- 
mitlirender  Beleuchtung  gesehen  werde.  Zugleich  bemerkt  Herr 
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Plateau,  dafii  dai  vm  ihm  und  Doppler  empfohlMie  V«rlalireii 
wfscnllieli  TeradiledeE  iat  von  demjenigen,  welches  Savaet  «n* 
wendete,  um  die  Formen  des  Wasserslrahis  su  beobaehten.  Savart 

liels  sich  nämlich  ein  breiles  scliwaizes  Band  mit  schmalen  weifsen 
Querslreifeti  hintei'  dem  Fliissii^kellsslrahl  und  in  Hiesem  entgegen- 
geseUter  iüchUing  torthewegen.  Wendet  man  nun  geschwärzte 
Füiisigkeit  an,  so  dais  immer  nur  der  Theil  des  Fliiasigkeitsstrahls, 
der  vor  eioeoi  weifsen  Streifen  L'egt,  einen  Gesichtseindruck  er- 
seugt,  so^  kann  man,  indem  man  dem  Bande  eine  angemessene 
Geschwindigkeit  giebt,  allerdings  auch  ein  ruhendes  Bild  hei  vor- 
bringen, aber  dieses  enLsjuielit  der  Wii kliclikoit  nicht,  indem  die 
Anschweliungen  des  Strahls  einander  mehi*  genähert  und  in  grölserer 
Anzahl  erscheinen,  als  sie  in  der  Natur  vorhanden  sind. 

Herr  Plateau  hat  femer  (Bulletin  de  Tacad.  de  Bruxelles, 
T.XVI.)  nach  dem  Principe  des  Anorthoskops  folgendes  Instru- 
ment construirt.  Eine  transparente  Scheibe  ist  in  8  Sektoren  ge- 
tlieilL,  von  der  je  zwei  gegenüberliegende  schwarz,  rolh,  weifs 
und  blau  gemalt  sind.  Vor  dieser  Scheibe  befindet  sich  eine 
zweite  undurchsichtige,  in  welcher  zwei  gegeneinander  überiie- 
gende  Sektoren,  etwas  schmäler  als  auf  der  ersten  Scheibe  aus- 
gesduiitten  smd,  so  dals  man  durch  diese  Ausschnitte  bei  den 
ent^>rechenden  vier  verschiedenen  SteUung(»n  die  vier  verschie- 
denen Farben  der  ersten  Scheibe  einzeln  sehen  kann.  Nun  werden 
beide  Scheiben  durch  Schniirläufe  in  möglichst  gleich  schnelle 
Rotation  versetzt.  Würde  eine  wirklich  absolut  gleiche  Geschwin- 
digkeit erzielt  werden,  so  würde  man  immer  nur  eine  Farbe 
sehen,  wegen  der  kleinen  Gangunterschiede  aber,  welche  die 
Scheiben  immer  darbieten,  wechseln  die  Farben  in  regelmäfsigen 
Intervallen,  was  einen  sehr  schienen  Anblick  gewähren  soll. 

Herr  Plateau  Iiat  feinei-  (Jie  Theorie  seines  im  Jahre  1836 
bekannt  gemachten  und  seitdem  sehr  verbreiteten  Anorthoskops 
für  alle  einzelnen  Falle  erläutert,  um  anderen  die  Anfertigung 
desselben  su  erleichtem.  Dieses  Instrument  zeigt  bekanntlich  die 
Anamorphose  einer  auf  eine  rotirende  Scheibe  in  der  Weise  verzerrt 
gemalten  Figur,  dafe  in  derselbe«  alle  Dimensionen  in  tangentialer 
Richtung  mit  irgend  einem  Faktor  mulliplicirt,  in  radikaler  Rich- 
tung aber  unverändert  beibehalten  sind.   Die  Anamorphose  wird 
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dadurch  hervorgebracht,  difs  sich  vor  jene  Scheibe  eine  andere 
undurehsichtige  mk  radialen  Spalten-  dr«ht  Herr  Pi^atbao  be- 
handelt «uersi  den  Fall,  in  welchem  die  Drehongarichlung  beider 

Scheiben  entgegengesetzt  ist,  und  sich  in  der  sweiien  nur  eine 
Spalte  beGndet  Heifst  die  Geschwind ii:keit  der  einen  Scheibe  V,i 
die  der  andern  so  heifst,  da  die  in  gleichen  Zeiten  durch- 
laufenen Winkelwerthe  den  Geschwindigkeiten  proportional  sind, 
der  Faktor,  mit  dem  man  in  der  Richtung  der  Tangenten  alle 
Abstünde  des  Bildes  multipliciren  muls,  um  das  Zerrbild  hervor- 

zubringen,  M  ^  -p-  -f  1.    Bei  dem  küuilichcn  AnorUioskop  ist 

s  4f  man  mufs  also  3f  =  5  nehmen,  wenn  man  neue  Bilder 

für  dasselbe  zeichnen  will.  Da  im  gegebenen  Falle  die  Spalte 
der  zweiten  Scheibe  mit  jedem  Kailius  der  ersten  walirend  eines 
ganzen  Umlaufs  fünfmal  zur  Deckung  kommt,  so  ist  es  auch  klar, 
dafs  die  Figur  bei  der  Anamorphose  fünfmal  erscheint,  also  der 
Faktor,  durch  den  das  Bild  vervielfältigt  wird,  ist  ebenfalls 

-—-^-L  Man  mufs  deshalb  auch  die  Geschwindigkeiten  so  wäh- 

»  n 

Vd 

len,  daüi        eine  ganze  Zahl  ist»  weil  sonst  die  Coincidensen 


auf  der  Scheibe  ihren  Ort  verändern,  wodurch  Verwirrung  entsteht. 

Diese  ganze  Zahl  ist  es,  wie  leicht  ersichtlich,  auch,  welche 
angiebt,  wieviel  gleichabständige  Spalten  man  in  der  undurch- 
sichtigen Scheibe  anbringen  kann,  ohne  dafs  .der  Effekt  gestört 
wird«  Beim  kauflichen  Anorthoskop  ist  diese  Zahl  wie  gesagt  4. 

Zweitens  behandelt  Herr  Platbao  den  Fall,  in  welchem  die 
Drehungsrichtung  beider  Scheiben  gleichsinnig  ist. 

Vd 

Hier  isl  M=  1 — Das  Resultat  der  ConstrukUon  ist 

'  n 

aber  verschieden,  je  naclidcm  Vd  die  Geschwindigkeit  der  trans- 
parenten (bemalten)  Scheiben  kleiner  oder  gröfser  ist,  als  r»,  die 
Geschwindigkeit  der  undurchsichtigen  Scheibe.  Im  ersteren  Falle, 

KP 

wenn  Vd  kleiner  isl       V„,  wird  -p-  kleiner  als  1  und  mithin 

auch  M  kleiner  als  Eins  sein.  Es  folgt  daher,  dafs  bei  der  C  on- 
struklioii  des  Zerrbildes  die  Dimensionen  des  Originals  in  der 
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BkhUuig  4ler  Tangenien  verkleinert  werden  miisaen  und  iwar 

uach  ilcin  Vcihülliufs  1  £^  isl  ferucr  klar,  daüs  hier  nur 

ein  Bild  bu  Stende  kommen  kann;  denn.sollle  es  sich  verviel* 

fliltiocn,  so  müfste  die  Spalte  mit  einem  Radius  der  beuiallen 
i)clieil)e  wahrend  eines  ganzen  Umganges  öfter  als  einmal  zur 
CoincideoK  kouuncn,  was  unmöglich  ist.  Man  kann  also  em  Bild 
darstellen,  welches  die  ganze  Scheibe  einnimmt.  Da  aber  ein 
Original»  welches  die  ganze  Scheibe  einnehmen  würde,  nach  der 

Veixerruug  aul  einen  Krcisaussclmitl  von  dem  VVinkel  2i^(l— ^ 

reducirl  wird,  so  Iheilt  man  die  Scheibe  in  -p — solche  Sek- 

toren,  und  wiederholt  in  jedem  derselben  das  Zerrbild,  so  dafs 

sich  die  Auamoiphosen  derselben  sänunÜich  im  Sehfelde  decken. 
Hier  ist  also  das  Zerrbild  vielfach,  das  Bild  einfach,  wahrend  in 
dem  früheren  Falle  das  Zerrbild  einfach,  das  Bild  vielfach  war. 

Vj&  ist  klar,  dafs  ^  eine  ganze  Zahl  seiji  mufs,  was  man 

auf  dem  einfachsten  Wege  erreicht,  wenn  man  die  Geschwindig- 
keiten so  einrichtet,  dafs      — Yi^X  ist,  wodurch  auch  der 

Werth  von  M.  sieh .  vereinfacht»  indem  dieser  dann  durch  ^ 


ausgedrückt  wird,  die  Zahl  der  Spalten  dagegen,  welche  man  in 
der  undurchsichtigen  Scheibe  ohne  Störung  des  £fiekts  anbringen 
kann,  wird  Vd  sein. 

Der  zweite  Fall  ist  der,  wo  Va  gröfser  ist  als  F»*  Hier 

wird  der  Werth  1«—-^  negativ,  was  nichts  anders  heifst,  als 

d^fs  alle  Entfernungen  in  der  Uichtung  der  Tangenten  nicht  allein 
ihrer  Grofse,  sondern  auch  ihrem  Zeichen  nach  verändert  werden 
müssen,  so  dals  im  Zerrbilde  rechts  ist,  was  im  Bilde  links  ist, 

und  umgekehrt.  Der  absokile  WerUi  von  M  kann  nun  hier 
gröfser  oder  kleiner  als  1  oder  gleich  tseiii,  je  nachdem  yd>''iVm 
oder  Vd<2Vn  oder  ra,^2V^ 

Betrachten  wir  den  ersten  Fall,  so  ist  (tir  denselben  sofort 

klar,  dols,  da  die  Winkelentferuungen  durch  M  dividni  werden,  die 


Digitized  by  Google 


198  '3.  PhytiologiMhe  Optik« 

Figur  auch  M  mal  erschdiieD  mufs,  und  die  Geschwindigkeilea  ao  tu 
wählen  sind,  dafs  M  eine  ganze  Zahl  iat.  Man  kann  defshalb  aus  einem 
und  demselben  Zerrbilde  bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  ein  und 
dieselbe  Anamorphose  bei  gleichsinniger  und  bei  entgegengesetzter 

Drehungsrichlung  der  Scheiben  eihalten.  Heifsen  die  Geschwindig- 
keiten bei  entgegengesetzter  DrehiinG;si  ichlung  Kj  und  F„,  und  bei 
gleichsinniger  V'd  und  V'„  so  richtet  man  sich  so  ein,  dais 

#  =  "^jr  —  Ij  also   =  ^  i^'-    Dann  eriiälL  man 

dieselben  Bilder,  aber  sie  sind  in  Rücksicht  auf  rechts  und  links 
verkehrt   Will  man  auch  dieses  vermeiden,  so  wendet  man  die 

transparente  Sclicibe  um,  so  dafs  die  Seile,  welche  früher  der 
Lampe  zugewendet  war,  nun  dem  Äuge  zugewendet  ist. 

Der  zweite  Fall,  Vd  gröfser  als  V„  aber  kleiner  als 
reducirt  sich  ebenfalls  mit  Ausnahme  der  Umkehrung  der  Zeichen 
auf  einen  früheren,  nämlich  auf  den,  in  welchem  Vd  kleiner  war 
als  Vn  und  defshalb  die  Winkelentfemungen,  um  das  Zerrbild  zu 
construiren,  verringert  wei  den  mufslen,  wie  dieses  sich  ohne  Wei- 
teres aus  dem  Umstände  ergiebt,  dafs  M  ein  echter  Bruch  ist. 
Endlich  ist  noch  der  Fall  zu  betrachten,  in  welchem  Vd=^2V^ 
also  M  =  —  1  ist.  Diese  Gleichung  zeigt  sogleich,  was  bei  die- 
sem Falle  geschieht  Die  Dimensionen  bleiben  bei  der  Anamor- 
phose ungeändert,  aber  was  rechts  war  wird  links,  was  links 
war  wrd  rechts.  Für  diesen  Fall  sind  begreiflich  nur  zwei  in 
ein  und  demselben  Durchmesser  liegende  Spalten  für  die  undurch- 
sichtige Scheibe  anwendbar. 

Herr  Plateau  hat  ferner  das  Anorthoskop  mit  dem  Phanta- 
skop  (den  Drefascheiben,  bei  welchen  die  Figuren  Schembe  wegungeu 
ausfuhren)  verbunden^  indem  er  die  auf  ein  und  derselben  Scheibe 
befindlichen,  symmetrisch  um  die  Axe  gestellten  Zerrbilder,  ver- 
schiedenen Moni  eilten  einer  Aktion  entnommen  hat,  so  dafs  diese 
bei  der  Anamorphose  zur  Anschauung  kommt. 

Endhch  theilt  Herr  Plateau  noch  eine  Beobachtung  xmi, 
welche  ein  tieferes  physiologisches  Interesse  darbietet  Wenn 
man  auf  eine  schwarze  Scheibe  eine  weifee  archimedische  Spi- 
rale zeichnet  und  die  Scheibe  in  der  Weise  dreht,  da&  das  peri- 
pheiiüche  Ende  der  Spirale  vorwärts  schreitet,  so  erscheinen  statt 
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derselben  eine  Menge  Kreise,  welche  sich  an  der  Peripherie  er- 
zeugen und  immer  i^leinfir  werden,  bis  sie  endlich  im  Centriim 
verschwinden.  Dreht  man  die  Seheibe  umgekehrl,  m  erfteugen 
sieh  die  Mreise  am  Cenlrmn  und  vergrdTsern  sich  bis  ne  an  der 
Peripherie  verscfaiKinden.'  Die  2ahl  der  Kreise,  die  in  einer  ge- 
gebenen Zeil  erzeugt  wird,  ist  gleich  der  Zahl  der  Umdrehungen 
in  derselben  Zeil.  Da  ferner  während  jeder  Umdrehung  der  Ra- 
dius jedes  Kreises  uui  den  Abstand  je  zweier  Windungen  der. 
Spirale  vergröfsert  oder  verkleinert  wird,  so  ist  die  Geschwindig- 
keit  der,  Scfaeinb^wegung  durch  diesen  und  die  Umdrehungsg^-, 
schwindigkeit  gegeben.  Man  sieht  also  leicht  ein,  dafs  man  der* 
selben  einen  solchen  Grad  geben  kann,  dafs  die  Kreise  selbst 
nicht  iVielir  jianz  scharf  hegreiizt  sind,  und  dafs  sich  etwa  6  bis 
7  Kreise  in  der  Sekunde  erzeui;cn,  von  denen  jeder  nur  ungefähr 
eine  Iinlbe  Sekunde  gesehen  wird.  Wenn  man  eine  solche  vScheibe 
einige  Zeit  angesehen  hat,  während  die  Kreise  wachsen,  und  blickt 
dann  plötsHch  auf  einen  anderen  Gegenstand,  so  scheint  sich  dieser 
KU  verkleinem.  Blickt  man  dagegen  auf  die  Scheibe,  während 
sie  umgekehrt  gedreht  wird,  so  dafs  sich  die  Kreise  verkleinem, 
und  wendet  dann  die  Augen  ab,  auf  einen  anderen  Gegenstand, 
so  scheint  sich  dieser  zu  vergrölsern. 

Obgleich  diese  Ersclieinung  iNch  an  die  bekannten  Schetnbe- 
wegungen  anreiht,  welche  man  nach  längerer  Anschauung  van 
sich  bewegenden  Gegenständen  wahrnimmt,'  so  ist  sie  doch  defs* 
halb  von  besonderem  Interesse,  weil  hier  die  Bewegung  von  allen 
Seilen  her  ladial  gegen  das  Centrum  des  wSehfeldes  Stall  findet 
und  deishalb  die  Alienalion  des  Muskelgefühls  in  den  Augenniiis- 
kein,  welche  man  sonst  wohl  mit  zur  ErJdärung  der  Scheinbe- 
wegangen'herbeigeaogen  hat,  gänzlich  ausgeschlossen  ist  Herr 
PbsYBAU  eriüärl  diese  Crachcuiimg  nach  dem  Principe  der  Oscil- 
'  lalionen  der  fitndrÜeke»  welches  er  vor  20  Jahren  in  seinem 
l'^ssai  d\ine  theorie  generale  comprenant  Tensembie  des  apparences 
visuelles  qui  succedent  ä  la  conlemplation  des  objets  colores  auf- 
gestellt hat,  und  weiches  er  hier  wiederholt  Was  die  hier  in 
Rede  stehenden  Versuche  anlangt,  so  glaube  ich,  dafs  man  sie, 
wie  die  übrigen  derartigen  Scheinbawegungen,  aus  der  Gewöhnung 
oder  Abstumpfung  erklären  mufK  Wenn  eine  Bewegung  in  einer 
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bestimmten  Hichtung  die  Geschwindigkeit  hat,  so  macht  sie 
uns,  nachdem  wir  sie  eine  Zeit  hmg  angesehen  haben,  nur  noch 
Ueo  Eindruck,  den  uns  eine  Bewegung  von  der  iiieiaeren  Ge- 
sebwiadigkeit  im  ersten  Augenblick  gemocht  haben  würde, 
ohne  daä  wir  uns  dee  Wechseis  bewulk  werden»  Wenn  wir 
defiiliiüb  pl5tslich  auf  einen  rahenden  Gegenstand  blicken,  so  sebdnl 
er  sich  mit  der  Gesch>vindigkeit  v  —  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung zu  bewegen. 


Herr  Baden  Powell  hielt  um  9ten  März  1849  in  der  Londner 
astronomischen  Geseilschaft  einen  Vortrag  über  Irradiation.  Die 
mit  Sorgfalt  und  wissenschaflJichem  Ernst  durchgeführten  Unter- 
suchungen sind  seither  in  den  memoirs  of  the  royal  astrononiical 

Society,  Vol.  XVIII.  p.  69  veröffentlicht.  Sie  haben  den  Verf.  xu 
dem  Resultate  geführt,  dafs  die  sogenannten  hradialionserschei- 
nungen  nicht  in  einer  Ausbreitung  der  Lichtcmptindung  in  der 
Netzliaut  ihren  Grund  haben,  sondern  Diffraktionserscheinungen 
sind,  welche  theils  durch  den  optischen  Apparat  unseres  Auges 
selbst,  theils  durch  die  Fernrohre,  mittelst  welcher  maa  beob- 
achtet,  henrorgebracht  werden.  Er  nahm  bei  seinen  experimen- 
tellen Unterst](  Illingen  als  Objekt  zur  Beobachtung  der  Irra- 
dialionsersclieiiiiingen  das  von  Plateau  (Memoire  sur  Tirradiation. 
Nov.  Mem.  de  TAcad.  Roy.  de  Bruxelles,  Vol  XI.  1838)  £u 
diesem  Zwecke  .erlundene  Doppelparallelogramm,  d.  h.  einen 

undurchsichtigen  in  der  Form  geschnittenen  Schirm,  der 

uus  .einer  MetailplaUe  gefertigt  war.  Bekanntlich  erscheint  in 
einem  solchen,  wenn  er  gegen  das  Licht  gehalten  wird,  das  helle 
Parallelogramm  breiter,  als  das  in  der  That  gleich  breite  dunkle, 
und  die  Hälfte  der  sdiembarcn  GWilae  dieses  Unterschiedes  giebl 
das  Maafo  (ilr  die  jedesmalige  Irradiation.  Herr  Badbh  Poweli. 
überzeugte  sich  nun,  dafs  dieselbe  Erscheinung  eintritt,  wenn  man 
das  Bild  des  Doppelparallelogramms  auf  einem  matt  geschüflenen 
Glase  aufiängt,  ja  um  dasselbe  vollständig  objektiv  zu  machen 
und  sugieich  hell  in  dunkel,  dunkel  in  heil  au  verkehren,  fertif^ 
er  das  negative  photographische  Bild  des  Schirms,  und  auch  hier 
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zeigte  sich  das  Bild  des  hellen  Parallelogramms  breiter  als  das 
des  dunkeln.  Nim  brachte  er. einen  solchen  Schirm  von  kleinen 
Dimensionen  in  dent  Brennpunkte  einer  Sammellinse  an  und  be» 
festigte  dieses  System  an  ein  astronomisches  Femrohr,  so  dalii  das 

Doppelp«nrallelogiaa^in  iIlu  cIi  ilasseibe  wie  ein  uiieiidlicli  entfernter 
Gegenstand  ^esehen  wurde.  Dies  gab  ihm  ein  Miltel  an  die 
Hand  zu  untersuchen^  in  wie  fern  die  Irradiation  abhangig  sei  von 
den  Cardinaleigenaeharicn  des  Fernrohrs,  und  er  fand,  dala  sie 
abnahn  uai  wachsender  Verigrölserung,  aber  suoahm  mit  ab-* 
nehmender  Oeffiiung  des  Instrumenta.  Diese  letatere  Erscheinung 
>var  ein  neuer  Grund  die  Irradiation  von  der  Diffraktion  des  Ob- 
jektivs abzukiUn,  weil  sie  hier  trotz  der  Abnahme  der  Licht- 
stürke nicht,  wie  es  die. physiologische  Theorie  verlangt,  ab-,  son- 
dern zunahm,  sich  aber  andererseits  die  Zunahme  aus  der  durch 
die  Verkleinerung  der  Oeffitung  herbeigeführte  grt>isere  Difiraktion 
leicht  erklären  lieis.  Hierauf  geht  der  Verf.  die  einsdnen  auf- 
fallenden Erscheinungen  durch,  zu  welchen  die  Irradiation  bei 
astronomischen  Beobaclitunc^cn  Veranlassung  giebt  und  zeigt, 
wie  sich  bei  den  meisten  nachweisen  lälst,  dafs  sie  von  den  Eigen- 
schaften des  Teleskops  abhängig  und  in  diesem  Sinne  objektive; 
Phänomene  sind. 

Dies  gilt  a.  B.  von  der  Einschnürung  oder  dem  Halse,  wel- 
cher sich  bei  Planetendarchgängen  zeigt,  indem  der  Planet  in 
dem  Momente,  wo  sein  walu  er  Kand  den  der  6oiine  deckt,  Flaschen- 
form annunmt.  Diese  Erscheinung  beobachtete  nämüch  Main  bei 
einem  Merkursdurchgangei  als  er  das  Bild  der  Sonne  auf  einen 
Schirm  projioirt  hatte,  noch  ebenso,  als  wenn  er  es  direkt  beob- 
achtete. Er  fuhrt  forner  an,  da(s  diese  Erscheinung  bei  gewissen 
Stemdurcbgängen  von  einzelnen  Beobachtern  gesehen,  von  an^ 
dorn,  die  imt  atidcien  Teleskopen  beobachteten,  nicht  gesehen 
wurde.  Aelmliche  Differenzen,  welche  sich  zwischen  verschie- 
denen Beobachtern  mit  verschiedenen  Instrumenten,  aber  nicht 
»wiachen  veirischiedenen  Beobachtern  bei  ein  und  demsoUien  In- 
alrumenle  seigtcn,  führt  er  in  Rücksicht  auf  die  scheinbare  Pro- 
jektion eines  Sterns  auf  die  Mondscheibe  an,  welche  bei  Stern- 
bedecLangen  im  Momente  der  hnniciMou  ölall  iindct.  Aehniiclies 
femer  über  die  dunkeln  Verbindungsfäden  und  Brucken,  weiche 
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bei  Sonneniinslernissen  in  dem  ftlomenie   beobachtet  werden> 
wo  sich  2wei  Siellen  des  Sonnen-  und  Mondrandes«  die  Usch  ein> 
und  derselben  Seile  convex  sind,  einander  detken.^ 

Wenn  mon  das  ResufUt  aller  angefahrten  Versuche  und 

Beobachtungen  zusammenfafst,  so  erscheint  es  aufser  Zweilel,  dafs 
eine  grofse  Menge  astronoaiiscljer  Erscheinungen,  welche  man 
bishei  unter  die  Irradiationserscheinungen  ino  Allgemeinen  einge- 
ordnet und  ihnen  meist  eine  subjektive  Ursache  untergelegt  hat» 
auf  Difiraktionserscheinungcn»  weMe  durch  die  optischen  Hülis- 
mlttel  bedingt  waren,  sorücksufähren.sind.  Es  kann  femer  ntdit 
in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  auch  »ur  Hervorbringimg  solcher 
Irradiationserscheinungcii,  welche  wir  mit  blorsem  Auge  beob- 
achten, die  Diffraktion  des  oplisciien  Apparates  desselben  wahr-' 
acheinlich  wesentlich  beiträgt,  andererseits  aber  muSa  ich  bemer- 
ken j  dafe  hierdurch  noch  die  physiologische  Irradiation,  d.  h.  die 
Attdirekung  der  Lichtempfindung  In  der  .  Netshaut  keinesweges 
diminirt  ist. 

Das  Haisonncment  des  Verf.  ist  folgendes:  Icli  zeige,  dals 
eich  die  sogenannten  Irradiationserscheinungeu  aus  der  Diffraktion 
theils  des  Auges  selbst,  theiis  der  optischen  Jnstrumente  erklären 
lassen,  und  es  ist  deshalb  unphiiosophisch,  noch  eine  physio* 
logische  Ursache/  die  Ausbreitung  der  Ltchtempfindung  in  der 
Netchaut  anxunehmen.  Hiergegen  aber  läfslsich  anwenden,  daCi 
die  Ausbreitung  von  Bewegungserscheinungen  über  den  direkt 
erregten  Punkt  iiinaus,  im  Bereiche  unseres  Nervensystems  eine 
so  allgemeine  1  hatsache  ist,  dafs  es  ebenso  aöthig  erscheint,  ihre 
Mchtexistenz  als  ihre  Existenz  in  Bezug  auf  die  Nen^enhaut  des 
Auges  darzuthun,  und  dalii  man  verlangen  kanii,  dafs  erst  alle 
Irradiationserscheinungen  auf  rein  optische  Ursachen  aarockge- 
führt  werden,  ehe  man  sieh  veranlagt  sehen  kann,  die  physio- 
logisclie  liradialionshypoüieäe  ak  eine  Chimäre  gäruüch  ver- 
lassen. 

I>er  Verf.  citirt  aber  selbst  zwei  Versuche  von  Plateau^ 
welche  laicht  su  wiederholen  sind,  und  welche,  wie  er  aelhat  wa 
fühlen  sdieint,  aidi  der  opHscben  Theorie  nicht  anpassen,  Indem 
sie  deutlich  seigen,  dafs  die  Breite  des  dunkeln  Grundes,  wekfae 

sich  neben  dem  hellen  befindet,  innerhalb  einer  gewissen  Grenze 
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wesentlich  sur  Vermehrang  der  IrradiaHonsgrObe  beKrägl.  Diese 
Versuche,  die  jeder  leicht  wiederholen  kann,  sind: 

1)  Ein  dunkler  Körper,  der  in  einen  sehr-  spitien  gradlinig 

begrenzten  Winkel  ausläuft,  erscheint  gegen  das  Licht  gehalten 
als  eine  Spitze,  die  von  kiinumen  mit  der  Convexitat  einander 
lugekehrlea  Linien  begrenzt  ist. 

2)  Zwei  runde  Löcher  sehr  nahe  o§ben  einander  In  einem 
Schirm  gemacht  erscheinen  in  einer  gewissen  Entfernung  nicht 
mehr  kreisrund,  sendem  gegen  einander  abgeplattet  und  durch 
einen  graden  schmalen  dunkeln  Streifen  von  dnandeir  getrennt. 
Was  mich  betrifft,  so  habe  ich  mich  auf  einem  andern  Gebiete 
von  Versuchen  so  sehr  von  den  mächtigen  Wirkungen  überzeugt, 
welche  auf  der  Netzhaut  von  erleuchteten  Partien  auf  nicht  er- 
leuchtete ausgeübt  werden^),  dafo  ich  der  physiologischen  Irra- 
diationshypothese  nicht  eher  entsagen  kann,  ehe  sie  nicht  dmth 
schlagende  Versuche  widerlegt  ist,  und  es  seheint  mir  jetzt  diu 
Aulgabe  zu  sein,  für  einzelne  bestimmt  begrenzte  Falle,  die  als 
Paradigmata  der  Irradiatiunserscheinungen  dienen  können,  zu  be- 
stimmen, welchen  Anlheil  der  optische  Apparat,  welchen  die 
Nervenhaut  an  der  acheinbaren  YergritTaanrng  jder  hellea  Gegen- 

■  Prof.  Dr.  ÄWicJte. 


4*   Chemische  Wirkung  des  Lichtes. 


Veränderungen  der  Materie  durch  die  chemischen  Strahlen 

des  Lichts  (I.). 

E«  BBC^mcftSL.  De  Timagc  photocliromatiqae  du  spectre  solaire  et  des 

images  colorci  s  obtenues  a  la  chambre  obscure.  Ann.  d,  cliira.  et 
d.  ph.  XXV.  447*;  Arch.  d.  sc.  ph.  etnat.  XI.  34*;  Poee.  Ann.  LXXVU. 
5)2*.  Eädm.  u.  March,  XLYlü.  J54*;  Fäoa,  Not.  X..^;  Bmh, 
p.  J.CXIV.  44.  118. 

0  Siehe  meine  Abhandlung  Ober  subjektive  Farben  in  den  Denk* 

Schriften  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften«  Band.  III.  Poee, 

Ann.LXXXlV.  418.  ' 
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Bericht  vou  V  .  Hegnault  über  vorstehende  Arln^t.  C.  R.  XXVUl,  200*. 
Inst.  1849,  N«>.  791,  p.  H7*;  Dikgl.  p.  J.  29. 

Chbviikul.  Note  relative  a  l'actioo  de  la  himiere  siir  le  hieu  de  prusse 
esp<Ni4  att  ftde,  C.  R.  XXfX.  294*;  Areh.  d.  sc.  ph.  et  nat.  XII.  144*; 
BaoM.  II.  HAftOH.  XLVIII.  107** 

Fmchke»  Ziir  chemiscbeii  Wirkung  des  Licfites*  Ebsm*  u.  SIaacii. 
XLVIll.  70*. 

Von  der  Anfertigung  der  Lichtbilder  (VUL). 

Daguerreotypie  (1).    Verbesseriiiigea  (6). 

Laborde.  Ueber  die  Anwendung  des  Quecksilbers  mit  Scliweleläther 
in  der  Fhothographie.  Dingl.  p.  J.  CXIl.  12ö;  Lond.  J.  oi'  aru. 
XXXIV.  361. 

T  h  e  o  r  i  e  (e). 

CLAtTDFT.    Resenrches  on  tlie  theory  of  the  principal  piiaenoinena  of 
•    photography  in  the  daguerreotype  process.    Phil.  Mag.  XXXV.  374*; 
Athen.  1849.  No.  1143.  p.  967;  Inst.  1849.  No.  830.  p.  382*;  lierJ.  Gew. 
Ind.  tt.  HanddsbI.XXXl.  73. 

MoxGiTO«  Reelier^es  th^oräti<iues  siir  les  phenodieiies  opHques  du  da- 
guetreotype  et  determiiiatlon  rigoureuse  des  dimensiuns  necessaires 
aox  pieces  dont  il  se  eoinpose.  C.  R.  XXVUl.  230\  (Nur  Titel). 

Lichtbilder  auf  Papier  (2). 

BiiAJi'l^uAiiD-ETaAiio.  Redierches  photographiques.  C*  R.  XXIX.  21 5*; 

loüt.  1849.  No.816ft  p.265*;  Dinol.  pol.  J.  CXIY.  123;  Polyt.  Ceft- 
traibl.  XX.  811. 

Praktisclie  Benutzung  der  LiciitbUder  (3). 

C,  BaooKE.  Om  an  improvement  in  the  preparatioii  ol  pltttfoi^rjiphic 
paper  lor  the  purpose  oi"  aiitomatic  regislration  in  whieh  a  long  con- 
tinued  action  i«  oecessary.  Atheu.  1849.  Nu.  1144.  p.  991;  Inst.  J  849. 
N0.83Ä.  p.4Ö8*L 

Ronalds.  3faniere  de  dlriger  la  lutntöre  dans  la  diambre  ohscure. 
Inst.  1849.  No.821.  p.310*^;  Athen.  1849.  No.ll42.  p*936. 


Von  der  im  vorigen  Jnhi  i;.Hii:e  ')  angczei^len  Enldcclvung 
E.  Begquehbl'»)  das  Soiiiicns|)ek.iruni,  so  wie  ein  Bild  der  camera 
obscura  mit  seinen  Farben  feslziisleilon,  ist  jetzt  eine  ausführliche 
Beschreibung  veröffeniÜchi  worden,  der  wir  das  Folgende  ent- 
nehmen. 

')  Tag.  193. 
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1.  Zubereitung  def  Platten.  Das  Chlersilber  ist  die 
Snbstan«!  welche  unter  gewissen  UmstSmlen  die  Eigenschaft  er- 
langt, die  l'aibc  des  iiuHallenden  Lichtes  anzunehmen.  Eine  pa- 
lii  tc  wSilheiplatte,  bei  10"  Wärme  über  Wasser,  welches  mit  Chlor 
gesättigt  ist,  gelegt,  oder  in  eine  Lösung  von  Kupferchlorid  oder 
unterchlorigsauren  Kalk  oder  dgl.  getaucht,  erhält  einen  fdr 
die  Färbung  empfindlichen  Uebenug.  Das  beste  Resultat  erhält 
man  aber,  indem  man  eine  gut  polirte  DAOi;BRRE*sche- Platte  mit 
dem  positiven  Pole  einer  voUaischen  Säule  verbindet  (bei  einer 
sogenannten  halben  Platte  reichen  2  IiuNSEN*sche  FJenientc  aus) 
und  in  verdünnte  Chlorwasserstofl'säure  taucht  (ungefähr  1  Liter 
Säure  und  lü  Liter  Wasser);  mit  dem  negativen  Pole  verbindet 
man  einen  Platinstab.  Das  Chlor  der  Flüssigkeit  lagert  sich  auf 
der  Platte  ab  und  ertheilt  ihr  Farben  dünner  Blättchen:  grau» 
gelblieh,  violeitlie^,  bläulich,  grünlich,  gräuHch,  rosenrotb,  violett, 
blau;  vor  diesem  ielzleii  Blau  niiniiiL  man  die  Platte  aus  der 
Flüssigkeit,  wäscht  sie  mit  dcstilh'rtem  Wasser  und  trocknet  sie 
über  der  Weingeistiauge.  Vor  dem  Gebrauch  wird  die  Platte 
sanft  mit  einem  Baumwollenbällchen  gerieben. 

2.  Wirkung  im  Sonnenspektrun.  Ein  auf  die  so  sn^ 
bereitete  Platte  projicirtes  Spektrum  ertheilt  derselben  seine  Far- 
ben; zuerst  dem  Orange  oder  Roth,  wobei  sich  die  Färbung  in 
den  dunklen  Raum  diesseils  der  Linie  A  verbreitet,  der  flolibraun 
wird  oder  eine  Amaranthfarbe  annimmt.  Das  Grün,  Blau  und 
Violelt  des  Spektrums  werden  gut  wiedergegeben,  nur  das  Gelb 
und  Orange  bleibt  schwach*  Jenseits  des  Violett  xeigt  sich  bei 
längerer  Einwirkung  ein  grauer  Schweif«  die  Wirkung  der  la- 
vendelgrauen Strahlen.  Im  Gänsen  sind  die  Farben  dunkel  aber 
deutlich. 

3.  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Platte.  Erhitzt  man 
die  Platte  im  Dimkein  nach  der  vorher  beschriebenen  Zubereitung, 
so  wird  sie  bei  einer  gewissen  Temperatur  unter  der  ilothgluth 
rosenroth.  Bd  verschiedenen  Graden  der  angewendeten  Tempe* 
ratur  ist  die  Platte  für  die  Aufnahme  der  verschiedenen  Farben 
des  Spektrums  mehr  oder  wtni-er  geeignet.  Bei  einer  mäfsig 
erhitzten  PJalle  malt  sich  das  6j»ektium  mit  allen  seinen  Farben 
gut  ab,  auch  mit  dem  Gelb.  Bei  stärkerer  Erhitzung  verschwinden 
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die  Fari>en  des  weniger  brechbaren  Theiles.  Zu  allen  diesen 
Versuchen  milfe  das  Sonnenliohl  stark  sein  am  in  iO-— 15  Minnften 
ein  Bild  su  erhalten;  bei  schwächerem  Lichte,  s.  B.  wenn  das 
Spektrum  durch  eine  enge  Spalte  gehl  uro.  die^  FRAUNiiorBiisehett 

Linien  zu  z.eigeii,  ist  eine  iängeie  Zeit,  eine  bis  zwei  ölunden^ 
erforderlich. 

4.  Wirkung  der  Schirme.  Farbige  und  farblose  SuJh 
Stensen,  zwischen  das  Prisma  und  die  Platte  gebracht,  verändom 
die  chemische  Wirkung  m  andrer  Weise  für  das  Aug«.  Eine 
wäfsrige  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  (1  bis  2  Gran  Sals 

in  ^  Liter  Wasser  -|-  ein  Paar  Tropfen  Schwefelsäure)  ist  bei  einer 
Dicke  der  Schicht  von  1 — 2  Ctmr.  fast  farblos  für  das  Auge, 
nimmt  aber  <tie  Wirkung  der  lavendelgrauen  Strahlen  voUständig 
hinweg. 

5.  'Abbildung  farbiger  Kupfer-  und  der  Camer« 
obscurabilder.  Die  Darstellung  farbiger  Bilder  ist  auf  der 
Chlorsilberplatte  möglich,  aber  wegen  der  Langsamkdt  der  Wiiw 

kung  bis  jetzt  von  keiner  prnklischen  Anwentlbaikeit.  Ein  far- 
biger Kupferstich  mufs  10 — 12  Stunden  der  vollen  Sonne  ausge- 
aeizt  sein,  um  in  der  camera  obscura  ein  farbiges  Bild  zu  geben, 
wobei  .noch  daau  die  grünen  Farbentöne  sieh  schlecht  ausprägen. ' 

6.  Verschlechterung  der  Bilder  am  Licht.  EinFixir- 
mütel  für  die  Farben  des  Bildes  bat  Herr  C.  BscguRBii.  nicht 
aufgefunden. 


Herr  Chevreul  brachte  auf  die  Aulsenseite  eines  hohlen 
Porsellancylinders  mdglichst  reines  Berliner  Blau»  setzte  denselben 
in  eine  Olasröhre,  welche  evacuirt  und  augeschmolsen  wurde. 
Nach  3  Tagen  war  das  Berliner  Blau  entfärbt,  es  hatte  Cyan 

oder  Cyanwasserstolfsäuren  enlwicktlt.  Unter  dem  Einflufs  des 
trocknen  Sauerstoffgases  nimmt  es  angenbiickiicii  seine  Farbe 
wieder  an»  wobei  sich  £isenoxy4  bildet. 
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Herr  Fiscabr  beobaebiete,  daf^  sich  aus  reiner  Salzaaure, 
welcke  in  ^ringtrlM^Bg«  in  eioCT  groisen  Flasche  enUialton  war , 
unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  Chlor  entwickelte.  Ein  Geld- 

blätlchen  wird  hierbei  in  der  Flüssigkeit  geigst.  . 


Herr  C.  Laborde  findet,  dais  Quecksilber,  welches  sich  mit 
einem  Oxydhäotcfaen  überaogen ,  hat,  sur  Ueryerbcingung  der 
paguerreotypbilder  nicht  benutzt  werden  kann.  Um  die  Oxydation 
des  Quecksilbers  zu  verhindern,  empfiehlt  er  auf  üe  Oberfläche 

desselben  eine  Schicht  gepulverten  Kisenvitriols  nuszubreilen  oder 
nach  einer  früher  von  ilim  beschrie!)enen  Metiiode  einige  Tropfen 
Schwefeläther  in  den  Quecksiiberapparat  zu  bringen. 


Herr  Clauübt  führt  in  einer  ausgedehnten  Abhandlung  seine 
schon  früher  geäufserte  An«dil*)  Ton  der  verschiedenartigen 

Wirkung  derselben  Farben  des  Lichtes  auf  verschiedene  Sub- 
stanzen näher  aus.  Er  unterscheidet  bei  dem  DAcuERRB^schen 
Prozefs  zweierlei  Wirkungen  des  Lichtes.  Durch  die  eine  wird 
die  Jod-  oder  Bromsilberflache  aersetzt,  durch  die  andre  erhält 
idiesdbe  die  Eigenschaft,  Quecksilberdnmpfe  zu  condensiren.  Diese 
letztere  Wii4tung,  auf  welcher  die  Hervomifung  der  DAOUERRe*schen 
Bilder  beruht,  soll  3000  mal  schneller  sein  als  die  zersetzende, 
überdies  nur  von  den  brechbareren  Strahlen  erzeugt,  dagegen 
von  den  weniger  brechbaren  zerstört  werden.  Herr  Claudbt 
empfiehlt  sein  verbessertes  Photographometer*)  vermittelst  dessen 
er  auf  einer  Hatte  512,  auf  xwd  IntensitiSten  in  der  gleich* 
zeitig  angewendeten  81^  Lichtwirkungen  schätzen  zu  können  an- 
giebL  Die  Verschiedenheit  des  chemischen  und  sichtbaren  Brenn- 
punktes, die  bekanntlich  bei  der  Berechnung  der  Objektive  von 
Voigtländer  und  Sohn  durch  Petzval  berücksichtigt  worden  ist, 
giebt  Herrn  Clauobt  au  Bemerkungen  Veranlassung,  wie  bei 
nicht  hiernach  achromatisirten  Gläsern  der  Fehler  vermieaden  wer- 
den kann.   Dafs  aber  chemischer  und  optis^er  Brennpunkt  bei 

üerl.  Ber.  IV.  193. 
')  Berl.  Ber.  IV.  195*. 
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denselben  Linsen  ttnd  derselben  Objektweite  bald  susiiminenralleii 
bald  weit  ausdnanderliegen  sollen^  Ynt  Herr  Clauimbt  gefunden 
haben  will,  Ist  schwer  zu  begreifen;  es  mnfitte  denn  sein,  dafs, 
je  nach  der  Behandlung  der  Platte  bald  die  ftir  das  ^uge  wirk- 
samsten, bald  die  brechbareren  Slrafilen  die  Hauplwirkung  auf 
die  Platte  ausüben  können.  Wäre  dies  gegründet,  so  würde  bei 
der  Scbwiciigkeit,  swei  Platten  durchaus  gleicb  zu  prapariren, 
eine  Berechnung  des  Achromatismus  für  die  Camera  obscura- 
objektive  nicht  möglich  sein. 


Statt  des  Papieres  wendet  Herr  Blahquabt-Evrard  ein  Ei- 

weirsbialtebeii  an,  um  die  negativen  Bilder  herzuslellen.  Mnii  tluit 
Eiweifs  in  ein  tiefes  Gefäfs,  setzt  15  Tropfen  einer  gesättigten 
Jodkaliumlösung  lünzu,  schlägt  das  Eiweifs  zu  Schnee  und  Jäfst 
diesen  sich  setaeUi  bis  er  wieder  flüssig  wii'd.  Dann  reinigt  man 
die  GJaaplalte  für  die  camera  obscura  mit  Alkohol  and  begiebt 
sie,  nachdem  sie  horispntal  gelegt  wurde,  mit  einer  hinreichenden 
Menge  des  Eiweifs,  welches  man  ti  OLkncu  lalsl,  Daun  sclzi  man 
die  Glasplatte  einer  holieii  1  Linperaiur  aus,  bis  die  Eiweifsschlcht 
über  und  über  zerrissen  erscheint.  Dann  bringt  man  die  Eiweifs- 
achicht  schnell  in  Berührung  mit  der  «Silberlösung,  nimmt  sie  so- 
gleich wieder  hinweg,  wäseht^sle  stark  mit  Wasser  ab  und  ISIat 
sie  abtropfen.  Die  so  präparirten  Platten  können  nafa  und  trocken 
angewendet  weiden.  Das  Hervorrufen  der  Bilder  gescbieht  wie 
beim  Papiere  in  Gallussaut elosuüg,  ebenso  ist  die  Fixirniethode 
dieselbe.  Die  Bilder  auf  Eiweifs  sollen  wegen  ihrer  Dauerhaftig- 
keit und  Durchsichtigkeit  den  Papierbildem  vonuiaielien  aeiq. 


In  Greenwich  und  Kew  wird,  wie  in  diesen  Bericblen  mehr- 
fach erwähnt  ivnrde,  von  der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes 
ein  nutzlicher  Gebrauch  in  der  Anwendung  bei  selbstregistrirenden 
meteorologischen  und  magnetischen  Instrumenten  gemacht  Herr 
BixooKF,  v  on  dessen  Selbslrcgistrirapj)aralen  früher  berichtet  wurde, 
giebl  jetzt  folgende  Bereitungsweise  Jür  das  zu  diesen  Zwecken 


Digitized  by  Google 


bestiinmlc  Papier  an.  12  Gran  Bromkaiium,  SGran  Jodkaiium  und 
4  Gran  Hausenblase  werden  in  1  Unze  Wasser  gelöst.  Das  hier* 
mii  befeaehtete  Papier  i9ird  schnell  getrocknet.  Vor  dem  Ge- 
Inrauche  wird  das  Papier  mit  der  Silberlösung  ( 1  Theil  Silber» 
10  Theile  Wasser)  befeuchtet. 


In  Kew  halHerr  Honalds  statt  des  Papieres»  Daguerreoiyp- 
.  platten  bei  den  üegistrirapparaten  angewendet  und  foidet  sie  in 
aUe»  Fällen  dem  Papiere  vorsoEiehen.  Die  nähere  Einrichtiuig 
der  Apparate  ist  alis  der  vorliegenden  kureen  'Notis  nicht  ni 

Prof.  Dr.  Karsien. 


5.  Pliotometrie. 


PlzCAU.  Exp^ripnce  nMative  n  1a  vifesse  de  propagation  de  la  lumiöre. 
C.  R.  XXlX.  yo*  ;  last.  XYll.  p.23ä*;  Pogg,  Aan.LXXlX.  167*. 


Herr  Fizkau  hat  die  WisseuschnlL  um  eins  der  schünslen 
Ivxpermieiite  bereicliert,  indem  es  ilun  gelungen  ist,  die  Zeit,  in 
welcher  das  Licht  selbst  nur  geringe  terrestrische  Entfenmiigeu 
Eurücklegte,  nicht  blofs  wahrsunehmen,  sondern  sogar  annähernd 
KU  messen^^ 

Zu  dem  Endzweck  wurden  swei  Femröhre  in  einer  Ent- 
fernung von  unaefalir  8633  Meier  auf  eiuaiulei  gerichtet,  so  dafs 
in  dein  I3renn]»uuklc  eines  jeden  das  Büd  des  Objektivs  des  an- 
dern sich  bildete.  Zwischen  dem  Brennpunkte  und  Okular  des 
einen  Fernrohrs  befand  sich  nun  eine  geneigte  unbclegte  Spiegel- 
acheibe, weiche  das  Licht  einer  seitlich  stehenden  Lampe  oder 
Sonnenlicht  dem  zweiten  Femrohr  zusendete^  in  dessen  Brenn- 
punkt abermals  ein  Spiegel  senkrecht  zur  Axe  des  Femrohrs  an- 
gebrachl  war.  Das  aakuuimende  Licht  wurde  also  durch  diesen 
Fortöcbr.  d.  Pbys.  V.  14 


* 
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Spiegel  auf  demselben  Wege  wieder  zurückgeschickt  und  traf, 
Bachdeni  es  durcli  die  uobelagte  Spiegelplatie  und  das  Okular 
des  eraien  Fernrohrs  gegangen,  das  Axtg/t  des  Beobachters,  welcbtr 
•auf  dieae  Weiae  daa  Licht  der  Lampe  ala  lauehtente  Punkt  er- 
blickte, nachdem  es  einen  Weg  von  löKilomet  «wöi^degt  kalte. 

Wenn  man  nun  im  Brennpunkte  des  ersten  Femrohrs  die 
Bahn  des  Lichtes  alterirend  unterbricht  und  wieder  frei  macht, 
so  ist  offenbar  eine  solche  Aufeinanderfolge  jener  Unterbrechungen 
Aiöglich,  dafs  der  Lichtstrahl,  welcher  während  eines  MooMOlea» 
in  weichem  die  Bahn  frei  iat^  von  ^dem  «KSlen  FetiiMlir  «uagtki» 
bei  aeiner  Rückkehr  bereils  den  Weg  mm  Aug«  dea  Beobachters 
gesperrt  findet;  in  diesem  Falle  wird  also  för  den  Beofcoohler 
der  leuchtende  Punkt  verschwinden;  wird  die  Schnelligkeit  der 
Unterbrechungen  noch  gt  ulser,  so  wird  das  Hinderniis  schon  wieder 
verschwunden  sein,  wenn  das  Licht  zurückkehrt.  Der  leuchtende 
Pmiki  wird  daher  nun  wieder  aichtbar  werden.  Diese  schnellen 
Unterbrechungen  brachte  nun  Herr  Fizeav  durch  ein  rolirendea 
Zahnrad  (720  Zähne)  hervor,  dessen  Zahne  bei  der  Rotation  grade 
durch  den  Brennpunkt  des  ersten  ^eniiühis  gingen.  Machte  dieses 
liad  12,6  Umdrehungen  in  der  Sekunde,  so  verschwand  der  Licht- 
punkt vollständig.  Bei  doppelter  Geschwindigkeit  erschien  der 
Lichtpunkt  wieder  und  verschwand  endhch  bei  der  dreifachen 
Geachwindigkeit  zum  zweiten  Mal  Hieraus  ergiebt  sich  eine  Ge- 
aohwuidigkeit  dos  Lichtes  von  70^910  Lieues,  deren  25  auf  einen 
Grad  des  Aequators  gehen.  Dr.  Grofsmmm. 


6.   Optische  Instrumente, 


Potter.    On  tlie  di  scoT6ry  of  th^  chiliing  procpss  in  tlie  caftiog  oC 

specula  lor  reflecling  telescopes.  PLii.  Mag.  XXXIV.  246*. 

Lassell.   Description  of  a  macbine  for  polisliing  specula.  Phil.  Mag. 
jKSDCI  V*  143^. 

Kempton.    Improvements  ia  maDufacturing  reüectors.    Lond.  J.  of 
arH.  XXXIV.  d3*. 

Rcwaioirt  Oa  Lord  fiesses  reflector.  Atbea.  1143.  p.  bbl'. 
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ÜHACiiicT.  Note  Bur  uoe  inodificntion  proi>o«4fi  pdvr  lei  idifVft  dt 
Fresjikl.    C.  R.  XXIX.  151.  270*.  (Titel). 

—  —  Application  de  la  Catadioptrique  au  diorama  portatif.  C. 
R.  XXIX.  240^  (Titel). 

EiUMAMN.  lieber  die  Construction  der  AoamorplioseB  im  ivegeUpiegel. 
Po*«.  Aaii.  hXXriL  571*.  o  *^ 

Feil.    Presente  un  inorceau  de  Flintglass.   C.  R,  XXIX.  13*. 

LuYiNi.  Mo^  eu  üour  faire  avec  de  petüs  inorceaux  de  cnrstal  de  eraodf 
objectiHk  C.  R.  XXIX.  270*.  (Titel). 

Bragskt.  Disposition  pour  le  microscope.  C.  R.  XXVIII.  297*.  (Titel). 

Eh&bmb&au.  Auweuduu^  dta  chromatisch  polarisirteu  Lichts  iür  mi- 
lurotkopische  Yerhillnitse.  Berl.  JMi«i»Ciiber.  1649.  p.  55*;  Erdm«  u. 
March.  XLIX.  490*;  Io«t.  No.  814.  p.254*. 

Araoo.  Micrometre  constrait  d*apr^s  ses  indications  par  Mr.  Fmmmkiit. 

c.  R.  xacviu.  m\ 

LiAeac.  Colliraation  des  lunettes  m^ridienRei.  BoU.  dt  ftniv.  IMfl; 
liMt.  XVllI.  No.  835.  p.  5*. 

Ar».  Descriptioo  of  tbe  marine  teleacop.  Jamet,  N.  £d.  J.  1849.  117*» 

Fattorini.  Lunettes  astronomiques  construites  d*apr^  oa  Systeme  qui 
permet  d'en  reduire  heancoup  les  dimensions  sans  en  dirnkHier  R^ 
tablemeot  la  puissanee     C.  R.  XXVllI.  565*.  (Titel). 

PoRKo.  Nouvelles  lunettes  nn.illatiqiies  pour  la  topograpbie>  Tarpeutage 
et  le  Jiivellemeat.    C.  R.  XXVIU.  p.  420*.  (Titel). 

—  —  Remarques  Mir  les  instrumeots  a  luaette  destines  au  nivelle- 
meat  et  iioa?eI  iBstromeot  a  niveler,  appele  niveau  diastimometrique 
et  aaallatiqae.   C.  R.  XXIX.  408*. 

Brxy«r«  Remarques  tur  un  instrument  de  Hr.'  Porro.  C.  R.XXIX* 
482*. 

STAMFna.  Ueber  den  Gebrauch  der  NiTellirinstrumente  aus  den  Werk- 
stätten des  K.  K.  potyteehntschen  Instituts.  Wien.  Der.  1849*  Heft  3. 
p.  159*. 

Powell.  On  n  ncw  equatorial  mountin^^  for  telescopes.  Brit.  Ass^XiX. 
Not.  p.2;  Athen.  1849.  1143.  <I60*;  Inst.  No.  826.  p.  350*. 

BAKWSTEa.  On  a  new  form  of  leuses  and  their  application  to  the 
construction  of  two  telescopes  or  mieroscopea  of  exactljr  equal  optir 
cal  power.  Brit.  Ass.  XIX.  Not.  p.6*j  AdiOR.  1143.  p.d60;  InptfeS. 
p.350\ 

—  —  DescriptioR  of  a  binoeular  cbambre.  Brit.  Ass.  XIX.  Not 
p.5*;  Inst.  625.  p.344*. 

—  —      An  account  on  a  new  stereoscope«  Bfit.  Aü.  XIX»  Not. 

p.  6;  Inst.  825.  p.  344*;  Athen.  1143.  p.  960*. 

JRx.A.TXAir.  Reklamation  in  Betreff  eines  fon  Poctxjir  anygohetyn  Ir- 
stroments.   Poee.  Ann.  LXXVIII.  284*. 

Flacker«  Ueber  die  FnatRsche  Welieomasdiine.  Poo«.  AnR.LXXYni. 
421*. 

u* 
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Potter  reklamirt  eine  von  Lassel  beschriebene  Verbesserung 
in  dem  Giefsen  metallener  Spiegel,  welche  darin  besteht,  dafs 
man  das  Metall  auf  eine  nur  sehr  wenig  erwürmle  eiserne  Unter- 
lage giofsi,  damit  es  von  unten  nach  oben  sehichtenweise  glei€h<^ 

miifsig  erstarre.  Dadurch  soll  eine  hart  und  sehr  politurfähige 
Oberfläche  erhallen  werden. 


UssBL.   PhiL  Mag.  34.  p.  143. 

Lassel  besclireibt  eine  Moficiiine  ziiui  i^liren  von  Metall- 
spiegeln  in  einem  Aufsatze,  welcher  wohl  füglidi  hier  übergangen 
werden  kann. 


Kmsiiann.    Ueber  i>uii>lrulvlioii  der  Aiiamoi  pliu^eii  im  Kegel- 
spiegel.   PoGG.  Ann.  77.  p.  571. 

Da  sich  nicht  wohl  ein  Auszug  geben  lälst  und  der  Gegen- 
stand von  untergeordneter  Bedeutung  ist,  so  muls  auf  das  Ori* 
ginal  verwiesen  werden. 


Feil.    C.  R.  29.  p.  \  6. 

Herr  Feil  zeigte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris 

ein  Stück  Flintglas  von  besonderer  Heiniieit  von  68  Centimeter 
Durchmesser  und  55  Kil.  Gewiciil  und  verspricht  bald  ein  «SUick 
Crownglas  von  denselben  Dimensionen  vorzulegen. 


EuRENBERG.    Monatsberichte.  Febr.  1849. 

Herr  Erreiibbrg  machte  der  Akademie  neue  MüttheÜangen 
über  die  Wirkung  mikroskopischer  Gegenstände  auf  polansirtea 

Licht  und  über  die  bclilusse,  welche  daraus  in  Bezug  auf  die 
Stiuklur  derselben  gezogen  werden  können«    Die  i^zellieiten 
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dfeacr  Untefmdiinigen .  werden  <  ntAfirltdi  mehr  den  Physiologeii' 
irnd  NaturfaiitoniLer,  als  den  Pkysike«  im  enteren  Sktme  inleressüren 

und  es  uiuis  dabei  iuer  aui  das  Origiaai  verwiesen  werdeiL- 


Brbwsteii.    lost.  No.  8il5. 

D.  Brewster  beschreibt  ein  neues  Stereoskop,  welches  darauf 
beruht,  dafs  man  zwei  Bilder  zur  Deckung  bringen  kann,  wenn 
man  mit  beiden  Augen  durch  die  entgegengesetzten  Ränder  einer 
groÜBen  Linse  sieht,  wofür  natürlich  auch  zwei  einselne  Linsen, 
durch  deren  Ränder  man  sieht,  subslituirt  werden  können.  Dieses 
Stereoskop  hat  die  Form  eines  doppelten  Opernguckers.  Ferner 
beschreibt  OiiE^vsTER  eine  Camera  obscnra,  welche  dazu  dienen 
soll,  Daguerreotype  für  das  Stereoskop  anzulerligen.  Die  Linse 
der  Karomer  ist  in  der  Mitte  durchschnitten  und  die  beiden  Hälften 
sind  so  gestellt,  dal's  sie  die  beiden  entsprechenden  Bilder  geben.  . 


Plücebr.    üeber  die  FsssBische  WeUenmaschine.  Pogg. 

Ann.  LXXVIII.  4SI. 

Herr  Prof.  Plückbr  giebt  eine  kunse  Beschreibung  der  so- 
genannten Wellenmaschine  des  Herrn  Fessel.  Durch  diese  Ma* 
9chine  wird  nicht  blos  die  relative  Lage  der  Aethertheilchen  einer 

irgend  wie  polaiisirlen  Lichtwelle  in  einem  besliminten  Moiuenle 
zur  Anschauung  gebracht,  sondern  es  wird  auch  durch  dieselbe 
vollständig  die  Bewegung  der  Aethertheilchen  während  des  Fort- 
schreitens der  Welle  dargestellt  Das  Princip  des  Apparates  stimmt 
im  Wesentlichen  überein  mit  der  schon  mehr  verbreiteten  Wbbat- 
sTONschen  Vorrichtung.  Bei  dieser  werden  die  Aethertheilchen 
durch  KnöpCchen,  weiche  an  Drähten  von  gleicher  Länge  be- 
festigt sind,  vorgestellt  und  die  verschiedene  Lage  der  Knöpfchen 
gegen  einander  wird  durch  eine  wellenförmig  ausgeschnittene 
Führung  in  horiaontaler  und  eine  eben  solche  in  vertikaler  ßbene 
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Iwmrgeknichl^  Indem  mni  Hm  Fsmil  dieae  beito  FiUragaii 
gl«MMil%  w  der  Riclrtanf  dei  dargettellteii  lichtilfalüw  ver- 
schiebbar machte,  während  die  Knöpfchen  nur  in  einer  auf  der 

Richtung  der  Verschiebung  senkrechten  Ebene  sich  bewegen 
konnten,  erhielt  er  ein  voUatändiges  Bild  von  der  Bewegung 
der  einzelnen  AetherÜieikhen  während  des  Fortschreitens  der 
LichlweUe. 

Or»  Grofsmann. 
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W  Ä  r  m  e  1  e  h  r  e* 
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1  Wärmeentwickelung. 


P.  A.  FATRt  et  J.  G.  SiLBERMAKir.  Recberclies  sur  la  clialeur  degngee 
daos  les  combiofiison»  chiiniqoes  (18.  soite).  C.  R.  XXVill.  627** 

—  —  Recherciies  sur  la  clialeur  degage«  tlann  lea  comMnaison«  clii- 
inlques  (19.  suite).  C.  R.  XXIX.  p.  44\)\ 

Thom.  Andrews.  Report  oti  tlie  He.it  oi  Coiubiiiation.  Rep.  of  the 
fmt.  ass.    Phil.  Mag.  XXXVI.  p.  511*.    Erdm*  u.  March.  L.  p.  469*. 

ITnsr.  No.  830,  p.  382*. 

Chk.  Langbkkg.  Den  veil  de  IbrskjeUi^ü  Svevlsyreliydraters  ForbindeUe 
med  Vand  treiüljragte  VoiiiiDlorinidükelse,  og  deiiues  loihold  til  den 
frigjorte  Warme,  Nyt.  Mag.  Y.  319*;  Report  of  tlie  Brit.  Ass.  1847.  1. 


Von  den  iierren  Favre  und  Silb&rmann  sind  itn  Laufe  dea 
Jahres  1849  abermals  zwei  Fortsetzungen  ihrer  ünierauchung 
über  die  Verbiodiingswärme  der  Pariser  Akademie  vorgelegt  wor^ 
den>  deren  Inhalt  im  Aiiflsuge.  an  den  oben  angegebenen  «Stellen- 
der Compkes  rendus  veröffentlicht  tat. 

Die  erste  dieser  AbliMJidluncen  beschäftigt  sich  mil  der  \\  arnie- 
uienge,  welche  bei  der  Verbindung  verschiedener  Metalle  und 
Metalloide  mit  Chlor,  Jod,  Brom,  Schwefel  und  Sauerstoff  frei  wird; 

Diese  Wärmemenge  konnte  nur  in  einsehien  FäUen  direkt 
gemeseen  werden;  in  den  meisten  Fällen  waren  die  Vert.  ge- 
zwungen tvk  ihrer  Ermittellnng;  einen  indirekten  Weg  eiBEttschlagen, 
indem  sie  von  dem  Gruiidsalze  aLisg;ehen: 

»daüs  die  bei  der  Verbindung  zweier  Körper  frei  werdende 
,»W^ärme  streng  gleich  ist  der  Wärmemenge,  welche  bei  der 
„Trmittg  dieser  Verbindung  wieder  gebunden  wird;  vorausr 
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„gesetil,  dafis  dabei  keine  Aenderung  des  phyaikaliBcheii  Zu- 
„Standes  der  Elemente  antritt.** 
Ein  Grundsatz,  der  übrigens  auch  bei  allen  ähnlichen  früheren 

Arbeiten  iheiLs  stillschweigend  vorausgesetzt,  Iheils,  wenn  schon 
in  etwas  anderer  Form,  bestimmt  ausgesprochen  worden  ist. 

Es  wurde  ziuiächst  die  Wärmemenge  ermittelt,  welche  bei 
der  Bildung  der  Chiorwasserstoflsäure  frei  wird.  Das  Wasser- 
stoff wurde  unter  verschiedenen  Vorsichtsmafsregeln  direkt  in 
Chlor  verbrannt^  und  das  gebildete  Chlorwasaerstof  von  einer  aus- 
gedehnten Wasserfläche  absorbirt,  und  endlich  als  Chlorsilber  be- 
stimmt. Iliebei  ergab  sich  die  Vcrbindungswaniie  für  1  Theil 
Wasserstoff  gleicii  23783  Wärmeeinheiten;  ein  Resultat,  weichea 
mit  den  Angaben  von  Abria  siemiich  übereinstimmt. 

Bei  den  Verbindungen  der  Metalle  mit  Chlor  Schellerten  die 
Versuche,  die  VerbindungswÜrme  direkt  zu  bestimmen,  an  Schwie- 
rigkeiten, welche  nicht  näher  angegeben  sind,  die  aber  vermuth- 
Jich  darin  bestanden,  dafs  sich  stets  ein  Gemenge  mehrerer  C  hlo- 
rungsstuten  bildet.  Die  Verf.  bemerken,  dafis  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  bisher  nicht  bekannte,  aber  ganz  bestimmte  Ch&o- 
rungsstufe  des  Kupfers  Cu*W  oder  Cu^d-^-Cu.iH  gefunden  haben. 

Hier  mufete  also  die  Verbindungswärme  indirekt  ermittelt 
werden.  Dazu  gab  es  zwei  Wege.  Bei  dem  ersten  hatte  man 
zu  messen:  1)  die  Wärmeentwickelung  bei  Einwirkung  verdünnter 
Chlorwasserstoffsäure  auf  das  Metall,  2)  die  Wärme,  weiche  bei 
Auflösui^  des  Chlorwasserstoffgases  In  Wasser  frei  wird,  aml 
3)  die  Wärme,  weiche  bei  der  Zerlegung  des  Chlerwasaerstdfis 
in  Chlor  und  Wasserstoff  gebunden  wird.  Bei  deni  anderen  Ver- 
khren  fiefs  man  verdünnte  Chlorwasserstdfsäure  auf  das  wasser- 
freie Oxyd  des  Melalles  einwirken,  und  berechnete  aus  der  dabei 
entwickelten  Wärme,  mit  Hülfe  der  Wärmemenge,  welche  bei  der 
Bildung  von  Wasser  frei  wird,  und  der  Wämcttengen,  welche 
bei  der  Zeriegu^  des  Oxyds  und  der  verdünateii  SalsflSure  ge- 
bunden  werden,  die  Verbindungewänne  des  gebüdetea  Chbntie-' 
talles.  Bei  Metallen,  welche  von  verdünnter  Salzsäure  nicht  an- 
gegriffen werden,  konnte  nur  das  letztere  Verfahren  angewendet 
werden;  in  anderen  Fällen  diente  dasselbe  zur  Controlle  der  ersten 
McHiede.  Dabei  «etat  man  voraus^  dala  daa  scidiefalidi  gvbildsle 
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Prodolft  in  AuflSaiing  Utibl;  um  die  RmlUle  auf  den  wasser* 
freie»  Zustand  «ler  Produkte  au  reduciren,  nuiia  man  die  Lösungs* 

wärme  derselben  in  Wasser  kennen,  welche  demnach  ebenfalls 
ermilleit  wurde. 

Für  die  Verbindungen  der  Metalle  mit  Brom  und  Jod  wurde 
ein  ganz  analoges  Verfahren  eingeschKigen,  und  anfserdem  wurde 
die  Wärme  gemeasetii  weiche  bei  der  SubstHution  von  Chlor  fUr 
Jod  und  Brom  in  löslichen  Jodiiren  und  Bromären  entwickelt 
wird.  Beide  Methoden  liefern  nach  Angabe  der  Verf.  überein- 
stimmende Resultate. 

Ganz  ähnlich  war  die  Methode  des  Versuches  bei  den  Ver- 
bindungen der  Metalle  mit  Schwefel;  doch  mufste  vorher  die 
Verbindungswärme  des  Schwefels  mit  Wasserstoff  au  Schwefd- 
wassersteff  ermittelt  werden.  Diese  hat  sich  nur  rückwärts,  durch 
Zerlegung  des  Schwefelwasserstoffs  finden  lassen,  indem  man  das- 
selbe der  Einwirkung  von  wälsrigcr  schwefliger  Säure  aussetzte. 
Bei  den  alkalischen  Metallen  wurde  ein  Ucberschuis  von  gelöstem 
Oxyd  derselben  mit  gasförmigem  Schwefelwasserstoff  behandelt. 

Zur  Bestinunung  der  Wärmemenge,  welche  bei  der  Verbin- 
dung der  Metalle  mit  Sauerstoff  frei  wird,  haben  die  Herren  Favjus 
und  SnBBRMAMN  drei  verschiedene  Wege  eingescMi^en,  nämlich: 

1)  Einwirkung  von  Wasser  aul  die  alkalischen  Metalle. 

2)  Auflösung  des  Metalls  in  verdünnter  ChlorwasserstoÜsaure,  und 

3)  Präcipitation  eines  Metalles  aus  seiner  Lösung  durch  ein 
anderes. 

Endlich  haben  die  Verf.  aus  der  Zerlegung  des  Ammoniaks 
mittelst  ChFor,  röckwSrts  die  Verbindungs wärme  des  Ammeniaks 

hergeleitet;  sie  erlialten  lür  1  Ae^uivulent  Ammoniak  22724  Wärme- 
einheiten. 

0ie  Abhandlung  soll  ausserdem  noch  verschiedene  Resultate 
bctreieiid  die  Bildung  yon  schwefliger  Säure,  der  Sulfide,  der 
jimmoniaksalae  etc.  enfhaltcn. 

Die  Hauptresultate  dieser  Arbeil,  auf  den  wasserfreien  Zu- 
stand der  entstandenen  Verbindungen  bezogen,  haben  die  Verf. 
in  der  folgenden  Tafel  zusammengestellt. 
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0.  M. 
Oxyde 

Cl.  M. 
Chlorüre 

Br.  AI. 
Hromure 

J.  M. 

Joflüre 

Sniphurete 

Kalium 

— 

101527 

90319 

774U 

45672 

Natrium 

95485 

— 

— 

Zink 

42450 

50296 

-— 

— 

20663 

Eisen 

37609 

49036 

16788  . 

Wasserstoff 

34462 

43783 

9322 

—  3606 

2748 

ßiei 

27722 

45542 

32504 

22932 

9164 

Kupfer 

22Ö69 

30208 

9542 

Silber 

7505 

35159 

26667 

18977 

6443 

Sie  bemerken  indefs,  dafs  diese  Zahlen  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Struktur,  des  Aggregatzustandes  und  der  KrystaHisation 
der  wasserfreien  Verbindungen  streng  genommen  nicht  vergleich- 
bar seien;  num  müsse  viehnchr  die  sanunllichen  Verbindungen 
.  im  Zustande  verdünnter  Lösungen  belrachien.  Dies  ist  in  der 
folgenden  Tafel  geschehen.  Bei  Durchsicht  derselben  findet  sich, 
dafs  die  Differenzen  zwischen  den  Wärmemengen  der  Chloriirei 
der  Biforntire^  Jodüre  und  Sulphurete  und  denen  der  Oxyde  bei 
allen  Metallen  ziemlich  dieselben  sind;  ebenso  sind  auch  die  Unter-  ^ 
schiede  zwischen  der  Verbindungsvvärme  des  Kaliums  und  denen 
der  anderen  IMetaüc,  bei  den  Oxyden  nahe  dieselben,  wie  bei 
den  Chlorüren,  Bromürcn  etc.  Diese  beiden  Reihen  von  Difie- 
renzen  sind  in  der  Tafel  unter  der  Benennung  „Modul"  mit  auf- 


geführt. 

7  MetftUe 

1  A  ' '  "  1  M  V  . ,   . .  n  ( 

0.  M. 

Ovyde 

Cl.  M. 
Cliloriirti 

Br.  M. 

Broinlire 

J.  M. 

Jodiiit' 

S.  M. 

Suliilaii;. 

Modul 
gegen 

Kalium! 

76239 

97658 

85814 

72625 

51003 

Natrium 

73309 

91'AS8 

cS3200 

69S00 

48343 

—  2700 

Zink  • 

56566 

44778 

31378 

.  ,  / 

f4Ü4 !  200 

Eiaen  - 

52735 

40947 

27547 

— •"■ 

!-*45Q00i 

Wasserstoff 

34462 

40192 

28404 

15004 

Blei  '  3 

42188 

30400 

I700Ö 

■ 

•^€5400 

Kupfer-ri'  i 

35138 

23395 

9995 

f%46250a 

Silber 

19141 

7363 

—  uü3/ 

.<ert-  7S5QQ 

Mod.  gegen 

Sanierstoii 

•{-21400 

-(-  9600 

—  3600 

—25200 
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Iü«r  tnd  aw^  Verbindimgeii  mH  «nfgefttfart,  welche,  wie 
6m  OMorsiiker,  Jod-  und  Bromsilber  ja  der  Wifidiehkeit  mobt 

löslich  sind.  Dies  sind  liypolhelische  Zahlen,  welche  die  Verf. 
aus  anderweitigen  Belrachtiingen  hergeleitet  liaben. 

5ie  schliefsen  aus  dieser  Tabelle,  dals  die  Verhiodungswürme 
der  Reihenfolge  der  chemischen  Affinität,  wie  sie  bis  jetzt  allge- 
mein angenommen  wird,  xiemlich  folge;  und  sprechen,  die  Ver« 
mufliung  auS)  dafs  das  WärmeSquivalent  (eqUivalent*  calorifique) 
dem  chemischen  Aequivalente  umgekehrt  proportional  sein  mochte; 
doch  erklären  sie  sich  vor  der  Hand  aiifser  Stande,  diese  Frage 
näher  zu  untersuchen,  weil  dazu  die  Kennlnifs  der  latenten  Schmelz- 
Wirme  und  Verdampfungswärme  mehrerer  Körper  erforderlich  sei. 


•    In  der  xweiten  Abhandlung  theilen  die  Herren  Favre  und 

ÖiLBERMANN'  VersucHc  mit,  welche  sie,  mit  Bezug  aul  die  am 
Schlüsse  ihrer  so  eben  besprochenen  Abhandlung  ausgesprochene 
Vermuthung,  über  die  latente  und  specifische  Wärme  des  Jod's 
angestelU  haben. 

Sie  fanden  die  specifische  Wärme  de«  flüssigen  Jod  swisdieh 

107«  und  180«  =  0,10822» 

die  latente  Sciunelzwiirme  11)71, 

die  latente  Verdampfungswärme.    .    .    .  23,95. 

Das  vermuthete  Gesetz  seibsti  wurde  durch  diese  Zahlen  nicht 

bestätigt.  - 

Außerdem  enthält  diese  Abhandlung  Angaben  über  die  Wärme- 
menge, weiche  bei  der '  Absorption  von  Gasen  durch  Kohle  ent- 
wickelt wird.    Diese  Wärmemenge  belriigl  nämlich: 
bei  Chlorwasser- 
stoffgas .   .   .  232,5 Gel.  wenn  1  Gramme  Kohle  absorbirt  69,2<'<'* 
bei  schweflicht- 
saurem  Gas  .  139,9  Cal.  wenn  1  Gramme  Kohle  absorbnrt  83,2<'<'* 
bei  Kohleos^ure^ 

gas  .    .    .    .  129,6 Cal.  wenn  1  Gl  amme  Kohle  absorbirt  45,2*^'^- 
Um  zu  entscheiden,  ob  das  Gas  in  den  Poren  der  Kohle 
einfach  in  den  tropfbar  flüssigen  Ausland  übergeiiihrt'  sei,  ber 
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itimiiilcii  die  Verf.  ferner  die  ietente  Verdaamfimgiwiniw  der 
"fliiifigeii  aehwefligeii  SSure;  dieeelbe  betrug  94^  Wirmeei»- 
heiten,  also  45,34  weniger,  als  bei  der  Abeeqitioil  entwidcelt 

wird.  Ueber  die  Art  der  Ausführung  der  Versuche  ifit  fiichts 
neiieres  milgetheül. 


» 

Herr  Taoii.  Andrews  in  der  i9len  Sitzung  der  BriUsch 
Association  va  Birmingham  im  September  1949  einen  Vorfan^ 
über  die  Verbindungswärme  gehalten,  der  kß  Institut  No.  830  hn 

Auszuge  und  später  an  den  oben  citirten  Stellen  vollständig  ver- 
öffentlicht ist.  Der  Herr  Verf.  hat  sich  darin  die  Aufgabe  ge- 
stellt, eine  Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  unserer 
Kennlnifs  von  der  Thermochemie  zu  geben.  Er  stellt  die  Haupt- 
resttltate  der  verschiedenen  hierhergehörigen  Untersuchungen  der 
lotsten  Jahre  ausammen,  welche  ihrer  Zeit  auch  in  diesen  Be- 
richten besprochen  worden  sind,  und  theilt  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  von  ihm  selbst  angestellte  Versuchsreihen  mit,  die 
biaiier  noch  nicht  verüHeiUlicht  waren. 

Es  sind  dies  zunächst  mehrere  Versuche  über  die  specifische 
Wärme  von  Saisldsungen,  deren  BesuUate  in  der  folgoado»  Tafd 
ansammraigesteUl;  auid> 


Name  «les  Salzes 

Meitze  des 

Salzes  auf 
100  Theile 
Wasser 

Specifisches 
Gewicht 

Specifische 
Wärme 

der  Lösung 

Salpetersaures  KaÜ 

25,29 

1,1308 

0,8135 

mm  w 

12,645 

1^0728 

.0^915 

mm  « 

6322 

1^2 

0,9369 

Salpetersatires  NaU'on 

42,49 

1,2272 

0,7838 

21,245 

1,1256 

0,8585 

10,622 

1,0652 

0,9131 

Chlornatrium  ^ 

29,215 

1,1724 

0,8018 

14,607 

1,0942 

0,8671 

Ferner  hat  Herr  Andrews  in  ähnlicher  Weise,  wie  früher 
Graham,  die  Wurme  gemessen,  welche  bei  der  Losung  von  vSaizen 
in  Wasser,  welches  sciion  verschiedene  Mengen  desselben  Salzes 
gelöst  mÜMk,  gebunden  wird.  Ex  erfaieit  paß  ähvbche  Raaaltate 
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ais  Gäaham,  die  durch  die  AnfidauDg  mar  gewisstn  Menge  det 
Sakes  herbeigefölirle  TenpmturenuedngKDg  umr  stets  am  ao 
gmgor,  je  mtkr  Sab  bereSls  in  der  Flüssigkeit  enthalten  war. 
ftw  vmi  ^(ficaen  Versuchen,  die  Herr  Andrews  vollständig  be- 
redinet  hat,  ergaLien  liie  Lüsuiigswärine  für  eine  Gewidrts«inlMit 
salpetersaiires  Natron: 

wenn  das  6aiz  in  reinem  Wasser  gelöst  wurde  äOO  WjimieeMiieiten. 
wenn  die  Flüssigkeit  bereits  36,66  Theiie  Sals 

auf  100 Theile  Wasser  enthidt   •  .  .   .407  - 
und  weoh  SMUk  derselben  Wassertnenge  schon 

97,76  Sala  enthielt  3Q9 

Es  werden  ferner  Versuche  mitgetheilt  über  die  Wärmenienee, 
welche  bei  der  Zerseiiung  von  Blei-  und  Baiytsalsen  mittelst 
-schwefelsaurer  Salze,  und  nnttelst  8elnvefelsaiire  und  Oxalstore 
entwiokelt wird.  Dieaesuitate dieser Versuciie,  besogen  auf  1  Ac  mi- 
valentd^sentetehenden  unlösliefaen  Salzes,  enÜiäU  die  folgende  Tafel : 

Name  der  angewendeten  Salze  .  WÄnwein Heitel. 

Ciiloibarium  '  -f-  schwefelsaure  Magnesia    .   .  368^9 

Chlorbariuui  +  schwefelsaures  Natron  .  .   .  : 

Chlorbarium  +  schwefelsaures  Zinkoxyd  .   .  325,1 

Chlorbarium  *f  schwefelsaures  £isenoxyd  .   .  373,2' 

CUorbarium  +  Bchwefelsaures  Kupferoxyd   .  339A 

GMorbarium  +  schwefelsaures  Ammoniak  ,   .  352,1 

Salpetersaurer  Baryt  +  schwefelsaure  Magnesia    .    .  3164 

Salpetersaurer  Baryt  +  schwefelsaures  Natron  .   .  , .  298^0 

Salpetersaurer  Baryt  -f  schwefelsaures  Zinkoxyd  .  .  320,7 

Salpetersaurer  Baryt  +  schwefelsaures  Kupferoxyd  .  346,2 

CKlorbarium  -f.  Schwefelsäure  654*6 

^Ipetersaurer  Baryt  -f  Schwefe Isiiure  '  580,2 

Essigsaurer  liaryt  -f  "Schwefelsäure   720  2 

Essigsaurer  Baryt  +  Oxalsäure  309^0 

Essi^aures  Bleioxyd  -)-  schwefelsatve  Magnesia   .  .   187,6  ■ 

Easi^nres  Bleioxyd  +  sdiwefekaures  I^alron  .  .   .  150,2 

£eii§saure8  Kooxyd  -f  schwefelsaures  Zinkoxyd  .   .  73,9 

Essigsaures  Bleioxyd  -j-  Schwefelsaure  ,  542,0 

Saipotcrsnuresßleioxyd -f- Schwefelsäure  •   .....  309,8 

Essigsaures  BAeioxy4  +  Oxalsäure  792^9 
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Der  Verf.  bemerkt  selbst,  dafe  diese  Daten  iiocli  mohi-  ans- 
reichen»  um  darnua  allgemeine  ScUilaae  herauleiten. 

Endliek  hat  Herr  Andrews  Zink  und  Kupfer  in  Salpeter- 
säure aufgelöst,  und  die  dabei  frei  werdende  Wärme  gemessen j 
.sie  betrug: 

für  1  Gramme  Zink .    ,   .   .    1420  \ 

lur  1  Gramme  Kupfer  .   .  .     660 ' 

für  1  Aequivalent  Zink .   .  .  5857 

für  1  Aequivalent  Kupfer  .  .  2578 
Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Zahlen  5857  und 
2578  ungefähr  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  bei  der 
Verbindung  dieser  Metalle  mit  Sauerstoff  entwickelten  Wärme- 
mengen^  räumt  inde£s  selbst  ein,  dafs  die  Sache  noch  einer  näheren 
Untersuchung  bedürfe,  da  die  bei  der  Lösung  der  Metalle  in  Sal- 
petersäure erhalttoen  Zahlen  offenbar  sehr  complex«  Werthe  seien, 
welche  von  der  Oxydation  des  Metalles,  der  Verbindun/s^  des 
Oxyd's  mit  der  Säure,  der  Zerlegung  eines  Theiles  der  Salpeter- 
säure und  der  Lösung  des  gebildeten  Öalzes  iu  der  Flüssigkeit 
b«dinst  werden. 


^  Wärmeeinheiten. 


Cbr.  Langberg.    Die  durch  Mischung  eines  schwefelsauren 
Hydrats  mit  Wasser  hervorgebrachte  VoUiroisverminderang, 
und  das  VerhällmTs  dieser  Gontraktion  zu  der  frei 
gewordenen  Warme.  Nyt.  Magazin  fpr  Natur- 
videnstaberne,  Bind  34  9. 

Es  ist  bekaniiL,  dafs  eine  Mischung  von  concentrirter  Schwefel- 
säure und  Wasser  ein  geringeres  Volum  hat,  als  die  Summe  der 
Volumina  beider,  und  ^vcnn  man  nach  und  nach  zu  der  concen- 
trirten  Säure  mehr  Waaaer  setzt,  so  wird  diese  Coniraktion 
ein  Maximum,  wenn  100  Theile  der  Mischung  73,29  Theile  SO, 
und  26,7 1  Theile  Wasser  enthalten^  oder  1  Aecprivalent  wasserfreie 
Säure  und  3  Aequivaleiile  Wasser.  Gestüt^L  auf  Iriihere  Unter- 
suchungen über  die  Dichte  einer  solchen  Mischung  (Pogg. 
Ann.  LX.  56.  Nyt.  Mag.  for  Naturvid.  B.  4.  S.  35)  bat  der  VerL 
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Lamms«« 


g€ieigi,  d«f8  audi  eine  jede  sehen  verdiuiiile  SdnreliliiQre  mH 
mehr  Wasser  gemischl,  ein  solches  -ContniktionsBMndwmn  te^ 
bieten  mnk. 

Nennt  man  p'  tlie  Menge  wasserfreie  Säui  e,  welche  das  an- 
gewendete Schwefelsäurehydrat  enthalt,  s'  das  specifische  Ge- 
wicht dieses  Hydrats,  und  wird  hiezu  so  viel  Wasser  gesetzt,  da£» 
iTheii  der  Mischung  >|^'¥hetle  wasserfreie  äJ|itl«  cliihi^  Menlel 
ferner  5  das  spedfische  Gewic;ht  ^er  M^dbong,  wei^i  k(MBe  0«ft- 
traktion  Statt  gefunden  chatte,' 'l^f~^t9^^  spedfitth^'  ^^Vichl 
derselben,  un4  setzt  man  ;  .  ^  '  - 

II. 


X  =  ^-r^>  SO  wird^i^a» 


"  'S 
und  das  eentrahirte  Volumeh  — 

Folgende  Tabelle  enthalt  die,  den  in  der  ersten  ColarnUi  fl^^ 
gebenen  Verdünnun^sgraden  en^prech^ndien  ^ei[lhe  von  ^P^^ 
und  die  daraus  a^eleiteteri  We^be  von  log .r. 


Säurt? 


I 


S0,+  laq 

0,81540 

1,8485 

0,6Ö@3a 

S0.+  3aq 

0,5^563' 

1,6324 

SO3+  4üq 

0,52478 

1,53333 

vSO  j-f-  5  nq 

O,4i>90:> 

1,10179 

6O3  4-  *^  *>M 

0,42402 

1,40749 

S0,+  7aq 

0,38689 

1,36487 

S0,+  ^aq 

0,32921 

l;aQ219 

S03  +  I2aq 

0,26906 

1,24063 

SO3  -f  li>  '^'i 

l),i2748 

1,20049 

9,7504616  (  ;..f,v 


i  f 


9,81d2»05 

9,8213832* 
9,8283366  '^•'J*'^ 
9,8^12804 
9,8394644    '  " 
^,8481292 

Füir  ' selche  Grade  der  V  erdünnung,  wo  p  kleiner  ist  als  0,57 
eder  wenn  die  ang^w^elidete  Säure  für  1  Aequivalent  wasserfr^ 
Säure  weniger  als  S^^uivalente  Wasser  enthält,  wird  dasspecffiidie 
Gewkhf  ed^^t^ldäf  dttli^^^i»  rt>r^^^ 

wo  die  Constanten  6,  c  und  d  die  1.  c.  angegebenen  Werthe 
haben;  also^  wird  ^'"■'■^^ } 

£  _  1 
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1.  W»iHi(Mmiidte>mig, 


Oi^mftkiirl.initt  diese  Gleichung  mit  ftückiidbl  mdp  und  Ifta} 
QÜMrtotiftl  gWoh  NuU,  «o^  h«t  man 

weraus  n^an  den  Werlli  von  ;i  findet,  für  welchen  das  Volum 
iier  Mischung,  ein  MinimiKu  wird»  oder  Uie  VoluinconUacüott  am 
grinsten  ist. 

f  «%«ildfl  Tafel  gieU  mige  dieaer  Wertifte. 


iiir 


Das  Ma  ximum  fter  Contfaktinn 

■  Am  - 


ContrahIrteB 

Volnm  0 


S03-f  iaq 
SO3+  2aq 
S0,+  3aq 
S0,+  4aq 

SO3  -|-  6  nq 
SOg  -f  7  aq 
SO3+  .9^ 
S0,+  12a<) 
S0,+  I5a(j 


0,595 
0,370 
0,288 

0,264 
0,224 
0,198 
0,184 
Q,i5ß 
0,127 
0,109 


S0,-\-  3,00  aq 
SO,-!-  7,52aq 

8(\-j- 10,92  aq 
SO3  4-1 2,97  uq 
SO3-}- 15,30  aq 
SO3+ 17,91  aq 
SO3  +  19,60aq 


■SO  ^7nn  nooniiot 


0,92X486 
0,967734 
0,976605 

0,980735 
0,983692 

0,987754 


t  Mi  i 


CiliitralctllHi 

1     :  ■  ^  ■,'»■>  i: 


0,078514 
0,032266 

0,023195 
0,019265 
0,016308 
0,014028 
0,012246 
^^009579 
0,006989 
0,005332 


803  +  30,36  aq  0,993011 
SO,  HP  36, 11  aq  0,994668 

Neiml  nioii  C  diese  MaxanMimeoniraktion,  wenn  die  ange- 
wendete Säure  »Aequivalente  Wasser  enthält,  so  zeigt  der  Verf. 
ferner,  dafs  diese  Maximumconlraktion  ausgedrücis.t  wird  durch 
die  einfache  Formel 

ß 


(I.)  c 


in  welcher  die  beiden  Conatanten  ß  und  a,  durch  die  Methode 
der  kleinsten  Q^i^tdraten  berechnet,  folgende  Werthe  haben: 

ß=  0,07700596±0,0021532, 
«  = -f.  0,0163004  ±0,027644. 

Der  mittlere  Fehler  von  C  wird  gleich  0,00124«und  der  wahr* 
scheinlichsle  Fehler  einer  einsehien  Bestimmung  von  C=t  0,000834. 

Werden  die  von  den  3  ersten  Hydraten  hervorgeLt  achten 
Contraktionen  aus  der  Berechnung  von  «  und  ß  (aus  den  vom 
Verf.  angeführlcii  Gründen)  ausgeschlossen,  so  wird  die  Ueberein* 
Stimmung  der  berechneten  mit  den  beobachteten  Contraktionen  viel 
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grdfser,  nämlich:  • 

ß  a  0,0915977(1+0,022673), 

a      0,7018!03(l +0,187280), 
der  initiiere  Fehler  von  r  =  UjOiJÜ342,  und  iler  wahrscheinliche 
Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung  =  0^000231,  oder  nur  etwa  i 
der  oben  gefundenen. 

Die  Formel  (1.)  zeigt  femer,  dafs  für  solche  Hydrate,  wo 
die  Anzahl  Wasaeraiome,  die  mit  einem  Atom  SO,  verbunden  sind, 

grofs  isl  im  Verhällnifs  zu  a,  die  Maximumconlraklion  C= 

wird,  oder  mit  anderen  Worten: 

„Das  Maximum  der  Contraktion,  welche  verschiedene  Schwefe!« 

„säureli)  drate  durch  Mischuns;  mil  mehr  Wasser  erreichen  kön- 
„nen,  ist  umgekelirL  piüjtot  Ii  )nal  mit  der  Anzahl  Aeqnivalente 
„Wasser,  welche  mit  lAequivaient  der  wasserfreien  Säure  in 
„diesem  Hydrate  verbunden  ist." 
Der  Verf.  zeigt  ferner,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  von 
Hess  (Pogg.  Ann.  LVI.  1C7),  dafs  auch  die  Wärmemenge,  welche 
frei  wird,  wenn  eine  Verbindung  von  SO,  mit  Wasser,  mit  eiiiem 
Ucbcrschufs  von  Wasser  gemischt  wird,  sehr  gut  durch  dieselbe 
Formel  (1.)  ausgedrückt  werden  kann,  selbst  besser  als  durch 
die  von  Hess  angenommene  Hypothese.  Wird  diese  Wärmemenge 
durch  W  bezeichnet,  und ,  hat  h  dieselbe  Bedeutung  wie  früher, 
80  ist 

wo  nach  den  cilirten  Beobachtungen  von  Hiss  folgende  wahr- 
scheinliciiste  Werthe  von  b  und  a  gefundeu  werden: 

b  =  313,0209  (1+0,02367), 

a  =  0,3002668(1+0,204882). 
Der  wahrscheinlichste  Fehler  von  W  nach  dieser  Formel  wird 
nur  2,109,  während  er  nach  der  Hypothese  von  Hess  3^154 
gefunden  wird. 

Nimmt  man  also  an,  dafs  die  auf  diese  Weise  entwickelte 
Warme  proportional  isl  der  Maximumconlraktioii  iür  eine  Saure, 
die  für  1  Aequivalent  SO,  m  Aequivalente  VVasser  enthält,  so 
kann  man  setzen 

15* 
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Lttentar. 


WO  • 

und  der  wahrscheinlichsle  Fehler  von  W^f^7L 

Aiit  diese  Weise  wird  die  eniwickdtfi  Wärme  allein  von  der 

Voiumveraoderung  abhiiugig. 

Prof.  Dr.  Lan^Lerg. 


2.   Physiologische  Wärme. 


8.  Wärmeleitung. 


4.  SpecifijscKe  und  geboDdene  Warme* 


V.  Regnault.  Npte  sur  ia  chaleur  specifique  du  puttassiuio  et  sur  ies 
temperataret  d*^biillitioo  de  Tacide  carbonique  et  dw  nitrate  dVizote 
gous  la  pressiun  de  ratmospliere.  Ann.  d.  ch.  et  d.  plu  XXVI.  |).261*; 
C.  R.  XXVm.  :p.  325';  In.t.  No.  793.  p.Sr.  PoüG.  Ann.  LXXVII. 
p.99*;  £rdm.  u.  March.  ALVÜ.  p.  121";  Piiarm.  Cent.  1 849.  p.  364*. 
Ciiem.  gaz.  1849.  p.  275;  Arcli.  d.  sc.  ph.  et  uat.  X.  p.  dOÖ;  Sillim. 
Am.  J.VIII.  p.411.« 

—  Note  sur  la  chaleur  speci^que  et  la  clialeur  ialeute  de  iiision 
du  brome  et  «or  la  cbaleiir  tp^crnque  du  inercnre  solide.  Ann«  d. 
ch.  et  d.  ph.XXVf.  p.268*;  Pooe.  Ann.LXXTIII.  p.  118;  Pol.  Cen- 
tralhl.XX.  p.  614.  EaoM.  u.  fllMiCH.  XLYU.  Arcb,  d.  le.  pb. 

et  nat.  Xli.  p.  48. 

C.  C.  Person.  Reclierclies  sur  la  chaleur  latente  de  fusion,  troiaieine 
partie.  C.  R.  XXIX.  p.  300;  Ann.  d.  ch.  et  d.  ph.  XXYII.  p.  250*; 
Arcli.  d.  sc.  ph.  et  nat.  XII.  p.  234*. 

J.  P.  Joule.  Sur  la  chaleur  de  vapürisation  de  Teau.  Inst.  No.  828. 
p.  368*.   Atbeo.  1143,  p. 963;  Dihol.. pol.  J.  CXIV.  p.  isr. 

J.  R.  Mater.  ReclamatioA  de  ptiorit^  coatre  M.  Joim  relativemeot 
a  la  loi  de  requivalence  do  calonque.  C.  R.XXyif.  p.385;  XXYfll . 
p.l32;  XXIX.  p.534. 
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Bekanntlich  hat  Herr  Rbgnault  in  seiner  schönen  Unter- 
suehung  über  die  specifische  Wärme  gefunden,  dafs.  unler  an- 
deren beim  Silber  und  dessen  Salsepi}  so  wie  bei  den  Salzen  des 
Kalium  und  Natrium  die  Produkte  der  Atoinengewidilc  m  die 
specifischen  Wärmen  de»  von  Dllong  und  Neümann  aufgefun- 
denen  und  von  Herrn  Recinaul  t  näher  festgestelllen  Gesetzen  nicht 
entsprechen»  wenn  »man  die  von  Berzolivs  angenommenen  Atomen* 
gewichte  benutsl,  sondern  dafs  diese  Produkte  etwa  doppelt  so 
groTs  sind,  als  von  jenen  Gesetsen  zu  erwarten  stand.  Herr 
Regnault  halle  daher  vorgeschlagen  die  bisherigen  Atomeiige- 
\^chle  für  Silber,  Kalium  und  Natrium  zu  iialbiren,  wofür  in  der 
Thal  auch  chemische  Gründe  spreclien. 

In  der  oben  angeführten  Abhandlung  hat  Herr  Regnault 
diesen  Gegenstand  weiter  verfolgt,  und  zu  dem  Ende  das  Kalium 
selbst  auf  seine  specifische  Würme  untersucht.  Die  Untersuchung 
war  wegen  der  Natur  dieses  Körpers  sehr  schwierig;  sie  niufste 
namentlich  bei  sehr  niedriger  Temperatur  geschehen,  weil  man 
sonst  nicht  die  sj)ccirischc  Wärme  allein,  sondern  zugleich  a\[ch 
einen  Theii  der  latenten  ächmeizr  oder  Crweichungswärme  ge- 
messen hätte.  Das  Kalium  wurde-  deshalb  in  fester  Kohlensaure 
bis  zu  dem  Siedepunkt  (—78*0.)  abgekühlt  und  dann  in  ein  mit  * 
SteinÖl  gefülltes  Kalorimeter  getaucht.  Um  die  Bestimmung  der 
specifischen  Wärme  des  Steinöls  zu  imigehen,  wurde  der  Versuch 
in  ganz  derselben  Weise  mit  einem  ^Stücke  Blei  wiederholt.  So 
ergab  sich  das  Verhällnifs  zwischen  der  specifischen  Wanne  des 
Bleies,  und^der  de?  Kaliums.  Dies  Verhältnifp  fand  sidi  bei  3  Ver- 
suchen gleich  5,83,  5,7?  und  5,40.  Das  letzte  Resultat  ist  am 
sichersten,  die  beiden  anderen  sind  etwas  zu  grofs,  weil  bei  den- 
selben etwas  Icslc  Kohlensäure  am  Kalium  hängen  geblichen  w-ar. 

Das  Verhältnils  der  bisher  angenommenen  Alomengewichte 
beider  Körper  ist  2,64,  also  ungelahr  die  Hälfte  der  obigen  Zahl 
Rechnet  man  aber  das  Ätomengewicht  des  Kaliums  nicht,  wie  bis- 
her gleich  490,  sondern  nach  Regnault*s  Vorschlag  gleich  245, 
80  ergiebl  sich  das  Verhällnifs  der  Atoinengewichle  gleich  5,29, 
also  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  dem  Verhältnisse  der  speci- 
fischen Wärmemeugen  beider  Körper,  welches  gleich  5,40  ge- 
funden wurde. 
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230  4«   Speciiitche  end  gebandene  Wärme. 


Um  flfch  tu  überzeugen,  ob  nicht  bei  dem  von  ihm  einge- 
BchUgenen  Wege  die  Verschiedenheit  in  der  Würaieieitungtlahig- 
keit  des  Bleies  und  des  Knliums  einen  erheblichen  Fehler  herheige- 

führt  haben  könne,  hat  Herr  Reonault  gane  in  der^lben  Weise 
auch  für  2  Körper  von  sehr  geringer  Wiiniiclcilungsfahigkeil, 
nämlich  für  Phosphor  und  für  Eis  die  specifische  Wärme  be- 
stinmit.  Di&Resullale  fielen  gam  befriedigend  aue;  sie  sind,  wie 
Bu  erwwten  stand,  etwas  niedriger,  als  die  Zahlen,  welche  frühere 
Versuche  bei  höheren  Temperaturen  ergeben  halten.  Es  fand 
sich  nämlich,  wenn  nmn  die  specifische  Wärme  des  Bleies  auch 
zwischen  —78®  nnil  -)-  JO'',  wie  zwischen  l*"  und  100»  gleich  0,0314 
setzt      die  speciiischc  Wärme:  •  ' 

des  Phosphor  zwischen  —78°  und  +10"  ....  0,1740, 
HeiT  PfiRSON  fand  dieselbe  sAvischen— 21«  und +10'  .  0,1780, 
Herrn  Rbonault^s  frühere  Versuche  ergaben  zwischen 

+10*  und  +30»   0,1887, 

doch  ist  lelztere  Angabe  sicher  ( iNvas  zu  hoch,  da  der  Phosphor 
bei  +30**  schon  zu  erweichen  beginnt. 

Beim  Eise  endlich  fand  sich  die  specifische  Warme  «wischen 
—78*  und  O^^as  0,474,  früfaei'e  Versuche  der  Herren  Pbrs^n  und 
*  Dbsains  hatten  swisdien  —  20*  und  0* :  0,504  ergeben. 


Heir  Andrews  halte  für  die  specifische  Wärme  des  Broms 
zwischen  +10*  und  +50*  den  Werth  0,107  gefunden  (vergl. 
diese  Berichte  1848,  p.  226)  welcher  dem  DuLONo'schen  Gesetze 

nicht  zu  entsprechen  scheint;  das  ProduLl  aus  dein  Atomenge- 
wichle  und  der  specilischcn  Wärme,  welches  bei  allen  anderen 
einfachen  Körpern  zwischen  37  und  42  fallt,  ist  hier  52,3.  Herr 
Andrbws  hatte  auf  diesen  Umstand  selbst  aufmerksam  gemacht, 
imd  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  diese  Anomalie  Ver- 
schwinden möchte,  wenn  man  die  specifische  Wanne  des  Broms 
im  starren  Zustande  ermittelte. 

Herr  Regnault  bemerkt  in  der  vorstehend  citirten  Abhand- 

*)  lo  einer  spattmu  Arbeit  «Us  Herrn  Verf.,  die  wir  so^jleich  be- 
sprechen werden,  bat  derselbe  indels  die  specilisclie  Witrine  des 
hiem  zwischen  —78"  uod  +10"  gleich  0,03005  geiuudeo. 
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iuDg,  dafs  diese  Vermutiuiiig  allerdings  viel  für  sich  habe;  M 
Mi  aber  auf  der  anderen  Seite  doch  aulTeilend»  daÜs  ein  «wieNr 
einfacher- Körper,  das  QoedLsilber,  selbst  im  flüssigen  Znetande 
dem  DuLOffo'sehen  Gesfetee  ziemlich  gut  entspricht.   Dieser  an«* 

sclicinende  VVidcrsprucii  lusl  sich  nur,  wenn  man  annimmt,  dais 
beim  üebergange  in  den  starren  Zustand  das  Ouecksilber  seine 
speciüsche  Wärme  sehr  wenig,  das  Ürom  dagegen  die  seinige 
sehr  stark  ändert. 

Veranla&t  durch  diese  Betrachtungen  hat  Herr  RmmtAVCT 
die  spedfisehe  Wärme  mehrerer  Körper  bd  sehr  niedrigen  Tewp»- 
lalui  cn,  und  ruuuünüich  die  des  starren  Quecksilbeis  und  Bioms 
untersucht. 

Beim  Phosphor  sclieint  die  Aenderung  der  specitischen  Warme 
beim  Üebergange  aus  dem. standen  in  den  flüssigen  Zustand  nicht 
sehr  bedeutend  zu  sein;  die  specifische  Wärme  wädist  aUmälig 
mit  der  Temperatur,  ohne  einen  mericlichen  Sprung  beim  Schmels- 
pnnklc.    Sie  beträgt:  '  • 

heim  starren  Phosphor  *  - 

'    nach  Reokaült  zwischen  — 17yö  und  -f  10" --0,1740, 
<  nach  Person  swischen  — Si«"     und  +  7'*--*'0,1768i 

nach  Reomault  swischen  4. 10*^     und  *f  dl^'^liidS?!  , 
beim  flüssigen  Phosphor 

nach   Desains  zwischen   +45'*      und         — 0,2006, 

iiacli  Person  zwischen  +44V2  und  -j-öl"*— 0,2045. 
Merkwürdiger  Weise  entspricht  der  Phosj)hor  im  flüssigen  Zo- 
slande  dem  DuLono^schen  Gesetze  besser,  als  im  starren  Zusifin4e; 
im  ersteren  Falle  nämÜeh  ist  das  Produkt  der  i^eciiischen  Wärme 
und  des  Alomengewicfates  39/2;  während  die  Zahl  0,1740  das 
Produkt  34,1  liefert. 

Für  Blei  fand  Herr  Keünault  die  specifische  Warme  zwisciien 
i-77«,75  und  +10«»  «  0,03065. 

Das  Quecksilber  wurde  sttr  Ermittelnng  seiner  speciflschen 
«Wärme  im  festen  Zustande  in  starrer  Kohlensaure  bis  —77^75 
erkaltet,  und  dann  in  das  Wasser  des  Kalorimeters  getaucht.  Zur 
Berecbiuin:;  dieser  Versuche  wurde  die  specifische  Warme  des 
Quecksilbers  zwischen  der  ündteinpeiatur  des  Versuches  (-(-4" 
bis  -^-S^  C.)  und  dem  ^ieüdeipunkte  dieses  Metalies  gleich  0,03332, 
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wie  zwischen  0°  und  100%  gerechnet,  und  die  latente  Schmelz- 
wärme nach  Person  zu  2,820  angenommen.  Es  ergab  sich  dann 
i»  specififlche  Wärme  des  st/irren  Quecksilbers  swisohen  — 77,7d 
und  ^40  =  0,03i92;  ako  merklich  kJeiner,  als  im  flüssigen  Zu- 
«lande»  Das  Plrodiikt  in  das  Ätomengewidil  40,4  genügt  dem 
DvLOROsclten  Geselle  noch  besser,  als  die  iür  das  flüssige  (^Queck- 
silber gefundene  speciiische  Wanne. 

Dns  Brom  wnr  zum  Versuche  in  einer  düimen  Glashüiie 
eingeschmolzen;  es  wurde  mit  derselben  auf  irgend  eine  ge- 
wünachte  Temperatur  gebracht»  und  dann  in  das  Wasser  des  Kalo- 
rimeters getaucht  Den  Schmelspunkt  des  Brom  fand  Herr  Reo- 
NAVLT  bei  — 7*,32. 

Die  specifische  Warme  des  flüssigen  Broms  ergab  sich: 
zwischen     58",36  und     13^21  :  0,11294, 
•  zwischen     48°,35  und     11^57  :  0,11094^ 

■wischen  —  6«,23  und  +  10S44  :  0,10513. 
Das  leUtere  Resultat  hält  Herr  Reonavlt  för^wemger  sicher, 
weil  die  Temperaturdifferenz  su  gering  war.  Jedenfalls  o^d  aus 
diesen  Versuchen  hervor,  dal's  das  Brom  seine  speciiische  Wärme 
mit  der  Temperatur  sehr  schnell  ändert.  Herr  Hegnault  nimmt 
mp  daÜB  die  specifische  Wärme 

zwischen  —  7'V32  und  -J-IO^  nahe  0,106 
und  iwischen  +6*,0  .  und  +14"»  nahe  0,106  sei. 
Zur  Ermittelung  der  speeifischen  Wärme  des  Bi  oms  nn  festen 
Zustande,  wurden  G  Vei suche  angestellt.   Bei  denselben  wurde 
das  Kügelclien  mit  dem  Brom  Iheils  in  starrer  Kohlensäure  auf 
— 77',75,  theils  in  verschiedenen  Kältemischungen  auf  -^9"^  und 
auf  —20'  bis  —28'  erkältet  und  dann  «n  Wasser  getaucht 
Durch  Gombination  von  je  sweien  solcher  Versuche  wurde  die 
latente  Schmelzwärme  eliminirt,  und  mit  Hülle  du  schon  ermit- 
telten Werthe  der  specilischen  Wärme  des  flüssigen  Broms,  die 
speciiische  Wärme  des  starren  Broms  bei  echnet.  6ie  ergab  sich: 
zwischen  —77', 75  und  —  28",5   :  0^00245, 
zwischen  — 77',75  und  —22^26  :  0,06581, 
zwischen  --77»75  und  —  9»  19  :  0,08700, 
■wischen  — 77«,75.und  —20,33"  :  0,08200, 

Im  Mittel  0,06432. 
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Sie  ick  alao  beftrüdillich  niedriger,  als  die  des  flüssigen  Broms. 
.  Das  Produkt  ans  diesem  Werthe,  und  dem  Atomengewiehte  489,1 
isl  41  f%  und  schKefst  sich  also  dem  DuLONGsehen  GeseUe  in  ge- 

JiijgeiidL'r  Weiüc  an.  "  '  ' 

Gestützt  auf  diese  Werlhe  der  specilisciien  Warme  des  Broms 
im  starren  und  im  flüssigen  Zustande,  konnte  der  Herr  Verl« 
endlieh  aus  seinen  Versuchen  auch  die  latente  6chmelswärme  dieses 
Körpers  berechnen.  Er  fand  dieselbe  im  Mittel  gleich  16,185. 


Herr  C.  C.  Person  hat  in  den  C  Fi.  XXIX.  p.  300,  und  aus- 
führiieher  in  den  Ann.  d.  ch.  et  de  ph.  XXVII.  p.  250  eine  weitere 
Forlsetsung  seiner  Untersuchungen  über  die  latente  Schmelzwärme 
veröflentlicht.  Er  beschäftigt  sich' darin  mit  einigen  Salsen,  näm- 
licii  Ciiloi  calcium,  jjliosphorsaurem  ISati  üii  und  dem  Salpetersäuren 
Doppelsalze  von  Kali  und  Nalron,  und  mit  dem  Wachs  und  an- 
deren fetten  Körpern.  Durch  die  Resultate  glaubt  er  auch  hier 
seine  früher  aufgesteUten  Gesetze  bestätigt  zu  sehen* 

Beim  Chlor  calcium  ergab  sich  die  speciiische  Wärme 
im  festen  Zustande  :  0,345, 
im  fliissigeii  Zustande  :  0,555, 
mit  diesen  Daten  berechnet  sich  nach  Herrn  Pkrson's  Formel: 
l  SS  {i60-\-is:b — c)  die  latente  Schmekwänuc  =  39,58»  der  Ver- 
such ergab  40|7O« 

Das  phosphorsaure  Natron  ((HO,  2NaO},  ePO«+24aq.) 
reigle  ein  sehr  merkwürdiges  Verhalten.  Wurden  die  vorsichtig 
abgetrockneten  Krystaile  vor  den,  nach  der  Abkuhlungsmelhode 
angestellten  Versuchen  im  Abkühlungscyliader  geschmolzen,  so 
ergaben  sich  für  die  speeifische  Wärme  zwischen  — 20^  und  -j-^** 
elms  schwankende  Wertfae^  die  im  Durchschnitt  0,764  betrugen. 
Wurden  die  Krystaile*  dagegen  vorher  nicht  ^geschmolzen,  sondern 
nur  fest  eingestampft,  so  ergab  sich  die  speeifische  Wärme  zwischen 
denselben  Temperaturgrenzen  sehr  bestandig  gleich  0,4077.  Reg- 
xiAULT  fand  die  speeifische  Wärme  des  wasserfreien  i)hosphor- 
sauren  Natrons  =  0,2283,  Berechnet  man  aus  dieser  Zahl  die 
speeifische  Wärme  des  wasserhaltigen  Salzes,  so  findet  sich  di^ 
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selbe  gleich  0,711»  wem  man  dabei  die  epecififlel^  Wärme  des 
flüssigen  Wassers,  nümlieh  1,  anwendet,  dagegen  ergiebt  steh  0,4014,. 
wenn  man  das  Kryslallwasser  als  im  starren  Zustande  vorhanden 

betrachtet,  und  ihm  die  spccifische  Wärme  des  Elses,  nämlich 
ü,oU4  beilegt.  Es  scheint  .'ilso  liie  geschinol/.t  ne  Sjlzniasse  beiiii 
Erkalten  nicht  wieder  zu  krystallisiren,  soncieiu  lu  einer  ämorpheo 
Masse  «i  erstarren,  in  welcher  das  Wasser  die'apecifisehe  Wätme 
beeilst,  >velche  ihm  iüi  flüssigen  Zustande  zukommt ,  während  es 
in  den  Krystallen  die  specifische  Wärme  des  Eises  besitxt.  Uebri- 
gens  ist  jene  erstarrte  Masse  nicht  stabil,  sondern  lindert  wie 
manche  Lec;ierungen  auch  nach  ilvm  J^ikailcn  lanp^sam  die  An- 
ordnung seiner  Theilchcn  unter  Voiuinenveruieluung ,  so  dafs  ein 
damit  gefülltes  Gefäfs  oft  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden'  ge- 
sprengt wird. 

Dies  Verhalten  war  auch  ein  Hlndernifs  bei  der  Beslimmmig 

der  spccifischcn  Wärme  im  flüssigen  Zustande,  und  der  JaleiUen 
Schmelz  warme.  Setzt  man  dagegen  eine  kleine  Menge  über- 
schüssiges Wasser  hinzu,  so  krystallisiii  das  geschmolzene  Sala 
beim  Erkalten,  und  dann  ergiebt  sich^  wenn  bei  der  Berechnung 
auf  dies  überschüssige  Wasser  Rücksicht  genommen  wird,  auch 
für  die  geschmolsene  Satzmasse  die  spectische  Warme  im  festen 
Zustande  gleich  0,4.  Ferner  ward  alsdann  die  8j)ecinschc  Wiirme 
des  Salzes  im  flüssigen  Zustande  =  0,7467,  und  seine  latente  ' 
Sclimelzwannc  =  66,80  erhalten.  Nach  seiner  Formel  berechnet 
Herr  Person  die  latente  Wärme  mit  den  angegebenen  Wertiien 
der  specifisdien  Wärme  zu  66^48. 

Nimmt  man  ferner  an,  dafs  das  kryslallistrte  Sals  aus  einem 
Gemenge  von  wasserfreiem  Salze  und  von  Eis  bestehe,  und  be- 
rechnet für  diese  beiden  Beslandliieile  nach  Herrn  Persons  Theorie 
die  latente  Sclimclzwärme,  welche  der  Sehmektemperatur  des 
iSalzes,  36^,  entspricht,  so  erhält  mau  als  Summe  dieser  Werthe 
die  Zahl  67,6,  welche  ebenfalls  der  durch  den  Versuch  gdun^ 
denen  latenten  Schmelawärme  sehr  nahe  kommt» 

Der  Umstand,  dafs  das  Wasser  in  diesem  Sake  sich  hin- 
sichthch  der  sj)eeifischcn  Wiirme  s^inri  wie  Eis  verhält,  erklärt 
dessen  Gebrauch  in  Verbindung  mit  Säuren  zu  Kältemischungen; 
es  ist  diee  ganz  analog  den  liklischttogen  aus  Schnee  mit  ^^äunep. 
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Herr  Person  schloOi  daraus,  dafs  das  phosphorsaure  Naiaron  mit 
Chlorcaldum  eine  noch  wirktimere  KäUasniscbung;  liefern  würde; 
m  der  That  «rlnelt  er  bei  Mengung  von  100  Thailen  dieses  Selsee 
mit  80  Theilen  Chiorcalctum  eine  Temperaturermedi  i^uü^  von  49% 

nämlich  von  +20"  zu  —29^. 

Das  Doppelsnlz  von  gleichen  Acquivalenlen  Salpetersäuren 
K^is  und  salpelerfiaüren  Natrons  erwies  sidi  deui  Verf.  als  die 
eincige .  Verbindimg  dieser  beiden  Salse,  wekbe  einen  festen 
Schmelspunkt  hat  Derselbe  liegt  bei  219^,6  des  Luftthemo- 
meters,  also  114^  niedriger,  als  der  Schmelzpunkt  des  salpeter- 
sauren Kalis  und  86"  niedriger,  als  der  des  Salpetersäuren  Natrons. 
Die  specifische  Wärme  dieses  DoppelaaUes  fand  Herr  Person 

im  festen  Zustande  unterhalb  60*^   0,235,. 

im  flüssigen  Zustande  swischen  340«  imd  .  0,050, 
die  latente  Schmehwärme  war  51,4.  Dies  Salz  erleidet  indefip 
hei  «twa  76*  eine  Constttolionsanderun^,  wie  viele  Legierungen, 
welche  eine  Wärmemenge  von  7  Kalorien  absorbirt.  Diese  ist 
in  der  angegebenen  Zahl  für  die  latente  Wärme  mit  inbegrifieu» 
nach  Abzug  derselben  bleibt  für  die  latente  SchmelswÜrme 
allein  44,4 

HeiT  PtansoM  berechnet  die  latente  Schmelzwärme  aus  den 
joben  gefundenen  Werthen  der  spedfischen  Wärme  auf  44,5,  und 
aus  den  bei  den  beiden  Bestandtheilen  (Kali-  und  Natronsalpeter) 
durch  den  Versuch  ermittelten  Elementen,  unter  Ii crücksichtiguog 
der  verändei  ten  Schmelztemperatur  ebenlalls  auf  44,5. 

Beim  Wachs  und  bei  den  feiten  6ubstanzen>  haben  die  Vers- 
euche sehr  veränderliche  Werths  für  die  specifische  Wäi'me  err 
geben.  -  - 

Wachs  ergab  im  flüssigen  Zustande 

zwischen  100°  und     ö5"  die  spec.  Wärme  0,4^9, 
im  festen  Zustande 

swisclien  56»  -      42»  -     -       .  1,72, 
42*  .      26«»  -     -       -  0,^, 
26»   -       -^e»   -      .        -  0,504, 
;io   .    _2l°    -      -        -  0,429. 
Ob  auch  unter  — 21°  die  Abnahme  der  specilischen  Wärme  in 
gktehem  Verhältnisse  fortschreilet,  nnils  duhingestellt  bleiben; 
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Unde  dies  Statt ^  so  würde  sie  bei  — 80®  etwa  0,27  betragen, 
und  denn  würde  sieh  auch  hier  Herrn  Pbbson»  F<Nmiel  beekälfgen* 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  wenn  man  den  Wachs  schon 
zwischen  4-3''  und  — 2V  nis  voHkommen  fest  su  betrachten  hat; 

vielmehr  würde  dann  die  l  omiel  nur  15,()  stntt  42,3  ergeben. 

Der  Herr  Verf.  glaubt  daher,  dais  bei  diesem  und  üiinlichen 
Körpern  ein  fester  Äggregatsustand  eigentlich  gar  nicht  existire. 
Spermaceti  verhäit  sich  gana  *  wie  Wachs.  Andere  fette  Sub- 
stanaen,  s.  B.  Butter,  gehen  so  allmäfig  aas  dem  flössigen  in  den 
festen  Zustand  über,  dafs  eine  Sonderung  der  latenten  Schmelz- 
wärme von  der  specifischen  Wärme  gar  nicht  inüglich  ist. 

Herr  Person  beseiiafügt  sich  sodann  noch  uüt  den  Formeln  lür 
die  latente  ächmeJawärme.  Er  hat  bekanntlich  in  seinen  früheren 
Arbeiten  zwei  gana  verschiedene  Formehi  iiir  die  Metaiie,  und 
für  nichtmetallische  Körper  und  Salle  anfgestailt;  die  erstere  ent- 
hält den  ElasticitÜtscoefficienten  als  Faktor,  die  andere  dagegen 
die  Differeiiz  der  specifischen  Wärme  im  festen  und  im  flüssigen 
Zustande.  Da  es  nun  sehr  unwahrscheinlich  ist,  daiis  die  latente 
Wärme  bei  Metalien  und  Nichtmetallen  eine  ganz  verschiedene 
Bedeutung  habe^  so  stelirHerr  Pbrson  jetzt  die  Ansicht  auf,  dab 
das  wahre  und  allgemein  gültige  Gesela  für  die  latente  Wärme 
durch  die  Summe  jener  beiden  Formeln,  also  durch  die  Foi  luel 

/  =  0,00166.7.{i  + A.j_^(160+0(*-e) 

ausgedrückt  werde*  Er  deutet  diese  Formel  so,  datiB  die  erste 
Hälfte  die  Wärmemenge  darstellt^  welche  aur  Ueberwindung  der 
Cohäsion  aufgewendet  werden  mufe,  die  andere  Hälfte  dagegen 

die  Wärmemenge,  welche  bei  der  Aenderung  m  der  Anordnung 
der  Tiieiklicn  (pour  modilier  ou  meme  subdiviser  les  molecules) 
absorbirt  wird. 

Für  Metalle,  bei  denen  die  speciliache  Wärme  im  testen  und 
im  flüssigesn  Zustande  fast  gleich  ist,  wird  die  2te  Hälfte  der  For« 
mel  verschwindend  klein  sein;  för  nicht  metallisehe  Körper  da- 
gegen, welche  einen  sehr  geringen  ElabliciUitscoelficienten  be- 
silAtn,  wird  die  erste  Hälfte  einen  sehr  kleinen  Werth  erhalten. 
Es  ist  indels  wahrscheinlich,  dals  es  auch  Körper  geben  werde, 
fttr  welche  beide  Glieder  beachtet  werden  müssen;  einen  solchen 
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sieht  der  Herr  Verf.  im  Brom,  bei  welchem  die  auf  den  Vorigen 
Seilen  besprochenen  Versuche  des  Herrn  Reonavlt  Zahlen  er- 
gaben, die  der  Formel  i  =  (UM) -\- 1)  {b  —  e)  nicht  entsprechen; 
dagegen  verificirt  sich  die  combinirte  Formel,  wenn  man  den 
Elaslicilätscoefücienten  des  Broms  dem  des  Krystalls  gleich  setzt. 
Indefs  kann  naliiriich  aus  dieser  ganz  willkürlichen. Annahme  kein 
Argument  für  die  Richtigkeit  der  Formel  abgeleitet  werden. 

In  der  besprochenen  Arbeit  wird  endlich  noch  eine  Vorrichtung 
beschrieben,  um  den  Wärmeverliist  des  Kalorimeters  an  die 
Umgebung  bei  lange  dauernden  Versuchen  zu  vermindern j  die- 
selbe kann  in  vielen  Fällen  ganz  zweckmäBsig  sein. 


Von  der  Arbeit  des  Herrn  Joule  ist  am  angeführten  Orte 
eine  kurze  Notiz  gegeben,  worin  er  auf  die  complexe  Natur  der 
latenten  Wärme  des  Wasserdaniples  aufmerksam  macht.  Er 
scheidet  von  dem  dui'ch  den  Versuch  ergebenen  Tolalvverthe  der 
latenten  Wärme^  536, 41^7  Kalorien  iUr  die  dem  Drucke  des  Dampfes 
entsprechende  lebendige  Kraft  aus.  r 


Die  oben  angelührten  Noten  der  Herren  Maybr  und  JotfLB 
in  den  C.  R.  belreflen  einen  Prioritätsstreit  dieser  beiden  Herren 
hinsichtlich  des  meehanischen  Aequivalents  der  Wärme.  Neue 
Thatsachen  werden  darin  nicht  mitgethetlt. 

Dr.  IT.  ßrir. 


ft.  jStrahlende  Warme* 


DB  LA  PaovotTATE  et  Desaiks.  MeiDoIre  sor  lä  reAexion  des  diffe- 
rentes  especes  de  cltalenr  jjar  les  metatix.  C.  II.  XXVlIf.  p.  501*; 
PoGG.  Ann.  LXXVIII.  131*;  Phil.  Mag. XXXIV.  471*;  io«t.  JSio.lüd, 
p.l22*- 

—    —    Sur  la  Polarisation  de  la  chaleur.    C.  R.  XXIX.  121*;  Ann. 
'  d.  chim.  et  d.  pliys.  XXYII.  109*;  SiiL.  Am.  J.  YUl.  410*;  Inst. 
No.  813,  p.  241,  No.  BIS,  p.  276*. 
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LA  Protosvatk  et  Desahis.  Rotation  du  ])lan  de  polarisatlon  cl<' 
la  clinieur  pruduite  \yi\v  le  inagnetisine.  C.  R.  XXIX.  352*;  Pliil. 
Mag.  XXXV.  481;  Ann.  d.  cliim.  et  d.  pliys.  XXVII.  232;  Pogg. 
Ann.  LXXVIH.  571*;  Inst.  No.  81.'3,  p.  323*.  Arch.  d.  ac.  pli.  et  nat. 
XII.  13H';  SiLL.  Am.  J,  IX.  344*. 

— -  —  (jiitei'äucliuugtfu  uher  die  Wiirmestraiiiiing  und  ßesütiimung  des 
Reflexioosvermögen».  C.  R.XXiy.  684*;  Poeo.  Ano.LXXYITI.  128*. 
(S.  Berl.  Der.  Iff.  358.) 


F.  DB  LA  Pbovostaye  ei  P.  Desaiks.  lieber  die  Reflexion  der 
verschiedenen  Arien  von  Wärme  durcii  Metalle. 
C.  aXXViil.  j>.ü04. 

Veranlafst  durch  die  mit  den  Formeln  des  Herrn  Cauchy 

übcreinslinimcnden  Versuche  des  Herrn  Jamin,  dnfs  die  Inlensitäl 
der  Liclilreflexion  von  der  Fnrl)e  dos  niiaewnndlen  Lichles  ab- 
hängt, und  durch  die  iVüliere  Annahnie  der  Physiker,  dafs  die 
Wärmest rahlcn  verschiedener  Art  sich  in  gleichem  Verhälinifs  an 
polirten  Metallflächen  reflektiren,  stellten  die  Herrn  de  laIHiot06tats 
und  DesAiNs  Versuche  an  über  das  Verhältnifs  der  Reflexion 
verschiedennrliger  Wiirincstrahlcn  an  einem  Metalispicgel.  Der 
Gang  der  (  iilcrsuchungeii  war  derseltje  wie  bei  einer  früheren 
Arbeit  der  genannten  Verf.  über  das  Renexionsveruiögen  der  Me- 
talle Unter  einem  Einfallswinkel  von  60*  liefsen  sie  die  Wärme* 
sfrahien  einer  Locatelltschen  Lampe  entweder  direkt  auf  den  Me« 
tallspiegel  wirken,  oder  nachdem  sie  hald  durch  natfirKobes,  bald 
(liu  ch  berulsles  Steinsalz,  bald  durch  eine  0"',005  dicke  GlasplaUe 
gegangen  wnren.  Das  HeflexioiisvcruiÖgen  für  die  verschiedenen 
Stralilen,  wenn  die  ohne  Reflexion  zum  ThermosLop  gelaugende 
Wärmemenge  l  gesetzt  wird  >  ist  nach  den  genannten  Verf. 
folgendes: 

Reflcxionsverniögeil  Sfil^g^metan      Silber  Platin 

für  direkt  auffallende  Slralilen  0,80— 0,84  0,95—0,96  0,79 
für  die  durch  die  Glasplatte 

gegangenen   0,74  0,91  ,  0,65 — 0,G6 

durch  natiirhches  Steinsais  .  0,82^^0,8:)       ~  0^77 

durch  berufstes  Steinsalz .   .       —  —  0,83 

•)  C.  R.  XXIV  .  p.  684.  Pogg.  Ann.  LXXV  IU.  p.  128.  l  ortsciir.  d.  Pbys. 
'  Ill.Jahrgg.  p.257. 
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.  E«  gthi  mm-  diesen  Versuchen  hervor,  dafs  die  am  leichtesten 
des  das  durchdringende  Wärme  im  kleineren  Vei-häitnifs,  hin* 

gegen  die  in  gröfserer  Menge  das  Steinsale  durchdringende  Wärme 
reichlich  nn  den  uniersuchten  Metallen  reiicktirl  wird.  Die  Verf. 
foigern  daraus,  dsiis  ein  von  einem  MeUllspiegei  reüekUrtes  Wärtne- 
bündel  im  Allgencinen  eine  ganz  andere  Zusammensetzung  hat, 
als  dos  eiagefaUcae  Bündel,  und  da£i  es  also  beim  Durchgang 
durch  dialhermone  Substanzen  nicht  denselben  Verlust  erleidet. 
In  der  That  liefs  die  angewandte  Glasplatte  von  direkten  Wärme- 
strahlen einer  Locateliischcn  Lampe  0,44  hindurch,  hingf  gen  iiui 
0,33 — 0,34,  wenn  die  direkten  öUahlen  vor  dem  iJurchgange 
durch  das  Glas  zweimal  an  parallelen  Meiaiispiegeln  refiektirt 
waren.  Die  .Verf.  schliefscn,  dafs  die  verschiedenen  Würmearten 
wahrscheinlich  an  allen  Metallen  ungleich  reflektiren,  und  dafs 
durch  die  lleflexion  an  polirlen  Metnilflächen  das  Vcrhältnifs  der 
verschiedenen  Wärmesliahkn,  die  dus  einfallende  Bündel  bildeten, 
abgeändert  wird. 


F.  DE  LA  Provostay£  et  P.  DesAiKS.    Leber  die  Polarisalion 
der  Wärme.  C.  R. XXIX.  p.m. 

In  der  genannten  Abliandlung  stellen  sich  die  Verf.  die  Auf- 
gabe, durch  Versuche  folgende  Behauptungen  zu  beweisen: 

1.  Das  Gesetz,  welches  Malus  in  Bezug  auf  die  Licht- 
strahlen aufgestellt  hat,  dafs  sich  die  Intensität  der  durch  Doppel« 
Späth  polarisirten  Lichtstrahlen  unter  die  ordentlichen  und  anfser* 
ordentlichen  Bilder  theilt,  gilt  ebenso  für  die  Wärme,  wie  für 
das  Licht. 

2.  Die  Veränderungen,  welche  die  Intensität  der  polarisii  len 
Würmestrahlen  bei  der  Reflexion  von  Glas  unter  verschiedeneiü 

  ♦ 

Einfallswinkeln  erleidet,  sind  genau  angegeben  durch  Frbsnbls 
Formeln  fnr  die  Lichtstrahlen,  die  gleiclien  Bedingungen  unter- 
worfen sind,  wenn  man  den  Brechungsexponenten  für  die  Öonncn- 
würme,  die  das  Prisma  durchläuft,  =  J,52  annimmt. 

3.  Die  Erscheinungen,  welche  polarisirles  Licht  und  pola- 
risirte  Warme  bei  der  Reflexion  von  poL'rten  Metallfläehen  »eigen, 
sind  voUkommen  Shiilioh. 
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940  ^*  Strahlende  Wärme; 

« 

In  Betreff  des  ersten  Salzes  berafen  sieh  die  Verf.  auf  die 
Arbeit  des  Herrn  Knoblauch  über  diesen  Gegenstand Uire  in 
gleicher  Weise  gemachten  Beobachtungen  fahrten  su  demseiben 

Resultat.  Zur  Bestätigung  der  beiden  letzten  Behanptungen  stellten 
sie  zahlreiche  Versuche  an,  und  sieben  in  der  genannten  Abhand- 
lung die  Zahlenwerlhc  für  die  beobachtete  Intensität  der  polari- 
nrlen  reflektirten  Wärmestrahlen  bei  verschiedenen  Einfallswinkeln 
und  verschiedenen  reflektirenden  Flächen*  Die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  stimmen  mit  den  durch  Rechnung  nach  Prbsnbls 
und  Cauchys  Formehl  för  Lichtstrahlen  gefundenen,  fast  voll- 
kommen iiberein.  Die  Verf.  weisen  ferner  zur  Bestätigung  der 
dritten  Behauptung  durch  Versuche  nach,  dafs  die  halbe  Summe 
der  Intensitäten  eines  polarisirten  VVärmestrahls,  der  einmal  in 
der  Reflexionsebene  polarlsirt  ist,  das  andere  Mal  in  einer  Ebene 
senkrecht  darauf,  gleich  ist  der  hitensttüt  des  unpohiriahrten  Wärme- 
Strahls,  wenn  er  unter  gleichen  Bedingungen  reflaktirt  ist 


F.  DR  LA  PftovosTAYB  et  P.  DssAiNs.  Drehuog  der  Polarisalions* 

.  ebene  der  Warme  durch  Mai^üelisinus.  C.  Ii.  XXIX.  p.  352. 

Die  Herrn  de  la  Provostaye  und  Dbsains  haben  in  der  ange- 
führten Abhandlung  die  Untersuchungen  von  Wartmann  *)  wieder  auf- 
genommen, jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  die  Sonnenwärme 
stqlt  der  Wärme  einer  ÄRGANDscheu  Lampe  anwandten,  und  statt 
Glimmersäulen  als  Polarisationsapparat  Ralkspathpriamen  benutzten, 
die  sie  mit  ihren  Hauptschnitten  45^  gegeneinander  aufstellten. 
Durch  ein  zwischen  den^Polen  eines  RuHUKORPFscben  Apparates 
befindliches  Stück  Flintglas,  von  38Millim.  Dicke,  ging  das  ordenl- 
liclic  Slrahlenbündel  des  ersten  Kail^spathprisma.  In  etwa  3'",5  Ab- 
stand trat  es  in  das  zweite  Kalkspathprisma  ein.  Von  den  z>vei  Bil- 
dern dieses  Prismas  wurde  das  eine  von  der,  vier  Meter  vom  Elek- 
tromagnet entfernten  Ihermo-elektrischen  Säule  aufgefangen.  Das 
Galvanometer  stand  der  störenden  Kraft  noch  ferner.  Die  in  der 

')  Poeo.  Ado.  LXXIY.}  Fortscbr.  der  Phjs.  III.  Jahrgg.  p.  268. 
')  Ardu  d.  sc,  phjs.  et  nat.  I.  p.  417.  Fortsehr«  der  Pfajs.  11,  280. 
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Abhandlung  angefiilirten  Zahlen  für  die  Ablenkungen  der  Galva- 
nometernadeln «eigen  eine  Vermehrung  der,  bei  geöffneter  galva* 
nischer  Kette  erzeugten,  thernio-elektrisdien  Wirkung,  oder  eine 
Verminderung  derselben,  )e  nach  der  Richtung  des  den  Magneten 

umkreisenden  Stromes.  » 

Dr.  E,  Fron», 


6.   Theorie  der  Wärme. 


Joule.  Sur  Fequivalent  mecaniqae  du  calorique.  C.  K.  XXVlil.  J  J2*. 

—  —  On  tlie  meclianic.'il  eqahaleiit  oi  lieat.  Phil.  Mag. XXXV.  335*. 

Laboaoe.    Meditations  sur  les  lois  qui  regissenf  les  plienomeaes  de  la 
ctiAleur  et  de  la  lumi^re.  C.  R.  XXVIIl.  359*.  (  J'ltel;. 

OssiAN  Bonn  ET.  Sur  la  theorie  des  surfaces  orthogonales  et  isotbennes. 
Ci  R.XXJX.  606*. 


■  ♦ 

Joule,   lieber  das  mechanische  Aequivaient  der  Wärme. 

C.  B.  XX Vill.  1 32. 

Diese  Note  ist  eine  Prioritätsrekiamation  gegen  J.  R.  Matern 
der  am  16ten  Oktober  1848  eine  eben  solche  überreicht  hafte, 
um  seine  Ansprüche  zu  wahren.  Die  Sache  slellt  sich  nacii  den 
vorgelegten  Thatsachen  folgendennalscn.  Erslens  die  Behauptung, 
Wärme  sei  kein  Stoff,  sondern  Bewegung,  ist  bekanntlich  eine 
alte,  wofür  auch  Herr  Joulb  Belegstellen  anführt,  und  sie  ist 
nach  der  Meinung  des  Heferenten  sogar  schon  längst  experimentell 
bewiesen  durch  den  bekannten  Versuch  von  H.  Datt*)  über  das 
Schmelzen  zweier  geriebenen  Eisslücke,  welcher  gar  keine  an- 
dere  Erklärung  zuläfst.  Zweitens,  die  Behauptung  der  ünzer- 
störbarkcil  der  Arbeitsgröfsc  der  mechanischen  Kräfte  und  die 
,  Aequivalenz  der  AeuTserungen  der  verschiedenen  Naturkräfle  mit 
sbestimmten  Gröfsen  mechanischer  Arbeit  hat  Mayer  zuerst  aus- 
gesprochen im  Jahre  1842*).   In  demselben  Jahre  schlols  Herr 

*)  Essay  on  heat,  H^ht  and  tlie  combiiiaüons  of  light, 

')  Annalea  d.  Chemie  u.  Pharm.  XLil.  234, 

Fortscbr.  d.  Piiys.  V.  16 
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6.   Theorie  der  Wärme. 


Jolle  aus  seinen  Versuchen,  dafs  die  Wärmemenge,  welche  durch 
hydroelektrische  Strünie  entwickelt  werde,  der  durch  die  slatt- 
findcDden  chemischen  Processe  zu  eizeugendcn  gleich  sei^  etwas, 
was  KU  den  specieUen  Anwcndungcir  jener  «ligemeinerea  Be- 
hauptung gehört.  Drittens  endlich  Versuche^  aus  welchen  die 
Gröfse  des  mechanischen  Aequivalents  der  Warme  berechnet  wer- 
den konnte,  sind  zuerst  von  Herrn  Joule  mit  Hülfe  magnetoelek- 
trischer  iStröme  angestellt,  und  vcrulüuUichl  1813  im  Phil. 
Mag.  XXIIl.  263,  347,  435.  Die  von  Mayer  angestellte  Berech- 
nung dieses  Aequivalentes  aus  der  Wärme,  welches  ein  Gas  ent- 
wickelt, wenn  es  mit  Verbrauch  einer  gewissen  ArbeitsgröOse 
comprimirt  wird,  erfordert  aufser  dem  Princip  von  der  "Unzer- 
st9rbarkeit  der  Kraft  auch  noch  die  Annahme,  dafs  hierbei  alle 
Aiheit  sich  in  W  anne  verwandele.  Diese  Annahme,  welche  auch 
den  Theoremen  untf  Rechnungen  von  Holtzmann  ')  zu  Grunde 
liegt,  ist  aber,  wie  es  Referent*)  schon  früher  und  Herr  Joule 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  hervorgehoben  hat,  erst  durch 
die  Versuche  des  letzteren ')  im  Jahr  1844  bestätigt  worden.  • 


Die  Arbeit  von  Joule,  welche  im  Supplementheft  Jan,  1850 
des  Phil.  Mag.  nur  oberflächlich  erwähnt  ist,  wird  im  nächsten 
Bericht  nach  der  vollständigen.  Abhandlung  wiedergegeben  werdeik 

Prof.  Dr.  HehnkoUz. 

*)  lieber  die  Wärme  und  Elasticität  der  Gase  und  Dampfe.  Mann- 
heim 1845..  Berl.  Bei*.  1845.  S.  98. 

')  H.  Kklmholtz,  fiber  <lie  Erhaltung  der  Kraft.  Berlin  1847.  Berl. 

Ber.  1847.  23S. 

')  Fbil.  Mag.  XXYL  369.  Berl.  Ber.  1845.  344. 
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1.  Ailf  «Muie  Theorie  der  Elektrieitit. 


Maas.    Exnmen  critique  du  systeine  de  la  fluidit^  electrique.  ßuH.  de 
Brüx. XVI.  I,  167*;  inst.  No.799.  p.  132*. 

■'  Sur  la  sepambilife^  d«t  priodpet  eiectiiquet.  Boll,  de  Bnix.  XVL 

I.  465;  II,  115*. 


Auch  in  dieMm  Jahre  hat  Herr  Maas  aeiiie  Belrachtungen 
üher  Elektricitatebewegung  fortgeselzl  (vergl.  diesen  Ber.  III.  358. 

und  IV.  258.)  und  auf  die  Theorie  der  Fernewii  kung  untl  Bindung 
ausgedehnt.  Die  zweite  Abhandlung  hat  er  nur  angeLüBdigt,  später 
aber  «irückgesogen. 


4 


2.  ReibuBgselektricität« 


A.  ElektroatatiL 

Perret.  Note  «ur  quelques  experiences  d'eiectro-statique.  C.R.XXVlli,  - 
78*.   Inst.  J 849.  No.  785,  p.  19*.  (Nur  Titel). 

Cii.  Matteucci.  Sur  la  propagatiou  de  Telectricite  daus  les  corpb  ga- 
zeux.  C.  R.  XXYIII.  508*;  Inst.  1849.  No.802,  p.  154*;  Ann.  d.  di. 
et  d.  pli.  XXYllf.  385;  Aich.  d.  ic.  pb.  et  nat.Xl.  42;  FAea«  Not.X. 

^  <i—  Sur  la  perte  de  Telectrictte  dans  Tair  plus  ou  moins  humide« 
C.  R.  XXIX.  305*;  Inst.  1849.  No.  820,  p.298*;  Ann.  d.  eh.  et  d« 
pb.  XXYili.  421;  Ardi.  d.  sc.       et  iiat.lUI. 


246       1*  Allgememe  Theorie  der  Elektricität.  —  Maas. 

1IA.TTEUCCI.  Memoire  sur  la  propnpatioo  de  IVlectricite  dan»  le«  corpa 

solide*  isolaots.  Ann.  d.  ch.  et  d.  ph.  XXVIl.  133*. 
G.  Wiedemen N.  Ueber  das  elektrische  Verhalten  krystallisirter  Körper. 

Po6G.  Ann.  LXXVI.  404*\  Arch.  d.  sc.  ph.  tt  nat.XlI.  4(S*. 
S<NARMONT.  Note  stir  la  conductibiüte  snperficielle  des  Corps  cristalli- 

ses  pour  relectricite  de  tension.   C  U.  XXIX.  730*;  Aon.  d.  eil.  et 

d.  ph.  XXVIII.  257*. 
A.  Weis«.   Theorie  des  Condeniators.  Gauniiit's  Ardi.XIII.  315*. 


Aus  den  dnr  vorliegenden  Abhandkingen  des  Herr»  Mattwcci 

über  die  Fo  i  llcilung  der  Reibungseleklricilal  in  gasförmigen  Kör- 
pern und  in  festen  Isolatoren,  sind  die  Resultate  gröfslenlhcik 
schon  friiher  mitgetheilt  worden 

Nach  GoüLOMB  ist  der  Verlust  an  Eleklricitäk,  welchen  ein 
elektrisirter  Körper  in  einem  Gase  erleidet,  bei  gleichbleibendem 
Zustande  des  letzteren,  proportional  der  elektrischen  Dichtigkeit. 

Herr  Mattbucci  schtiefst  aus  seinen  mit  der  CoüLOiiBschcn 
Drehwage  angesteiilen  Versuchen,  bei  welchen  er  eine  lange  Zeit 
(bis  zu  10  Stunden  36  iMinuten)  verstreiclien  lieis,  wahrend  weicher 
ailmähg  die  Elektricität  sich  innerhalb  des  Gases  verbreitete,  dafs 
der  Verlust  bei  stärkeren  Ladungen  m  einem  gt^&erea  Verhält- 
nisse zunimmt  als  bei  schwächeren  Ladungen. 

Nach  den  von  P.  Ribss*)  in  seiner  Abhandlung:  „über  die 
Bestimmung  elektrischer  Dichtigkeiten  in  der  Torsionswage"  mil- 
geüieilten  Bemerkungen,  leuchtet  es  ein,  worin  die  Ursache  des 
Fehlschlusses  bei  Herrn  Matteucci  zu  suchen  ist:  in  der  durch 
den  eleklrisirlen  Körpörin  der  Drehwage  hervorgerufenen  elektri- 
schen Vertheilung,  deren  EinfluDs  bei  stärkeren  Ladungen  natür- 
lich immer  bedeutender  werden  muTs. 

Da  Herr  MATrevcct  auf  diesen  wi<litigen  Umstand  nicht 
aufiiierksani  gewesen  zu  sein  scheint,  liabcii  suinc,  in  der  zweiten 
Abhandlung;  angeführten  Versuche  über  die  Verbreitung  der  Elek- 
tricität in  mehr  oder  minder  feuchter  Luit,  keinen  Weilh.  Statt 
der  CouLQMBSchen  Regel,  dals  bei  ^leiicher  Temperatur  und  Dich- 
tigkeit der  Luft  der  Elektricitätsverlust  eines  elektrischen  Körpers 

'    ')  Berl.  Ber.  III.  317*.         '      ,  .  ,  .  ... 

Üeri.  Ber.UK  aia*.  < 
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proportional  den  Oubus  des  in  der  Luft  enthaltenen  Gewichtes 
Wasser  sei,  steüt  Herr  Mattbucci  eine  viel  complicirterc  liegel 
anf,  in  welcher  wiederum  die  Stärke  der  elektrischen  Ladung 
vorkoiiuiit.  Der  Irrthum  isi  also  derselbe,  wie  in  der  ersten  Ab- 
handlung. 

Aus  der  dritten  Arbeit  „über  die  Verbreitung  der  Elektricität 
in  festen  Isolatoren",  würde  es  überflölsig  sein,  mehr  anzufiihren, 
als  schon  in  der  oben  citirten  Notiz  geschehen  isL 


Ueber  den  Zusammenhang  der  Leitungsfähigkeit  für  Elektri- 
cität mit  der  Struktur  der  Körper  hat  Herr  Wiedbmann  sehr  be^ 
merkenswerthe  Beobachtungen  an  krystallisirten  Subslanten  mil* 
getheiit.  Herr  Wibdbmann  bediente  sich  der  ReibungselektricitSt, 
da  gegen  die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes  verschiedene 
Gründe,  iiamenthch  der  grofse  Leiluiigswidersland  krystiiliisirter 
Körper  sprechen. 

Wird  eine  Flache  eines  amorphen  Körpers,  z.  B.  eine  Harz« 
oder  Glasplatte  mit  einem  feinen  schiechtieitenden  Pulver,  wie 
Lykopodium,  Mennige  u.  dgl.  m.  bestreut,  sodann  senkrecht  auf 
derselben  eine  isolirte  feine  Spitze  befestigt,  welcher  durch  eine 
Leydener  Flasche  positive  Eleklriciliit  niitgcUicilt  wird,  ciil- 
fernt  sich  von  der  eleklrisirten  Spitze  das  Pulver  nach  allen  lüch- 
tungen  hin  gleicliförmig,  und  enlbiöi'st  auf  diese  Weise  eine  in 
ihren  Umgrünsungen  sehr  nahe  kreisförmige,  von  Strahlen  duffh' 
sogene  Figur,  welche  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  durch  Be- 
streue» einer,  an  einem  Punkt  positiv  elektrisirten,  HarzpUtte  er* 
hatte nen  LrcHTCNBERoschen  Figuren  hat. 

Wie  die  Flüchen  amorpher  Körper  verhallen  sich  Flächen 
regulär  krystaliisirler  Körper,  als  z.  B.  Flulsspalh,  Alaun.  (He- 
niiedrische  Körper  hat  Herr  Wiedemann  leider  nicht  untersucht, 
bei  ihnen  würde,  nach  ihrem  diamagnetischen  Verhalten  in  schlie- 
fsen,  wohl  eine  Verschiedenheit  des  Leitungsvermögens  nach  vei^ 
schiedenen  Richtungen  su  erwarten  sein). 

Wendet  man' statt  der  aiiiorphcn  oder  reguiar  krystallisirten 
Körper  die  Fläche  eines  andern  Krystalles,  etwa  ein  Gypsblättchen 
an,  so  sieht  man  deutlich,  wie  sich  das  Pulver  nicht  mehr  nach 


248 


2.  Reibangsdektrittt&t 


allen  Diinensbnen  hin  gldchmälsig,  sondern  am  meisten  nach 
Tvm  diametral  einander  entgegengeeetslen  Richtungen»  nach  den 

senkrecht  darauf  stehenden  Richtungen  am  wenigsten  von  der 
elektrischen  Spitze  entfernt.  Die  hierbei  blolsgele^^le  1  Idche  ist 
annähernd  eUiplisch,  und  zwar  so  excentrisch,  dafs  ihre  grölste 
und  kleinste  Ausdehnung,  sich  etwa  wie  2  oder  3  zu  1  verhalten. 
Die  Längsrichtung  der  bl5isgelegten  Figur  bildet  mit  der  der 
Hauptaxe  des  Krystatles  parallelen  glasigen  .Spaltungsrichtung  des 
Gypses  einen  rechten  Winkel,  die  Leitungsföhigkeit  ist  also  am 
grüfsten  in  der  RichUing  senkrecht  auf  die  Hauptaxe.  Dafs  die 
Obernachenheschaffcnheit  keinen  Rinflufs  auf  die  Erscheinung  hat, 
zeigt  sich  dadurch,  dals  eiu  feiner  Ueberzug  von  CoUodiuni  die- 
selbe nicht  ändert,  nur  muls  man  olsdann  mit  einer  grösseren 
Elektricitätsmenge  experimentiren. 

Aehnlich  wie  beim  Gyps  war  der  Erfolg  bei  Flachen, von 
allen  Krystallen  ungleichaxiger  Systeme,  die  Herr  Wibdbmann 
untersuchte,  nainhch  bei  folgenden  Subslanzen:  essigsaures  Kalk- 
Kupferoxyd,  Cölestin,  Schwerspalh,  Arragonit,  Quarz,  Turaialin, 
Apatit,  Kalkspatb,  Borax,  Epidot,  Feldspalh,  Asbest,  (beim  Beryll 
gelang  der  Versuch  nicht).  Die  blofsgeiegten  Figuren  auf  diesen 
verschiedenen  Substanzen  unterschieden  sich  darin»  dala  ihre  Längs- 
richtung entweder  der  Hauptaxe  des  Krystalles  paralld  oder  senk- 
reclil  zu  ilir  lag.  Eine  Vergleichung  in  Bezug  auf  dieses  Ver- 
halten mit  den  optischen  Eigenschaften,  crgicbt  das  merkwürdige 
ßSultat,  dafs  die  Körper,  welche  die  Elcktricilüt  in  der  Richtung 
ihrer  Hauptaxe  in  derselben  Zeit  weiter  fortpflansen»  als  nach 
einer  andern  Richtung  su  den  optisch  negaüven  (das  Licht  in 
derselben  RichUmg  schneller  fortpflansenden),  aHe  übrigen  (mit 
Ausnahme  des  Feldspathes)  zu  den  optisch  positiven  Krystallen 
gehören.  Eine  gleiche  Uebereinslimmung  zeigt  sich  mit  den 
ÖENARMO^iTschen  Versuchen  über  die  Wärmeleitung  in  Krystallen« 

Herr  Wirdemann  bezeichnet  es,  um  die  Allgemeinheit  der 
Schlüsse  SU  rechtfertigen,  als  wunschenswerth,  die  Untersuchung 
auf  eine  gröfsere  Reihe  von  Körpern  aussudehnen. 


SiHAaxiniT.  Wims. 


Adil  Monate  nach  der  Veröflentüchung  der  Wibdbii ANUschen 
Arbeit  übergab  Herr  v.  SEiURiiozrr  der  Pariaer  Ahidemie  «ne 
Notis  über  denselben  Gegenstand,  in  welcher  er  dieselben  durch 

eine  etwas  veischiedtjne  Kxptiiaicniii  weise  gewonnenen  UesulLate 
ausspriclit.  Der  WjEDEMANNschen  Unlersuchunejen  ist  nicht  Er- 
wähnung gcUian.  Herr  von  Srnarm02<t  überzieht  die  Fläche  eines 
Krystalles  mit  Zinnfolie,  eniblöÜBt  von  dieser  den  KrystaU  an  einer 
kreisförmigen  Oeffnung,  von  15,  20  bis  30""»  Durchmesser;  setat 
in  die  {litte  dieses  Kreises  eine  isolirte  Spilae  und  ISfst  Entla- 
dungen im  Vakuum  durch  den  Koiper  erfolgen.  Bei  amorphen 
und  regulär  krystallisirlen  Kurjjern  verbreitet  sich  phosphoresci- 
lendes  Licht  iu  kreisförmiger,  bei  andern  Körpern  in  elliptischer 

'      --   ^   -  ■  ^ 

Herr  A.  Weiss'  hat  am  oben  angeführten  Orte  den  Versuch 
einer  analytischen  Darstellung  der  Condensatorwirkung  unter  ver- 

schiedL'ficü  Uaisländcii  geujacliL.  Nach  dei»  Beiuerkuii^cji  von 
RiEss  jn  seiner  Abhandlung  über  die  Theorie  des  Condensalors ') 
konnte  eine  Arbeit,  wie  die  yon  Herrn  VY^s  .iinteriipmfiiene,  nur 
wünschenswerth  sejp.  .,  ijSiS.  mag  genügen,  die  von  Herrn  ^aiss 
betrachteten  Fälle  anzuRihren,  da  di«  Arbeit  ^ic^  nicht  auaaug^« 
weise  wiedergeben  lafsl. 

Es  beginnt  eine  Zusammenstellung  einiger  Sätze  der  Elektri- 
citätsiehre,  welche  bei  der  Theorie  des  Condensalors  in  Betracht 
kommen.  Von  diesen  Sätzen  ist  der  sechste  zur  Begründung  der 
analytischen  Auadrücke  der  wichtigste,  aber  auch  derjenige,  dessen 
Gültigkeit  aip  meisten  angefochten  werden  wird*  Ea  lautet  dieser 
Satz:  „Berührt  ein  dritter  Körper  einen  von  den  zweien,  welche 
vertheilend  auf  einander  einwiikcn,  so  wird  das  diu  fi  eicn  Eiek- 
tricitäten  in  den  beiden  sich  berührenden  Körpern  angehende 
Resultat  nicht  geändert,  indem  nämlich  die  gebundenen  Eick  tri' 
citäten  so  aufgelaüst  werden,  dafs  die  freien  für  sich  im  Gleich- 
gewichte sind.  Man  kann  namüch  die  gebundene  Elektridtat 
eines  Körpers  immer  in  dem  Sinne  nehmen,  dafs  es  die  sei,  deren 
Wirkung  auf  die  iilii  ige  in  demselben  Körper  eulliailene  und  mit  dem 

')  Beri.  Ber.  HL  924*. 
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Namen  der  freien  bezeichneten  Eleklricitäi  durch  die  Influenz 
des  andern  bindenden  Körpers  gan&  und  gar  aufgehoben  wird. 
Dann  mufs  offenbar  die  freie  £lekiri€itiit  im  erste  Körper  für 
sich  und  also  gan^  so  im  Gleichgewichle  sein,  als  ob  in  diesem 

Körper  keine  gebundene  Llekhicitat  vorharideii  waie.  Die  Heclit- 
nialsigkeil  dieser  Vorstellungsweise  kann  wenigstens  da  keinem 
Zweifel  unterliegen,  wo  wie  bei  den  Condensaior Wirkungen  die 
freie  Clektricitäi  immer  nur  gleichsam  ein  verschwindend  Ideiner 
Th^il  der  GesammtelektricitSi  isU"* 

Hierauf  geht  Herr  Wsiss  sur  nihercn  Botraehlung  der  Cob- 
densalorwirkung  über  und  entwickelt  die  Ausdrücke  für  fol* 
gende  Fälle. 

1)  Zwei  Condensatorplntten  gleicher  Oberfläche  sind  mit  je 
einem  Körper  von  beliebiger  OberHäche  in  Verbindung.  Unter 
diesen  allgemeinen  Fall  ruhriciren  sich  dio  Specialfälle: 

a)  An  einer  Condeusatorplatte  ist  kern  Leiter. 

b)  An  einer  CondensalorpJalle  ist  ein  uneiektrischer  Leiter. 

c)  Die  eine  Condeusatorplatte  ist  mit  einer  constauten  Elek- 
Iricilätsqueiie  in  Verbindung. 

d)  Die  eine  Cond ensatorplaite  ist  mit  der  Erde  in  Verbindung. 
€)  Mit  beiden  Platten  stehen- Elektricitatsquellen  von  con- 

stanler  Intensität  in  Verbindung. 

f)  Die  eine  Platte  ist  mit  einer  constanten  Eleklricit&tsquelle, 
die  zweite  uiit  der  Erde  in  Verbind ung. 

2)  Ein  Condensaior  hat  schon  elektrische  Ladung  erhalten 
und  nach  Entfeinung  der  diese  Ladungen  bewirkenden  Quelieni 
Werden  neue  Quellen  mit  ihm  verbunden. 

3)  Theorie  des  doppelten  (CuTBSERTsoNschenyCondensators. 

4)  Wie  3)  wenn  die  Platten  des  ersten  Oöndensators  mmal 
so  grofs  sind  als  die  des  zweiten. 

5)  Mehrere  Condensatoren  treten  hintereinander  in  Wirk- 
sanikeil. 

6)  Wirkung  bei  mehreren  gleichseitig  in  Thältgkeit  ge- 
setzten Condensatoren  (Batterie). 

Eine  Experimentaluntersuchung  zur  Prüfung  der  aufgestellten 

Formeln  wird  sich  kaum  ausfüliren  lassen. 


UierttHr.  —  fiins.  1^5 1 

.  B,   Entladung  der  B^iiene, 

Haiuiis.  Sur  une  loi  $;#ii^rale  de  la  d^charge  electrlque.  InatXVil. 
63%  (&  dieieo  Bar.  lY.  p.  266). 

F.  RiEMk  Ueher  die  Seitenentladung  der  ktrisclieii  Batterie.  Uerl^ 
Monatsl)cr.  1849.  p.  46*;  Pogg.  Ann.  LXXVl.  465*j  Inst.  No.  811, 
p.  230*;  Arcli.  d.  sc.  pli.  et  nat.  Xf.  304*. 

—     —     Ueher  den  MecbaDisnus  der  elektriscfaeB  Eotladoog.  Peea* 

Aiiu.LXXVlll.  433'. 

Jü,  W.  Knochen HAUEH.  Ueher  den  Widerstand  der  Luft  Im  ScUliefüuogü' 
bogen  der  elektrischen  Batterie,  rocc.  Ann.  LXXVIII.  42*. 

1^  —  Ueher  Seitenentladnngen  am  Sclilielsungshogen  der  elektrischen 
Batterie.  Po««.  Ann.  LXXVIII.  54*. 

J.  H.  Lank.  NotUe  od  a  novel  mode  of  discliaiging  a  Leyden  batterjr, 
ivitli  an^  explaoation  of  ita  tbeory.  Sillim..J.  VII.  418*.. 


Nach  den  bisherigen  Erfalu  imgen  koiuile  man  aniiuliineii, 
dafs  eine  kjcileneiilladung  eine  Ablenkung  und  Theihuig  des  liau|)t<* 
Stromes  sei,  die  durch  eine  voHkoininene  Hauptschliefsung  ver- 
mieden werden  könne.  Herr  F.  Riess  weist  in  der  ersten  der 
genannten  Abhandlungen  das  Vorhandensein  einer  Seitenenlladung 
bei  der  schwächsten  Entladung  durch  einen  vollkommnen  Schlie- 
fsiingsbogen  nach,  beslininU  das  Gesetz  dieser  Seitencnlladitng 
und  zeigt  die  Abhängigkeit  einer  Ablenkung  und  Theilung  des 
Hauptstromes  vor  dem  Vorai^ehen  einer  k^eitenenliadung. 

1.  Versuche  über  die  Seiteneotladung. 
Der  Schiielsungsbogen  bestand  aus  dicken,  fest  aneinander  schlie* 
üsendenMetalistüokeo,  die  vollständige  Ableitangiiach  dem  Erdboden 
ivurde  durch  einen  mit  den.GiUf Öhren  des  Hauseft  in  Verbindung 
stehenden  KupCeratreifflik  bewirkt  Ein  Theil  des  Sehlwfttingsb ogens, 
der  Stammdrahl, 'aus  starkem  Drahte  beslehend,  könnte  in 
grülscrer  oder  in  kleinerer  Länge  angewendet  werden.  An  dem 
Stammdrahle,  winkelrecht  gegen  denselben  war,  um  die  Seiten- 
entUdung  zu  erzeugen,  ein  andrer  Drahte  der  Astdraht  befestigt 
Dm  freie  £nde  des  Astes  wor  mit  d^r  einen  Kugel  eines*  Funken- 
mikrometers verbunden,  vaot  der  «weiten  Kugel  war  das  Ende 
eines  Drahtea  verbunden;  der  Seitendraht,  der  in  der  Ver- 
längerung des  Astdrahtes  lag.  Ast-  und  öeilendraht  wurden  inil- 
einouder  verbunden  und  da&  End«  des  letzteren  an  dem  Knopfe 
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eines  Goldblatteleklroskopes  befesligl.  Bei  der  Entladung  der 
Balterie  durch  den  Stammdraht  xucLten  die  Blättehen  dea  Elek« 
troskopes.  Bei  Anwendung  eines  Siiulenelektroskopes  nickle  das 
Goldblatt,  stets  positive  ElektricitSt  anzeigend,  welche  immer  zur 

Ladung  der  Batlerie  gebraucht  wurde.  Ein  Luftlhcrmoipeter  im 
Seitendrahte  zeigte  keine  Erwin  uuing,  eben  so  wenig  konnte  eine 
chemische  Wirkung  beobachtet  werden. 

Wurde  der  Astdraht  von  dem  Seitendrahte  durch  die  Kugeln 
des  Funkenmikrometers  getrennt,  so  erschien  zwischen  den  Kugeln 
bei  der  Entladung  durch  den  Stammdraht,  ein  Funke;  nachdem 
war  der  Seitendraht  elektrisch  und  zwar  wiederum  positiv.  Wurde 
der  Grad  der  Elektrisirunc;  des  Seitendrahtes  durch  ein  Elektro- 
meter uiilersuclit,  so  zeigte  sicii  kein  bestimmtes  Verhältnifs  zu 
der  Stärke  der  Ballerieladung,  weil  der  Seitendraht,  der  während 
der  Entladung  der  Balterie  von  dem  Aste  elektrisch  wird,  nach  der 
Entladung  vom  Aste  wieder  entladen  wird,  das  helfet,  weil  ein 
Funke  vom  Ast*  zum  Seiten draht  hin*  und  zurückgehen  kann. 

Herr  Riess  bestimmte  nun  zur  Beurlheilung  der  Seitenent* 
ladung  die  Schlagweite,  das  heilst  die  gröfste  Entiernung  des 
Astes  vom  Seitendrahte,  bei  welcher  ein  Funke  erschien«  Aus 
den  Versuchen  ergab  sich  das  durch  die  Formel 

ausgesprochene  Gesetz:  Die  Schlagweite  der  Seitenent- 
ladung ist  proportional  dem  Quadrate  der  Dichtigkeit 
der  in  der  Batterie  angehäuften  Elektricität. 

Was  den  Einflub  des  Seiten*^  Ast-  und  Stommdrahtes  auf 
die  Seitenentladung  betriffl,'^  so  ergiebt  sich  Folgendes. 

«)  Die  Seitenentladung  nimmt  mR  Verlängerung  des  Seiten- 
drahtes  an  Stärke  zu,  aber  nui  bis  zu  einer  bestimmten  Gränze. 

b)  Die  Seitenentladung  nimmt  mit  Verlängerung  des  AsLdrahtes 
ab,  aber  in  sehr  geringem  Verhältnisse  zur  gesteigerten  Länge. 

e)  Je  näher  an  der  Innenseite  der  Batterie  der  Astdraht  dem 
Slammdrahte  eingefügt  ist,  um  so  stärker  ist  die  SeÜenenlladung. 

d)  Die  Starke  der  Seilenentladung  wdlchst,  wenn  von  der 
Steile,  an  welcher  der  Ast  eingefügt  ist,  bis  zur  nufseren  Belegung, 
das  Leitungsvermögen  des  Stammdrahtes  verschlechtert  wird. 
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Naefadena^dilhrleii  Versuchen  encheinl  dieSeiten  eiitU  dun  g 
ib  eiiielnflaeiitwiilcung  des  wShrend  derEnUsdqngder  Balterie  elek- 
trisch gewordenen  Schliefsungsdiahtcs,  von  dem  Kü cks  chlage  nur 
der  Richtung  nach  unterschieden.  Die  Eleklricilütsbewegung  im  . 
Siaintndrahte,  die  denHau])lätroui  bildet,  hat  keinen  direkten  Antheii 
an  der  Bildung  des  Seitenstromes.  Der-UaupUtrom  ist  nämlich 
an  jeder  Stelle  des  Schliefsungsbogens  von  gleicher  Stärke  und 
^rd  durch  Veränderungen  von  Stoff  und  Dimensionen  der 
Schliefsung  durchweg  geändert.  So  wirkt  derselbe  in  die  Feme 
durcli  induivlioii  und  man  iindct  den  Nebenstrom,  den  ein  be- 
stimmter Theil  des  Schliefsungsdrahtes  erzeugt,  von  gleicher 
Stärke,  an  welcher  Stelle  auch  sich  jener  Theil  befinden  mag. 

AuCser  der  £lektricität,  die  der  Hauptstrom  bildet,  ist  noch 
Ekktrieität  auf  dem  Schfieifsungsbogen  in  Bewegung,  die  namliclH 
v^lche  die  innere  Belegung  der  Batterie  mehr  hat,  als  die  äufsere» 
Diese  EielvU'icilät  erregt  die  Seilenenlladung,  vmd  den  direkten 
Beweis  dafür  giclit  die  Thatsache,  dnis  die  in  dem  Seilendrahte 
zurückgebliebene  Elektricilät  stets  mit  der  Elektricitäfc  im  Innern 
der  Batterie  von  derselben  Art  ist  Entladet  man  eine  isoUrte 
Batterie  durch  emen  isoürten  SchKefsungsbogen,  so  findet  man 
den  letaleren  mit  dem  Innern  der  Batterie  gleichnamig  elektrisch. 
Es  ist  der  ElektricitätsObersdiofs,  der  bei  der  Entladung  nicht 
ausgeglichen  werden  konnte  und  sich  nach  den  Gesetzen  der 
ruhenden  Eleklricität  auf  der  Oberfläche  des  Schliefsungsbogens 
angeordnet  hat.  Diese  obeiilächliche  Anordnung  findet  einen 
Augenblick  nach  dem  Aufhören  des  EnUadungsstromes  auch  auf 
dem  nicht  'isolirten  SchKefsungsbogen  Statt.  Alsdann  nämlich 
mufs  durch  jeden  Querschnitt  des  Schliefsungsbogens  desto  weniger 
von  der  übei schüssigen  Eleklricitiit  strömen,  je  luelir  davon  schon 
zur  oberOachlichcn  Anor^lnung  verwendet  ist,  je  entfernter  also 
dieser  Querschnitt  von  dem  Innern  der  Batterie  liegt  (s.  vorher 
unter  c).  .  Die  Seitenentladung  ist  Folge-  der  Infiuenx 
des  nächsten  Stückes  des  Stammdrahtes  auf  den' Ast- 
draht» sie  ist  d'esto  stärker,  je  dichter  die  Elektricität 
'  in  diesem  Stücke  ist.  Influenz,  nicht  Mittheilung  der  Eleklri- 
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cMi  ist  «nsunehmen,  weil  die  SeilenenUadung  ungehindert  statt- 
findet, wenn  auch  der  Ast  gänslich  vom  Stamme  getrennt  ist. 

Zwischen  Seitenentladung  und  dem  Neben»trome  findeir  ein 
wesentlicher  Unterschied  Statt,  obgleich  beide  der  fiinwirkuti|^ 

von  in  Bcweguni^  bcorifl'cncr  Kleklricitiit  ilii  ICiilstchen  verdanken, 
]>er  Nehenstroiu  cnlstelU  durch  gleichzeiligc  Einwirkung  beider 
Eleklricitälsarten  (Induktion),  die  ScitenenÜaduiig  durch  Einwhr* 
kung  nur  einer  Elektricitälsart  (Influenz). 

3.    Scijlagweitü  der  strömenden  Elektricitat, 

Für  ruhende  I  Jeklricilät  ist  an  jedem  Punklc  der  Obcinaclie 
etiles  Körpers  die  ächkg weite  proportional  der  eiektrischeu  Dich- 
tigkeit ^— )  des  Punktes.    Welches  Gesetz  die  Schlagweiic  be- 

folgen  würde,  wenn  der  Körper  TOn  £Aektricitiit  durchströmt  wird 
und  diese  Elektricität  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  an  seine  Ober- 
fläche tritt,  entladen  wird,  war  bisher  gfinslich  unbekannt.  Aas 

den  Versuchen  über  die  8cbl.i<: weite  der  Seitenenlladung  kann 
man  mit  groij>er  Wahrscbeiidiclikeit  folgern:  Die  Schlag  weile 
einer  bewegten  Clektricitiitsnienge  ist  dem  Quadrate 
ihrer  Geschwindigkeit  proportional. 

Dieser  Sali  erklärt  unter  andern  das  von  Dovn  an  der  Flaschea- 
säule  gefundene  Resultat^),  dals  die  WSrmeentwickehuig  dirdcl 
proportional,  die  Schlagweite  proportional  dem  Quadrate  der 
Flascheiiznhl  in  der  Fiaschensäule  ist;  den  Wärmemengen  1,  2,  3,  4 
entsprechen  die  Schlagweiten  1,  4,  9,  16.  Nun  ist  nach  Herrn 
RiESs  die  £rwäraHng  einet  Drahtes  im  cpnstenten  tSchlidbungs- 

bogen  W  ==       wo  z  die  Enlladungszeit  der  Eleklricitatsmenge  q 

bedeutet.  Nach  dem  obigen  Gesetze  ist  die  Schlagweite  »  pro- 
portional zu  z^'f  es  mufs  also  m  deu  von  Dove  beschriebenen 

Versuchen  t  proportional  ta  ^  oder  zu      sein,  wie  der  Erfolg 

in  der  That  gezeigt  hat. 

dl 

•)  Berl.  Ber.  Iii.  ^dö  . 
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» 

und  im  Nebentirahte. 

'  Wurde  der  bei  den  früheren  Versuchen  isolirte  Seitendraht 

auf  die  Zimmerdiele  gelegt,  oder  in  eine  Spintusflamnie  gesteckt^ 
so  erfolgte  weder  eine  Aenderung  des  Funkens,  nocli  der  Schlag- 
weite.    Als  dagegen  das  Ende  des  Seilendrahtes  volikouunen  ab- 
geleitet wurde,  und  80  in  metallischen  Zusammenhang  mit  der 
gleichfalls  vollkommen  «bgeleileten  Aufsenseite  der  Batterie  kam» 
war  die  Schlagweite  geändert  und  der  früher  Iichtaehwache  Fmike 
erschien  mit  starkem  Glanie.  Der  Grund  hiervon  war,  dals  der 
Seitendiahl  liuü  mit  in  tlie  Schliefsung  eingeli  t  leii  \vai-,  inilliin 
die  Schlagweilen  in  einem  verzweigten  Schiielsungsbogen  beob- 
achtet wurden.  Führt  also  ein  zweifacher  Weg  von  einer  Belegung 
einer  Flasche  zur  andern,  d.     spaltet  sich  der  SchliefsiHigsdraht» 
•o  geht  die  Entladung  durch  beide  Zwdge,  wenn  auch  der 
eine  Z%v<eig  durch  euie  Luftschicht  unterbrochen  ist.   Diese  Er- 
fahrung widerspricht  dem  Gesetze  der  Theilung  des  Entladungs- 
ßtromes,  nacli  welchem  die  durch  jeden  Zweig  hindurcligeliendo 
Elektricitätsmenge  dem  VerzögerungswerÜie  dieses  Zweiges  um- 
gekehrt proportional  isj;.    Der  Versögerungswerth  eines  durch- 
brochenen Zweiges  ist  gegen  den  eines  ganx  metallischen  uner- 
mefslich  grofs  und  es  dürfte  daher  durch  den  durchbrochenen 
Zweig  nur  eine  unendlich  kleine  Elektricilätsmengc  gehen,  wo- 
gegen iiiiui  in  der  Ihat  eine  in  jeder  Weise  merkbare  Menge 
die  Luftschicht  durchbrechen  sieht.    Die  Seitenladung  löst  diesen 
Widersprucl).    In  dem  durchbrochenen  Zweige  sind  alle  Bedin- 
gungen, zu  einer  Seitenentladung  gegeben  und  es  ist  kein  Zweifel 
gestattet,  dab  dieselbe  wirklich  eintritt    Mit  dem  Uebergehen 
eines  Funkens  ist  aber  die  Isolation  der  Luftschicht  aufgehoben, 
ein  Schlufs  der  von  T  ahaday  und  Riess  aus  ganz  verschiedenen 
Versuchen  gezogen  worden  ist.    Dnsselbe  Imdet  selbst  für  den 
Voltaischen  Strom  Statt,  der  nach  Uebsciiels  Versuch  durch  eine 
Luftschicht  übergeht,  nachdem  die  Entladung  einer  Leydener 
Flasche  dieselbe  durchbrochen  hat.   Der  Fui^e  des  getheilten 
Entladungsstromes  kann  durch  die  Luftschicht  des  Zweiges  erst 
dann  übergeheni  nachdem  der  Funke  der  Seitenentladung  dieselbe 
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leitend  gemacht  haL  Die  von  Herrn  Riess  sodann  mügetheilten 
Versuche  bestätigen  voUkommen  diese  Ansicht. 


In  der  sweiten  der  oben  angeführten  Abhandlungen  gieiit 
Herr  Ribss  eine  ZueamniensteUung  der  durch  Versuche  festge- 
stellten Vorgänge  bei  der  elektrischen  Entladung,  indem  er  be-' 
merkt:  „dafs  die  Vorstellungen  iiber  den  Vorgang  bei  der  Ent- 
ladung nur  stückweise  vorgetragen,  unter  experiuientelien  Er- 
gebnissen, unter  mathematischen  Erörterungen  versteckt,  oft  gar 
nur  in  dem  Erstaunen  merklich  geworden  seien,  das  der  Beob- 
achter tiber  eine  neue  elektrische  Wirkung  äulsert** 

Die  Abhandlung  enthält^  vnc  aus  diesen  Worten  hervorgeht, 
keine  neue  Thatsachen,  weshalb  ein  Auscug  an  diesem  Orte  nicht 
«u  geben  ist.  Wir  bcscliriinken  uns  Diejenigen,  welche  sich  mit 
elektrischen  ünlersuciiungen  bescliäfti<>"en,  auf  diese  Abhandlung 
lÜQZu weisen ,  in  welcher  mit  eindringhcher  Schärfe  die  Gränzen 
gezogen  werden»  bis  zu  denen  die  Tragweite  der  vorhandenen 
Beobachtungen  sich  erstreckt. 


Die  beiden  citirten  Arbeiten  des  Herrn  Knochgnhauer  lassen 
sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  In  der  ersteren  sucht  er 
die  GrÖfse  des  Widerstandes  zu  bestimmen,  welche  der  Ent« 
ladungsfunke  einer  Batterie  beim  Durchbrechen  der  Luftschicht 
zu  überwinden  hat.  In  der  zweiten  stellt  er  der  Ansicht  von 
RiEss,  welche  in  dem  oben  mitgetheilten  Gesetze  für  die  Schlag- 
weite der  strömenden  Clektricilät  ausgesprochen  ist,  Versuche 
entgegen,  durch  welche  er  die  früher*)  von  ihm  vorgetragene 
Ansicht,  dafs  die  Schlagweite  im  verzweigten  Schliefsungsbogen 
der  elektrischen  Dichtigkeit  in  der  Batterie  proportional  sei,  zu 
stützen  sucht. 

*)  Pooo.  Ann.  LXVIL  477. 
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Der  Aufsatz  von  Lank  cutlialt  für  deutsche  Leser,  welche 
Dovb's  Arbeit  über  die  Flaschensäule  kennen,  nichts  f^eues, 

Prof.  Dr.  G.  Karsten, 


0.  Elektroinduktion. 

.Verdlt.  Ueciierclies  sur  les  plieuoinenes  d  iacluction  produits  pav  les 
decliiirges  electri^iies.  Arch.  U.  sc.  pli.  et  iint.  X.  iil*.  (S.  diesen 
Ben  JV.  272). 

D.    Apparate  sur  Reibungselektricitat. 

Talmi t KI.  Menne  ricerche  suila  macliiaa  elettrtca.  Rend.  d.  Nap. 
No.  43,  p.  7  i*. 


Diese  -Uniersuch nniien  schlieijBen  sich  an  eine  Beobachtui^ 
von  Ghbrardi  an,  derzufolge  at|  einer  Scheibenelektrislrmaschine 
(alter  Consiruktion)  die  mit  Zahnen  Tersehenen  Coifekioren  sieh 

wirksamer  erwiesen,  wenn  diese  Zähne  nicht  senkrecht,  sondern 
schief  zur  Scheibenflöche  lag;eii.  Herr  Palmieui  zeigt  nun,  dafs 
die  der  Axe  ain  meisten  zugekelirtcn  Zähne  ganx  uuuütz  werden, 
wonn  die  Kissen  etwas  kürzer  sind  als  die  Collektoren,  weil  dann 
4iejSpits«.D  auf  .(eine  gar  nicht  geriebene  Fläclie  toeffen;  in  dje.0eni 
Falle  mufs  man  sie  so  gegen  die  Scheibe  neigen,  dafs  sie  noch 
«uf  d<fn'  gteriebenen  Theil  geriehtet  sind.  Hiernaeh  schreibt  er 
die  günstigsten  Umstände  zur  Erreicluuig  eines  Elektricitiits- 
niaxiuiunis  vor,  welche  sich  wohl  freilicli  ein  Jeder  ohne  weitere 
Versuclic  gedacht  hat,  nämlich  Fortnahnie  der  letzten  Zahne, 
V^riängenmg:  der  Kissen,  Neigung  der  Zähne  nach  dor  Zone 
stiurkslor  BeH>img'fahi,  Wareo  alle  Zähne  senkrecht,  so  seigtdii 
4ie  ättfsersten  im  Dunkeln  biischelförmige,  die  übrigen  die«  g»> 
wohnlich  sternförmigen  Funken;  über  deren  Gestalt  theoretische 
Betrachtungen  hinzugelugt  sind. 
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d.   Atmospliftrisehe  filektricitat; 


BiRT.  On  the  production  of  lightoing  hy  raio.  Pbü.  Mag.  XXXV.  161*; 
Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat.  XIF.  135*. 

DiCKSOR.   Rain,  the  cause  of  liglitning.  Phil.  Mag.  XXXV.  392*. 

QuETBLET.  Sur  Ir*  climat  tle  la  Belgique.  3»*"*partie:  de  relectricite 
df  I'nir,  Briix.  1849;  Ar.  h.  f\.  sc.  |»ri.  et  nat.  XI.  177*;  ßull.  <ie 
Bnix.  \Vi.  II.  28*.  (Classe  des  scieuce«  1B49,  p.272  et  350*).  iaat, 

No.  8.iH,  p.  14% 

BlAT.  Report  on  the  disciission  of  the  eiectric  ohservations  nt  Kew. 
Athen.  1142>  p.934*;  Arcli.  d.  sc.  pb,  et  oat.XII.  224*;  lost.  No.82], 
p.  311*. 

DssoRMBRT.  Cas  de  foigipration  multiple.  C.  R.  XXYUI*  136*;  lost, 
No.786,  p.26. 

Hin  EH.  Cils  de  foudre  multiple.  C.  R.  XX VIII.  234*;  lost.  No.  789, 
p.  31*. 

LUAS.    Coop  de  foudre.  C.  R.  XXIX.  484. 

HioHTOiT.    Acti6n  peHurbatrice  de  i*ejectiicit<»  afmospibMqae.   C«  R» 

XXIX.  126*. 

Martins.  Des  arlnes  clives  pnr  I'actioTi  directe  de«  tronilies  clectilques. 
Arcli.  d.  sc.  ph.  et  uat.  X.  44*;  last.  No.  783,  p.  5*^  Fäüä.  Not.  XI. 
Ko.  23b,  p.  256*. 

MoRLET.  Resultats  de  recUerches  noufelles  sur  i  arc  ItiiDineux  qui 
aocompagne  soovent  les  aurores  boreales.  C*  R.  XXVIU.  744,  789*. 
lost.  No.  806,  p.  186*;  Ann.  d.  cliim.  et  d.  pli.  XXVII.  65*. 

Dl  LA  RiTft.  Sur  les  aurores  boreates.  C.  R.XX1X.  412''';  fast  No.824» 
'  p.329*;  Areh.  d«  te.  ph.  el  oat.XII.  p.222*;  Reod.  d.  Nop.  No.4a^ 

•  .  (Siabo  Ohrsens  die  Nordlkhlbeoboehtuilgeii  uoier  den,BeQbaoMangao 
zur  ^^eteoralogischen  Optik). 


'  Herr  Hadcliff  Birt  hat  in  Bezug  auf  die  von  dem  Coniile 
^der  Royol  Sodeiy  aufgesteHte  Frage :  „ist  der  Regen  die  Ursache 
«der  «fio  Folge  der  elekltiochen  Entkduiig**  während  efiaeo  ekarlMi 
Oeidtteri  am  26.  JuU  1849  in  London  Beeliachtungen  angeeteUt 
Zuerst  waren  die  Blitze  nicht  durch  aaffallende  Regengüsse  an*- 
gekündigt,  dann  aber  erfolgten  sehr  heftige  Güsse,  und  schnell 
darauf  starke  Entladungen.  Nachdem  der  iiettige  Regen  aufge- 
hört, traten  vereinzelte  Güsse  ein,  denen  kleine  Blitze  folgten* 
Als  darauf  die  Atmosphäre  eine  Zeit  faindnreh  eine  vollkommene 
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Aake  g^ifjt  hattr,  bri^h  pldtalkh  der.Stiivm  wieder  lo»,  ein 
üditeor  Hagelfall  U«(8  kaum  die  nächsten  GegenstHnde  Mer* 
edieideti,  und  swiBehenduroh  waren  immer  wieder  heftigere  Regen* 

schauüf  vo[]  Blilzsciilagea  gelolgt,  so  dals  die  i  lagc  sich  bestimmt 
tlahin  entschied,  der  Regen  s^ehe  dem  Blitze  voran.  Der  übrige 
-Theii  der  Millheiiung  enthält  Beobachtungen  über  den  Weg,  weit* 
tfaen  der  BÜf/t  beim  Einschlagen  in  eine  Häaserreihe  nalmi. 


,  .  .  ,  f 

.  Auch  die  Beobachtungen,  welche  Herr  Dickson  während 
eines  Gewitters  in  Leeds  anstellte,  zeigten  die  Regengüsse  als 
Vorläufer  der  Blitze. 

>  Die  ansMHicbe  Abhandlung  des  Herrn  QuerEt^ET  über  atmo- 

sphärisclie  iLkkU  icilät  nnd  die  sich  darauf  beziehenden  Mittiieilungen 
im  BuHelin  der  Brüsstler  Akademie  liefern  die  Resultate  seiner 
seit  dem  Jahre  1842  iortgesetzten  Beobachtungen.  Die  ange- 
wendeten instrumenta  waren  die  von  Prltier  vorgeschlagene^, 
nämdieh  ein  gewöhnliches  Goldblattelektroskop,'  oben  mit  einer 
blanken  Melallkugel,  von  etwa  IDecim.  Durehmesser,  versehen^ 
und  eine  hohle  Kupferkugel,  von  gleichem  Durchmesser,  welche 
imten  an  einem  Melallstabe  eine  kleinere  Kugel,  von  etwa  2Centiiii. 
Durchmesser,  oberhalb  des  Glasgefafses  des  Instrumentes  trägt. 
Von  dieser  Kugel  geht  in  das  Glasgefäfs  ein  gespaltener  Draht 
mMÜter,  dessen  beide  Schenkel  sich  zu  einem  vertikalen  Ring^ 
wweM^:  Ini  CenCrum  dieses  Ringes  schwebt  auf  eiiier,  vom 
imteren  Theil  desselben  getragenen  Spitze,  eme  sehr  be\vegKc{ie 
Kupfemadel,  welcher  durch  eine  kleine  auf  ihr  be festigte  Magnet- 
nadel Richlkiait  erllieill  wird.  Eine  andere  stärkere  Kupfernadel 
ist  dicht  unter  und  neben  der  ersten  leitend  an  Kupferringe  be- 
festigt; im  Zustand  der  Ruhe  stellt  man  den  Apparat  so,  dals 
beide  Nadeln  parallel  bleiben.  Der  ganze  Apparat  ist  got  gegen 
seine  Umgebung  isolirt.  Setzt  man  ihn  einer  elektrischen  Atmo- 
sphäre aus)  «0  weicht  die  bewegliche  Nadel  ab.  'Berührt  man 
die  kleine  Kujji.Mkn-t  l  leitend,  so  maclit  man  die  Nadeln  wieder 
uneiekirischj  entzieht  tiian  aber  jetzt  das  Instrument  der  äulseren 
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elektrischen  Einwirkung,  so  wird  die  entgegengesetzte  Eiektricität 
in  4en  Nadeln  frei,  und  die  Abweichung  tritt  wieder  ein.  ia 
Bftnag  auf  die  Eiaseljieilen  des  EaqMenoMiits  vergkiciie  nu» 
PftLTiBiis  Recherchet  sur  la  cause  des  ph^om^nes  elediiques 
de  Tatmosph^re.  Paris  1842.  -  Eine  Tabelle,  zur  Vergleidmtifg 
der  den  EK  Ivli  oskopangülieu  entsprechenden  Eleklricitälsgrade, 
welche  I^eltieii  milleist  der  Drehwage  erhielt,  verschaffte  sich 
Herr  Ouetglf.t  auf  iinderni  Wege»  indem  er  nämlich  Ofi  Saussure's 
Vorgahge  folgend»  die  gegebene  Elektricilätsmenge  durch  Be- 
rührung mit  mehr  und  mehr  Kugehi  von  gleicher  Oberfläche 
immer  weiter  vertheilte.  Für  die  dynamischen  Elektricitätser- 
scheinungen  wurde  ein  Galvanometer  von  Goubjon  gebraucht. 
Die  Ergehnisse  der  Versuche  waren  folgende: 

An  einem,  durch  benachbarte  (Jegenslände  nicht  beherrschten, 
Orte  wächst  die  stärke  der  Elektrioität,  von  einem  bestimmten 
Punkte  aus»  proportional  den  Höhen. 

Die  atmosphärische  Eiektricität  im  Allgemeinen  erreicht  ihr 
Maximum  im  Januar,  sinkt  dann  bis  zum  Juni,  der  das  Minimum 
der  Stärke  darbietet;  sie  steigt  wieder  bis  zum  Schlufs  des  Jahres. 

Die  Maximum-  und  Minimum weiilie  .suitl  beÄiighcli  6U5  und  47, 
so  dafs  die  Eiektricität  im  Januar  13  Mal  so  stark  ist,  als  im  Junk 

Die  Miltelwerthe  liegen  im  .Mürs  und  Noveniber- 

Die  absoluten  Maxima  und  Minima  jedes  Monats  befolgen 
einen  ganz  analogen  Gang,  wie  die  Monaismittel. 

Die  Curve  der  elektrischen  Variationen  hat  demnach  etwa 
den  umgekehrten  ^j^ng  wie  die  der  Tempcraturvarialion.  üebri- 
gens  stellen  sich  weder  die  Monatsmittel,  noch  die  Maxima  und 
Minima  in  allen  Jahren  gleich  dar,  selbst  nachdem  man  den  stö- 
renden Einflüssen,  wie  Stürmen  etc.  Rechnung  gelragen  hat 

In  Betreff  des  Himmelszuslandes  stellt  Herr  QuetbLbt  di« 
Sätze  auf: 

Bei  jedem  Zustande  des  Himmels  liegt  das  Elektricitats- 
maximum  im  Januar,  das  Minimum  in  der  Nähe  des  i^ommer- 
solstitiums. 

Der  Unterschied  zwischen  Maxinmm  und  Minimum  ist  bei 
heiterem  Hinunel  weit  grö&er,  als  bei  bedecktem» 

In  den,  verschiedenen, Moqalea  war  die  LuOeleklrieitäl  bei 


QvmiAT.  261 


heiterem  Uimmel  stärker,  als  bei  bedecktem,  aufser  im  Juni  und 
JqÜ«  w«  sie  ihr  Minimum  erreicht,  und  bei  «ilen  HimmelMtt^ 
-«ttndeti  mgeiahr  gleich  bleibt  Von  da  ab  wird  der  Unlerschied 
immer  beträchtlicher,  bii  aum  Januar  hin,  wo  das  VerhSilnirs  der 

£lektricitäten  bei  heiteret  und  bedecktefm  Himmel  mehr  als  4:1 
ist.  Diese  st.irke  Emwirkung  des  heiteren  Himmels  im  Winler 
ist  schon  früher  von  andern  Beobachtern,  wenn  auch  nicht  in 
diesem  Grade,  bemerkt  worden.  Fast  ebenso  wirken  Nebel,  Schnee» 
und  Regen  auf  die  Stärke  d<Hr  Elektrieiiät 

Die  Luft  ist  in  der  R^ei  positiv  elektiinri,  nur  bei  trübem 
Welter  auweilen  negativ.  In  dem  Zeiträume  von  mehr  als  vier 
Jahren  beobachtete  Herr  Quetelei  iiideis  nur  23  Mal  negative 
Elektricllät,  nur  ein  einziges  Mai  in  den  vier  Monaten  Oktober 
bis  Januar,  gewöhnlich  nacli  Sturm  oder  Regen. 

In  Bezug  auf  die  Windrichtungen  lag  das  Hauptmaximum 
bei  Ostsudost  gen  Süd,  ein  anderes  bei  Westnordost  gen  Nord; 
Minima  in  den  dem  aweiten  Maximum  unmittelbar  benachbarten 
Regionen,  das  ausgesprochenste  in  Nordnordwest  gen  Nord. 

lieber  tägliche  Variationen  werden  die  ersten  Beobachtungen 
im  August  1842  angestellt.  Es  ergaben  sich  zwei  Maxima  und 
awei  Minima  an  jedem  Tage,  Maxima  etwa  um  8  Uhr  Morgens 
und  gegen  9  Uhr  Abends,  Minima  gegen  3  Uhr  Nachmittags,  das 
andere  unbestimmt  wegen  mangelnder  Nachtbeobachtungen.  Aua 
den  gesammten  Beobachtungen  wurden  femer  folgende  Schlüsse 
gezogen : 

Jeder  Tag  giebt  im  Allgemeinen  zwei  Maxima  und  zwei' 
Minima. 

Dieselben  verschieben  sich  in  den  verschiedenen  Jahresseiten« 
Das  erste  Maximum  liegt  im  Januar  vor  8  Uhr,  im  Winter 
gegen  10 Uhr  Morgens;  das  zweite  im  Sommer  nach  9 Uhr,  im 

Winter  gegen  6  Uhr  Abends.  Das  Tagesminimum  liegt  im  Winter 
gegen  1  Uhr,  im  Sommer  gegen  3  Uhr.  Das  Tagesmittei  liegt 
gegen  12  Uhr  Morgens. 

Elektrische  Ströme  fand  Herr  Qubtelet  nur  bei  Annäherung 
von  Gewitterwolken  und  während  Nebel,  Hagel  und  Schnee.  Sie 
richten  sich  dabei  im  Allgememen  nach  der  Windrichtung.  Während 
eines  Gewitters  ändern  sie  oft  ihre  Richtung. 


3.   Atmosphärisdie  fikktiidtät.  But. 


Die  Anzahl  der  Gewitter  steht  in  keinem  Verhältnifs  su 
der  Stärke  der  Liiftelektricität.  Sie  ist  am  gröfsten,  wenn  die 
SMilricitiit  ihr  Minimwi  hat,  im  Sömnler.  ^Die  jähiüdie  muA- 
•afal  («IIS  djBD  letstM  10  Jahran  geiioiiimeB)  -betarägt  «Iwa  13; 
Araoo  fand  fihr  Paris  13,8.  Em  Vergleich  mil  .dea  metenfolo- 
gischen  Beobachtungen  ergab:  Die  Zahl  der  Donnertage  stand 
im  umgekehrten  Verhältnifs  zu  den  Graden,  die  das  Elektrometer 
angiebt;  das  Hagelmaximum  fallt  in  den  Mitrz  und  April,  wonach 
das  elektrische  Element  nicht  das  einzige,  zu  seiner  Bildimg  noth- 
wetdige  j$t  Ausfiihiüohe  Beabachiungslafisln  schiiaisdn  die  Ab- 
Imdlimg. 


Die  regelmäfsigen  Beobachtungen  in  Kew.,  15170  in  fünf 
Jahren,  sind  auch  tat  Nachtzeit  angestellt  Sie  ergaben  i4515mal 

positive  und  nur  (lü.jiaal  negative  Klektricilät.  Das  Miiuinum  fiel 
um  2  Uhr  Morgens,  dann  wächst  die  Intensität  ziemlich  legei- 
mäfsig  bis  6  Uhr,  von  da  ab  immer  schneller  bis  10  Uhr,  wo  das 
erste  Maximum  liegt.  Das  Tagesminimum  tritt  dann  um  4  Uhr 
«in,  und  von  da  steigt  die  Curve  wieder  schnell  bis  xum  Haupt- 
maximum um  10  Uhr  Abends.  Das  Jäbresminimum  fand  sich  im 
Juni  und  August,  während  Juli  ein  wenig  höhere  Werthe  gab. 
Die  Curve  steigt  langsam  im  September,  immer  schneller  bis 
Januar,  von  wo  sie  nur  langsam  bis  zum  Maximum  im  Februar 
in  die  Höhe  geht  Von  da  sinkt  die  Stärke  alimähg  bis  zum 
Juniminimum. 

In  den  Fällen,  in  welchen  das  Elektroskop  negative  Elektrip- 

cität  angab,  wurden  fast  immer  starke  Regengüsse  beobachtet 
In  allen  Fällen,  wo  es  nicht  regnete,  WcU  wenigstens  th  i  llaninel 
mit  Regenwolken,  cirroslratus,  bedeckt.  Am  häufigsten  lielen  die 
negativen  Maxima  mit  der  Zeit  der  gröfsten  VVolkenbildung  zu- 
sammen. Herr  Birt  faÜBt  das  Auftreten  beider  ElektricUäten  so 
zusammen :  die  positive  scheint  vorzugsweise  die  elektrische  Span- 
nung des  Wasserdampfes  anzuzeigen,  die  negative  die  elektrischen 
Störungen,  welche  durch  einen  schnellen  Niederschlag  dci  LUaapic, 
wie  er  schon  in  der  Wolke  besteht,  hervorgebracht  werden. 
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Die  MiUheüuDgen  der  Heri  en  Desqriibry,  Minbr  und  LeiUi 
cntMteii  BMiwuibliisgco  über  die  WiriniB j  ein^dner  IMitiarMäflini 


*  ■  ■ 

Herr  Hiobton  hat  der  Pariser  Akademie  eiqe  ^KppaniixieBr 
aleliung  von  BeobaehtuRgen  über  die  Einvtirkung  der  atmosphä«* 

fischen  ElekUiCiLal  aui  die  i  c;lügrci|)heiJtJialile  in  England  einge- 

^a&dt,  d^en  Iphait  ab^r  in  dep  Cpmples  ren4^  Vdchi  imi^eUie^tiaJ. 


'Hi»rr  MARTim  berichtet  iSh^  4ie  auffallende  Wirkung  der 

Wasserhosen  auf  Baumstämme,  welche  er  am  19.  August  104^ 
zu  beobachten  Gelegenheit  imlte.  Nicht  nur  waren  viele  Bäume 
abgebrochen,  ai^d^re  erscbiwe»  in  dünne  Latten  oder  ^pü^fur 
xerspalten>  aber  immer  nur  bia  ^iir  .Uäifte  Df^et  d^ei  Yiiirtel  ihrer 
jPleki^  «mmais  dur^h  die  ffum  DIfke,  Pie  ;^erspUttierte  .iS4ile^iia| 
kfld  y«Mi  ^0  die  W^aaerli^fl  i^rnnpoX,  .die  entgegenge* 
setzte;  die  äplitter  sjnd  unmittelbar  nach  dem  Vorüberg^n  de^ 
Meteors  völlig  ausgelrockneL  D^AacßT  fand  nur  7  Proc.  Wasser 
dariu,  wainerul  frische  Stämme  30  bis  40,  vor  (ünf  Jahren  ge- 
fcblagene  noch  24  bis  ^  Proc.  enthalten.  Die  Rinde  i^t  «f^r- 
naaea>  Aoig^rAUt«  w^&Um  l^rlfenobleudfri.  Qia  U>mhmm% 
frkVirt  aid^.diuph  daa  Yendaiapfen.dea  Sffya$  yffrml^9  der  Mf^ 
trischen  Wirkung  der  Wasserhose^  wie  schon  Iriiher  l^fiaaWAU|«T 
Aehnliches  in  Folge  von  Blitzschlägen  beobachLet  liat.  Die  zcr- 
spalttiicn  liauiiie  bezeichnen  den  Weg  der  Wasserhose,  und  zwar 
»ebipen  aie  ^mmer  die  Milte  de«  verwüsteten  Kauinaa  Heor 

m»Tiif8  beschreibt  die  Unteradiiedt»  midie  die  vefachie^wp 
BmiKM«^  rbei  diesem  f%«Bomene  darMelep. 


Herr  Morlbt  erklärt  die,  die  Nerdlichter  begleitenden  Licht« 
bogen  als  ein  Biänemn  «ler  atmoaphdriseii^n  fiieklMtäW  eia 
MfiMrsle  Vmrdilmung  der  Luft  In  hökfer^  'Regkmeh  a»lf,  ym€ 
die  V«rdöniiung  int  Baremeter  o8ep  Reelpienten  der  LuÜfMimpe, 

dieses  Fiuidum  leuchtend  machen.   Die  Bildung  der  Bogen  end' 


äeh  soll  einer  Häflexion  des  elektrischen  Lichtes  durch  Eiskiystaüe, 
deren  Axen  durch  dieWirJtung  des  lelektrischen  Stromes  |>ar4ikl 
gestellt  sind,  bewirkt  werden.  Herr  Moülbt  fügt  hinsu,  seine 
Hypothese  wurde  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn 
man  durch  das  Ex])eriment  beweisen  kdnnle,  dafs  der  Magnetismus 
einen  Einfliils  auf  das  elektrische  Licht  ausübe.  Hieran  anknüpfend 
theilt  Herr  de  la  Rive  der  Akademie  folgenden  Versuch  mit.  In 
eine  tubulirte  Glaskugel  ist  luftdicht  ein  Kisenstab  eingekittet. 
Seine  Oberfläche  ist  mit  einer  isolirenden  Schicht  überzögen,  und 
das  Ende  des  Stabes,  welches  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Kugel 
beindet,  mit  einem  Kupferringe  umgeben,  von  dem  aine  Draht- 
leitung, isoHirt  gegen  den  Eisenstab,  aas  deni  Tüb«Ia*  geht.  Ver- 
bindet man  den  Eisenstab  mit  einem,  den  Draht  mit  dem  anderen 
Conduktor  der  Maschine,  so  entsteht  ein  Lichtstiom  von  der 
gansen  inneren  Folfläche  des  Magnets  zum  Kupferringe.  Legt 
man  aber  einen  starken  Magnet  an  den  Eisenstab,  so  bildet  «ich 
hur  ein  Licfatrand  zwischen  deni  Kuj^ferringe  nnd  dem  Rande  dhs 
fiisenstäbes,  welcher  Liehtrand  um  den  Magnet:  rotirt^  unä  swar 
in  veiscliiedencm  Sinne,  je  nach  der  Hichtung  der  Magnetisirung. 
Aufserdem  gehen  noch  gliinzende  Lichtstrahlen  vom  Lichtrine^e  aus. 
Aus  diesem  Versuche  erklärt  Herr  de  la  Rive  die  Erscheinung  des 
iVordlichles.  Das  aus  der  Vereinigung  beider  Elektridtäten  in  der 
lAtmdsphfire  e^eugie  Licht  bleibt  in  den  Pdlargegenden  nicht  ser- 
Btrent,  sondern-  sannnelt  «eh  um  den  Fol,  m  welchem-  siebr  daher 
alle  Sfrahlen  zu  treffen  scheinen.  ♦ '       '  ' 

Bei  dieser  Gelefjenheit  fügt  Herr  de  la  Rive  hinzu,  dafs  er 
in  England  Gelegenheit  gehabt  habe,  sich  theils  durch  eigene 
Versuche,  theils  durch  die  anderer  Physiker,  vom  Vorhandensein 
elektrischer  Ströme  auf  der  Erdoberflfiche  zu  überzetigen,  welche 
von  Nordwest  nach  SiidosI  gerichtet  sind.  Sie  wurden  am  besten 
in  gut  isoHrten  unterirdischen  Telegraphenleitungen  beobachtet, 
und  stimmten  sehr  gut  mit  den  täglichen  \aiiationen  der  Decli- 
nationsnadel  überein,  so  dafs  sie  als  deren  Ursache  zu  betrachten 
waren*  Die  Einwürfe,  welche  Sabine  geg^n  diese  Ansichl  auf 
Grund  der  Beobachtungen  auf  St  Helena  und  am  Cap  der  guten 
Bofiiung' erhoben  hat,  hält  Herr  db  la  Bivn.  für  niefa^  .g^rändety 
itm  über  an  4ie^:  Orte  jiäher  dmnC  m^a^m^ 
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Die  Entstehung  der  Ströme,  weiche  das  NofdHcht  erzeugen, 
denkt  sich  der  Verf.  so:  Jede  Luftsäule  ist  vermöge  der  ver* 
flc^e^deikeii  Temperaturen,  in  den  verschiedenen  Luftschichten  Vk 
ihren  Baden  nül  entgegengesetzten  £iekiricitäften  ^aden,  die  sich 
theils  durch  die  SHule  selbst,  theils  durch  höhere  ^flschichten, 
die  Polargegent!  der  Atmosphäre  imd  die  fu  dobci  ilaclie  vereinigen. 
Die  meteorologischen  Verhältnisse  hestiinmeii  das  V  orwalten  des 
einen  oder  des  anderen  Weges,  und  Herr  de  la  Rive  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  Beschaffenheit  des  äu(seren  Leiters 
die  Erscheinungen  an  einem  Orte  sehi?  verschieden  von  der  am 
aMlem>auteet«nlMMii  l»mi.  PtoL  Dr.  Beetz. 


4.  Thermoelaktricitäk. 


Galvamsmqs.  ^ 


^        a. .  T  h  e  o  f  i  e. 

KoHLRAüscH.  Die  elektroskopischen  Eiffeotcbafteii  der  gesciilosseaen 
gahairisclien  Kette.   Pooo.  Ao&.LXXTirf.  1*. 

KiacaHOFF.  Ueber  eine  Ableitung  der  OHMschen  GtMxv,  welche  sich 
au  die  Theorie  der  Elektrostatik  anachUeJjit    Poee»  Abb.  LXX^i. 

'    506*;  Phil.  Mag.  XXXVII.  463*. 

BfC^UEAKL.    Coiisidcratioiis  generale«  stir       theorie  electrochimique. 
'  C.  R.  XXVlll.  D.(>58*;  Ann.  d.  diiin.  et  d.  pli.  XXVII.  5*.  Ekom. 
u.  MABtB.  XLVUL  193*. 

ScHüNJBEiN.  Leber  die  cbemisdie  Theorie  derVoLTA\»clieu  SüuJe.  Poee. 
Ado.  LX;XYJII.  289*;  Verb.  d.  Schweiz,  natf.  Ges.  1849.  p.dS*;  last. 
No.  860;  p.  203*. 

^GtJiLLEMAix.  Conrnnts  dans  iine  pile  isolee  et  sans  communication 
entre  jea  deuxpole».  C.  K.  XXiX.  621*;  Arch.  d.  scpb.  et  oat.XiL 
314*. 

AoiE.    Ao  account  of  some  experiinents  withj  vohaic  couples.  Quart. 

;  JoBm«  o£the  .ch«o.  .Sl9<uia49»  P.  97T. 
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JBache.  Lettre  to  Dr.  Patterso»  (Walkers  report  on  tUe  veiocity  of 
propagatioii  oi  tl»e  galvauic  wa\e).  Proc.  Am.  Soc.  Vol.  V^j  SiGhua^. 
A«tr.  Nachr.  XXIX.  53^ 

$TKi]iHEiK.  TJefoer  die  Geschwindigkeit  der  Foitpflanzang  des  Tijdro- 
galvanisclien  Stromes  nach  Wauok.  Sonni*  Altr»  Kaohr.  XSiK*  9Qf*; 

Münch,  gel.  Anz.  29.  p.  9*. 

FsiLiTzscH.  Methode,  galvanische  Ströme  nach  absolutem  Maafs  iu 
bessen.  Poe«.  Ann.LXXVIll.  21*. 


KoBLiÄoscH.    Die  elektroBkopischdo  £lgaa0Cballni  der  §e«- 

schlossenen  galvanischen  Kelle.  Pogg.   Ann.LXXVIll.  \. 
KiRCHuoFF.    lieber  eine  Ableitung  der  OHMSchen  Gesetze, 
welche  sich  ao  die  Theorie  der  Elektrostatik  aDschltefeU 

Pogg.  Add.LXXVüI.  öOG. 

Herr  Kohlrausch'  hat  mit  «fem,  von  ihm  verbesserten,  Dbll- 

MANNschen  Elektrometer  und  mit  einem  sehr  zuverlässigen  Con- 
densator  Messungen  über  die  eitktrdskojtlschen  Erscheinungen 
einer  geschlossenen  DANi£L8chen  Ketle  ausgeführt.  Aehnliche 
Verstiche  sind  schon  von  Ohm  angestellt,  diesem  standen  aber 
nur  weit  weniger  genaue  Mefsinstnimente  und  inconstante  Ketten 
zu  Gebot  Einen  Punkt  der  Schliefsung  und  die  unlere  Platte 
des  Condensalors  leitete  Heir  KohI/Rausch  durch  einen  in  die 
Erde  vergrabenen  Drnlil  ah,  verband  die  obere  Condensalorplatte 
nach  und  nach  niil  verschiedenen  Punkten  des  galvanischen  Kreises 
durch  einen  Kupferdraht  und  bestimmte  jedesmal  die  Ladung ^ler- 
jdben.  Vorher  w«r,  ebenfalls  durch  elektroskojMsehe  Messung^ 
die  elektromotorische  Kraft  der  imgeschlossenen  Kette  ermittelt; 
hierbei  hatte  sich  der  bemerkenswerthe  Umstand  geieigt,  dafs  der 
Tfi(  il  der  eleklromolorischen  Kraft,  der  von  der  Berührung  der 
beiden  Flüssigkeiten  mit  den  Metallen  und  imler  einander  her- 
rührt, bedeutender  ist,  als  derjenige,  der  durch  die  Berührung 
von  Kupfer  und  Zink  hervorgebraclii  vinrd.  Herr  Ko«EiRAUS08 
erhielt  nämlich  diese  beiden  Theile  gesondert^  weil  äer  Gonden- 
sator,  den  er  benutste,  eine  Kupferplatte  und  «ine  Zinkplatfe  hatte, 
war  ferner  der  Widerstand  der  gesaunnten  Schliessung,  so  wie 


tvt  WklcffBlind  ihrer  eiiiselnen  Theile,  d«r  Flüssigkeiten,  dte  IH 
einem'  pri8iiultiMlieir'&«^n  «utelten  wai(eii,-4>ei  dem  2  gegen« 
öbcsrBtebepde  iCläelNii  doneh  <iKe  emgendoi  Platten  g^Udet 
wunte,  und  eines  langen  nsd  dünnen  Mesongdrehtes,  durch  gel* 

manometrische  MessuDg  bestimmt  Es  bezeichne  a  die  eiektro- 
molorische  Kraft,  l  den  GesmnniLwiderstaiul  der  Schlii-Isung,  /  den 
Widerstand  des  Theiles  derselben,  der  zwischen  dem  zur  Erde 
abgeleiteten  und  dem  xtdk  der  oberen  Condensatorpiatte  verbun* 
den^  Ponlittf  Miegt;  ditr  erBte' Punkt  war  iomierdkeyjenige^  «i  dem 
dar  MtiJiwigdr^t.iftd  Zinkptotte  bertihrte^  der  ««reite  wurde  naeli 
und  nach  an  verschiedenen  Orten  des  Meeeingdrahtes  und  der 
Kupferntrioiiösunio;  gewählt.  Bedeutet  u  die  Ladung  des  Conden- 
aatoia/die  g^itifiden  wurde,  se^  setgte  si^h  die  Gi^cbung 

^  «  •■  '  '  ü  ■ 

aail  dner  GeMauigksit  erAUk,  wie  aio  bei  der  Schwierigkeit  d^ 
Verm^ht  welil  kamn  gehoA  -wci^den  durfte.'  '  '  • 

Diese  (ricicJiung  stimmt  uiit  der  ÜHMsehen  Theorie  überein, 
indessen  glaube  ich,  dafs  aus  dieser  ücbereinslimmung  nicht  die 
tWahrheit  der  Grund  Vorstellungen  folgt,  aus  der  Ohm  seine  Fer* 
«aeht  hci^eleitet  hat,  im  ^vegentheile  meine  ich,  dafs  demjenigen 
eMirdte  Ue^rieuguqg  von.der  ünsoUseigkeit  dteeer  Verstdiungen 
aitfdrängeii  mnfe,  der  eine  strenge  Theerie  von  den  VersHcheU 
des  Herrn  Koülbausch  zu  entwickein  versucht.  Ohm  ist  von 
Voraussetzungen  über  die  Eigenschaften  der  Elektricilät  ausge- 
gangen» die  im  Widerspruche  mil  denen  sind,  die  man  hat  machen 
müssen,  um  die  eleictrostatischen  Erscheinmigen  zu  eriüiüpen',  er 
hat  iifimlioh  fOr  die  AbsliolningskrAft  awder  £lektridt8tsthdtehen 
nioht  das  Gaset«  angenommen^ 'noch  dem  dteselbe  demQnadrale 
der- EWtfmlung  umgebdirt  prop^tiona!  ist;  die  OHMsche  Vor- 
stellung kann  daher  nicht  zu  einer  Erklärung  von  Versuchen 
führen,  bei  welchen,  wie  bei  den  von  Herrn  Kohlhausch  ange- 
steiken,  sowohl  bewegte  als  ruhende  Elektricilät  vorkommt 

Der  Berichterstatter  hat  eine  Ableitung  derOnnsehen  Ge- 
setie  gegeben,  die  äch  an  die  Theorie  der  Elektrostatik  anscMielsl^ 
und  die  auch  die  Versuche  des  Herrn  Kohlrausch,  wie  ihm 
scheint,  auf  eine  befriedigende  Weise  erklärt.   Die  Annahmeni 
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auf  denen  diese  Ableitung  beruiU,  amd  aui&er  dem  eleklro§lalischeii 
Gesetze  der  Abstolsung  eleklii&cher  Theilchen  die  folgenden: 

1 )  Wenn  in  einem  Punkte,  im  Innem  eine»  JLeiters,  die  elek- 
trische Aesuliante  niehi  s  0  ist,  so  «riengt  diese  .eiAe  Skrtaung 
jQ  diesem  Punkie,  bei  der  die  positive  £lektridtal  iü  ilireriKohlmi§^ 
die  negative  in  der  entgegengeaeleten  sidi  bewegt;  die  Mengen 
positiver  und  negativer  Kleklricjläl,  die  dabei  in  der  Zeiteinheit 
durch  eine  kleine  Fläche  von  bestimmter  Grölse,  die  senkrecht 
auf  der  Kesuitanle  ist,  strömen,  sind  einander  gleich  und  gleich 
dem  Produkte  aus  der  Resultante  in  die  Leituugpfiihigkeit  doe 

2)  An  der  Berührungsflac^M  sweier  verschiedienartigfsy  liCiier 

erfährt  das  Potential  der  gesnmmten  freien  Eliektricität  einen  Sprung, 
der  gleicli  der  Spannung  dei  beiden  Leiter  ist. 

Aus  diesen  Annahmen  ergeben  sich  für  das  Potential  der  ge- 
fammlen  freien  Elektricität»  die  in  einem  galvanischen  Kreis« 
enthalten  ist,  unter  Vorattssetsung  dev  stationären  yaiatandee  die- 
seihea  Bedingungen,  die  aus  deü  OkuMdien  Vont^ng  für  die 
elektroskopische  Kraft,  d.  i.  die  Dichtigkeit  der  Elektridtät,  folgen. 
Die  Strömungen  hängen  aulsertlejü  bei  meiner  Vorstellung  in 
derselben  Weise  von  dem  Potential  ab,  als  bei  der  OiiMSchen 
von  der  clektroskopisclien  Kraft,  woraus  folgt,  dafs  für  die  StrÖ* 
mungen  hier  dieselben  Gesetze  sieh  ergeben,  als  dort,  solche 
Ueberainstimmuog  findet  mekt  statt  in  Beaiehung  Auf  die  Vcr- 
theilung  der  freien  EldOridtSt  in  der  Kette;  während  diese  nach 
der  HiiMächen  Vor&lcliung  ins  Innere  der  Leiter  gedrungen  ist, 
befindet  sie  sich  nach  der  meinigtii  nur  an  der  Oberfläche  der- 
selben, gerade  wie  bei  den  elekiro^atificheu  Erscheinungen.  Schlieis- 
lieh  habe  ich  noch  m  aeigen  gesucht,  dafs  meine  Ableitung  der 
OaMschen  Formein  auch  gsna  wohL  vereinbar  ist  mit  dem  Wbbbr* 
sehen  elektrischen  Grundgeselse  *)  das  da»  elektrostalische  Geaets 
als  speciellen  Fall  in  sich  begreift. 

Prof.  Dr.  G.  Kirchkoff. 

*)  VergL  l^erl.  üer.  184().  p.  4^7% 
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Bbcoobrbl.   Aitgemeioe  Betraf!ihtQDgen  über  die  elelctroch&- 

mische  Theorie.  C.  R.XXVIII.  65». 
Schönbein.    Ueber  die  chemische  liieorie  der  YotTASchea 
Säule.  PoGCL  Ado.  LXXVllL  ^89: 

Herr  Becquerel  hat  die  physikalische  Literatur  wiederum 
durch  „allgemeiBe  Betrachtangen  über  die  elektrochemische  Theo- 
rie** bereidiert.  Nachdem  er  seine  früheren  Ansichten-  über  Elek" 
trtciifitflerregung  noehmeb  «isefaiandergeseist  hat,  geht  er  auf- die 
Arbeiten  anderer  Cheniiker  und  Phydiker  näher  ein.  Er  wendet 
sich  besonders  gegen  die  Schlüsse,  welche  Berzelius  aus  seinen 
Versuchen  gezogen  hat,  theiis  weil  sich  diese  Versuche  selbst 
mchi  bestiitigt  haben,  theiis  weil  sie  nicht  nothwendig  zu  den 
daraus  gesogenen  Schlüssen  leiteten.  Besenders  behandelt  Herr 
Bbcqubrbl  auch  die  von>  Mattbvcxje  aufgenommene'  FVage,  ob 
swei  KSrper  bei '  ihrer  unmitlclbBren  Verbindung  ElektriciCfit 
erregen  können  ( vergl.  unter  Abschn.  b.  Leitung )  und  ge« 
langt  wieder  vai  seinen,  schon  ini  Traile  de  Telectricile  et  du 
niagnetisme  lür  diesen  Gegenstand  nufgeateliien  Gesetzen.  Zu- 
ietat  folgen  Versuche  über  die  FJektricitätserregung  durch  schlcchU 
leitende  R{>rper)  welche  im  fein  vertheilten  Zustande  auf  Platin^ 
platten  vicrhreilet,  nsl  diesen  in -destUlirtes 'Wasder  getaucht)  «frid 
mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  gebracht  werden.  Im 
Allgemeinen  zeigten  sich  die  schlechtleitenden  Oxyde  positiv  gegen 
Wasser,  die  Oxyduic  negativ.  Die  Schlüsse,  welche  Herr  Becquerel 
aus  seinen  Versuchen  für  die  bei  der  Wasserbikiung  erregte  Elek- 
icicitiUsiBenge  sieht,  führen  ihn  su  der  Berechnung,  da£s  die  bM 
der  Oxydation  des  Wasserstoffs,  durch  welche  I  MSUeghttnin 
Wasser  gebildet  wird,  erseugte  ElektrleiiSI  «wansigtausetaidmal 
eine  Überfläche  von  1  Meter  Fläche  (?!)  so  stark  laden  könne, 
dafs  die  Funken,  welche  durch  deren  Entladung  entstehen,  bis  zu 
ICentimeier  Länge  springen. 

Auch  Herr  Schönbein  kommt  Wieder  auf  die  von  ihm  aul^ 
gestellte,  elektrocheoitsche  Hypothese  surüek.  Man  hat  den 
Elektrochemikism  im  Allgemeinen  den- Vorwurf  gemacht,  sie  ver« 
möchten  das  Wachsen  der  elektrischen  Spannung  einer  hydro« 
elektrischen, Säule  mit  der  Zahl  ihrer  Elemente  nicht  zu  erklären; 
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Diesen  Vorwurf  findet  Herr  Schönbein  nicht  ganz  unbegründet 
in  Bezug  auf  die  von  dg  la  Hive,  Becquerel  und  Anderen  auf- 
j[^teiUen  Hypothesen,  er  stellt  aber  gänzlich  in  Abrede,  dafs  der- 
selbe auch  die  von  ihm  ausgehenden  Ansichten  treffe.  £in  Beispiel 
erläutert  das  Gesagte:  Wenn  ein  Zinkmolekül  ein  Wassermolekü! 
berühit,  so  wird  das  letztere  elektrisch  polarisirt,  und  zwar  so, 
dafs  seine  dem  Ziok  zugekehrte  Seite  negativ,  die  aiuKM  e  |)aäiliv 
ist.  Die  Intensität  dieser  PoiariLüt  ist  von  der  Verwandtschaft 
des  angewandten  MefcaUs  »um  Sauerstoff  abhängig.  Wird  dai 
Waasermolekül  vqd  einem  »weiten  .berührt»  ao  poiarisirft  aidl  dklü 
wie  da»  vorige,  und  ebenae  eine  .bfllieb%Q- Reibe  von  Wässer* 
theilchen.  Folgt  mm  irgendwo  in  der  Reihe  ein  Körper,  der 
zum  SauersLoÜ  gelinge  oder  keine  Veiwnndtschaft  li^it,  wie  das 
Pialin,  so  wird  dieser  cbenfallü  ilurch  Induktion  poJatisirt.  Dasselbe 
geschieht  mit  dem  ersten  Zinkiuolekül.  Von  den  beiden  Metalien 
kfjbrl  alifo  daa  2«ink  nach  Mfum  die  negative,  da»  Platin  die 
*  positive  Seite.  Wird  das  Piatinmolektil  mit  ttneaa  andereai 
talle,  E.  B.  wieder  mit  Zink  in  ßeriihnuig  gebradift,  >sd  zeigt  diei 
aueli  luir  die  einfache,  vorher  vorhandene  Polarisation,  die  mit  1 
bezeichiK  l  sei.  Wird  dieses Zinktheilchen  abei  wiedei  mit  Wnsser 
berührt»  so  entsteht  nochmals  die  EiektricUalsmenge  1,  ao  dais 
also  im  ganzen  System,  und  swar  nach  beiden  Seiten  des  neiM| 
Ztokmolekfiis  hin,  sioh  die  SpiBniiniig2  iartpflantt  .  Daaadbe  ge«- 
achieht.  bei  n  Elementen,  idtoen  jedei  die  Spannung  t  giebt  Mb 
zum  Wer the  fif;  wobei  i  von  der  Natw'  der  angewmidten  Metalle 
abhängt,  denn  wetm  F^laliii  duHch  Kupfer  ersetzt  wird,  so  entsteht 
an  diesem  Metall  ebenfalls  eine  Spaimung  im  selben  Sinne,  aber 
in  geringerem  Grade  vvie  am  Zink,  so  dafs  nur  die  Differenz 
bttder  Spanimngen  wirklich  wahrnehmbar  wini.  Ander  dem  bi»> 
her  besprochenen  Einwurf,  weichen  Pmfp  der  ScaSinnEMclisn 
Hypothese  gemacht  hat,  bespricht  der  Vei^.  noch  mehre  andere, 
von  denen  noch  einer  hervorzuheben  ist.  Es  sei  näiiiiich  ni<^t 
möi^licli,  dafs  vollkomiiiene  metallische  Leiter  in  der  vorausge- 
setzten  polaren  Weise  elektrisch  würden.  Grade  diese  Polarisir- 
barkeit  betrachtet  aber  Herr  Sgbömbbin  als  gleichbedeutend  mit 
LieituagsÜBhigkeit»  Er  sieht  eioan  'poaüv  «geiadeiieB  €oiidaklov ' 
,^i»m  »aicbeti  an,  welchtt  aieina  ObüfliiheaihiMkahmi  ae  ga« 


richtet  hat,»  dafs  sie  ihre  positiven  Pole  iiac^  Aufsen  iLehrea»  4ie 
neg^tiirtl^  Mch  Innen;  ist  die  Anordnung  die  umgekehrte,  so  er^ 
.fdbiiiiil.«r  nn^iv  gelndea»  FwBUqemgim,  weldie  AiMA^ 
nicht  theilen^  werden  Beispiele  erwähnt,  in  denoii  ejlie  eokte 
Peieriseliebi  unvcHteani^ar  ki,  '%,  B.  die  Veslhreilitng  dier  Elektriei- 
täten  in  einem  Leitet  tlev  sich  im  elektrischen  Wirkungskreise 
eines  Körpers  beiindet.  Der  Hauptunier.sclned  zwischen  der  Schön- 
üsiNSchen  Tendenzhyp«tthese  uiid  der  Yoft.i'A'schen  Contakttheonije 
Jii^  dann,  dafo  in  der  ersleren  der  SiU  jäet  delOrometoriachei^ 
ibufi  in  der  BerühryngsiteU«  iwijMlieB  Metidi  und  Fillsaigkeit, 
4er  lelistereii  aa  der  derJMetalle  liegt.  Beide  AnaicfaleQ  neb^ 
sich  aber  vvesentlicli  darin,  dafs  sie  nicht  einen  vorgüngigen  che- 
mischen Proceis  für  nöthitj  erachten,  sundtm  dals  Tendenz  zum 
iCbwiwPMis  und  Contakt  zur  Erregung  der  Eiektricität  genüge 
wobei  men  unter  C^taki  natürlich  auch  nicht  dns  blofse  Faktoni 
d^^Auaeinanderliegens,  aondenpii  die  dabei  atattlind«nd«n  Vorgänge 
.rUnd  dabei  ,  wirkenden  ;Krefite  vefslebt,  Wie  «na  seiner  Hypotbeae 
die  Erscbeinongen  des  Voi/t Apachen  tFundsoientalversiichs,  welche 
ihn  nicht  bewegen  kuniien,  sich  der  Contakttheorie  völlig  anixi- 
schlielsen,  zu  erklären  sind,  verspricht  Herr  Sc«ÖJ^B^)^;^n  , einer 
apreren  Axheil  auaeiBanderauaetaen«  i,  r 


GüiLLEMAiN.  Ströme  in  einer  isolirlen  Säule.  C.  H.XX1X.  öii. 
Anis.  Einige  Versoehe  mit  VoLTA'schen  Ketten.  QuarL  Joorn. 
öf  the  ehem.  sog.  4$4D.  p.97. 

Herr  GuiLi.iBi|Am  macht  auf  eine  Art  der  Hervorbringung 
des  galvaniscben  Stromes  aufmerksam,  welche  Indefs  in  ihrem 

Principe  nichts  Neues  enthält.  Eine  Säule  von  20  bis  30 Paaren 
Wierde  isolirl  aufgestellt,  von  jedem  Pole  ging  ein  Üraht  zu  einer 
Platte  eines  Concieoäators  von  Zinn,  deren  Oberiläche  1  bis  2 Meter 
mr.  (Diese  Bezeichnungawaise  von  Flächenmealsen  scheint  in 
F<r4nkreiob  .n^ch.^evm  OncQu/nnnts  Vorgang  immer  mehr  ge- 
bräwMlcb  Ml  winrdfiiO*  b  cBn«n  Drabte  .wurde  ein  Cpmmur 
IftbK  i;^^^^^>  bfMit^hend.iivo  swei  ko&A  auf  «mr  Axe  nt^eoden 
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Rädein,  deren  eines  die  Ladung,  das  andere  die  Entlcidimg  des 
Oendensators  veniiitteit  Endlich  wurde  ein  sehr  eni|>iiiidlicheg 
Galvanometer  in  den  anderen  Draht  geaohaltet,  und  zeigte  einen 

dauernden  Sirom. 

Bei  seinen  fortgeseUlen  Venudien  nwl  Voi.T**8iA«ii  Ketteh 

hat  sich  Herr  R.  Adir  mit  zwei  Rrscheinungen  besehiftigk.  Wenn 
er  in  sauerstoffhaltigem  W  issn  eine  blankgeschabte  und  eine 
amalgainirte  Zinkplalte  miteinander  verband  und  den  entstandenen 
Strom  sich  bis  0  schwächen  iiefs,  «o  konnte  er  jede  ^er  PlaUen 
nach  Belieben  posiäv  maeken,  wenn  er  «e  aaa  der  Flüssigkeit 
hob  und  reinigte.  Hiernadi  erkennt  er  es  ida  dS^  Ha»ptdu%lbe 
zur  Verstärkunfi^  der  Kraft  einer  Kette,  die  Oxydatton'der  positiven 
Platte  zu  vermeiden;  dies  geschehe  bei  Anwendung  einer  sauren 
Leitungsflüssigkeit  am  besten,  wenn  die  Zinkpfatte  amalgamirl 
sei,  weil  dann  das  gebildete  Oxyd  weniger  an  derselben  adhärire, 
und  deshalb  leichter  von  der  Sänre  gelöst  werde.  Die  aweüe 
Versuchsreihe  erslreckle  sich  aöf  das  Verhaken  von  Stfieken  iNrti 
Antimon,  Wismuth,  Blei  und  Zinn,  Welche  in  Rühren  mit'IttfU 
freiem  Wasser  eingesiegelt  wuiden.  Weder  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  noch  nachdem  die  Flüssigkeit  um  100"  F.  Kwei  Mo- 
nate lang  erwärmt  war,  zeigte  sich  eine  Wasserstoffentwickelimg; 
dafs  diese  Metalle  trotz  dem,  als  positive  Elemente  einer  Kette 
crebraucht,  einen  Strom  verursachen,  erklärt  Herr  ädib  daraus, 
dals  auch  das  durch  Kochen  von  Luft  befreite  Waaser  immer 
noch  etwas  lufthaltig  sei.  •  '         -  ■  •  .  . 


Walker  und  Stbinheii..    Geschwindigkeit  hydroelektrischer 
Ströme.  Schum,  Astr.  N.XXIX.  p.  i>3  und  97. 

Die  von  Herrn  Wueatstone  angestellten'Messungen'dci'  Elek* 
tricitälsgeschwmdigkeil  erlaubten,  abgesehen  von  dem  gröfseren 
oder  geringeren  Vertrauen ,  das  man  ihnen  schenken  will,  keinen 
Schlols  auf  die  Zeit,  in  welcher  sich  der  galvanische  Strom  in 
einer  telegraphischen  Leitung  verbreitet:  Die  leUten  Jahre  haben 
daher  mehrfach  nette  Versuche  hierüber  veranlairi!,  von  deneai  in 
diesem  Bericht  nur  die  ersten  ztt  erwSteieii  «ndi  Der  Telegraph 


Walmbr  und  SiKiifiaii«. 


zwischen  Washington,  Piiiladeiplüa,  New^York  und  Cambridge 
sollte  von  Herrn  .Sears  C.  Walker  benutzt  werden  zur  Bestim- 
mung  vqn  Sterndiirchgiingen  air  den  genanhten  Slaltonsorten.  In 
Phfiad#|pHA  st4ind'  eil>0'  atlnmmische  Uhr»:  ^/^he  durch  einen 
$elbstarbeitenden  Unterbrecher  mittelst  der  MoRsKscheii  Diuck- 
yorrichtungen  auf  den  anderen  Slatioin  ii  S<  kmulenintervalle  no- 
•  Urlc.  Der  wahrscheiniiciie  Fehler  bei  der  meciiamschen  Operation 
4es.  Pr^k^Ds  und  Abiesens  wurde  nur  4iuf.  etiKfa  jein  fünf- 
Mhntiwm4l<)l:>$elwiMfe:}g«8jPhpt  im»  in  ^leiqher 

Weii0-:vott;jR|ujM'd|^bkj«.^  Q<tcb-<^  hia  6f»  S^nld^r€hgänge 

signalisirt,  so  ^wurden  dieselben,  innerhalb  der  Beobacl^tungs- 
fehler,  zur  richtigen  Zeit  auigezciduicL  (üngcn  aber  die:Stern- 
signale  von  CaAibiidge  nach  Philadelphia,  während  di^  Uhr- 
zeichen .ihfie.  Inübßr't  .HicbUiiig  behieHen»  so  keinen  sie  um  dii; 

Zß\i  IM  s|^i'  an>  vMUbfi  d^r  &tro«i  zw  HiQn  un^  Hffgmpg 
loschen.  d«n'  beiden  .Endstaiw»^^  bgraii£ht4B.  *,Dift  Zwischensti^ 
lidnen  wurden'  eben»  •  zu  MlMsangen  benutzt  Die  achtzehn  an- 
gewandten Bedingungsgleichungcn  eranlien  eine  rorl])flanz.uiigsge- 
schwjüdigkeit  von  IbbüU  engiiüchc  Meilen  m  dei  öckundc,  mit  einem 
wahrscheinÜchen  Fehlet'  «you  wenig  fuehr  als.  IfiVO  Meilen,  wob^ 
jedo«)t>  keine  JBiilckaiGht  genotn^en  :werden  konntet  a||(  den  Wider- 
stand^ miohett»  jeder  Theil  der  Leitung:  cjozeki  Jinatele»  «iwiiicb 
Drahte,  Batterien  und  Erdboden.  . '     ,    .  ,  »  ^ 

Ik'ir  biEiNiiEiL  hat  darauf  hingewiuseij ,  dals,  wenn  es  nur 
-auf  die  Gcschwintlitikcitsinessuiii;  des  galvanischen  Stromes  an- 
kam,  die  l^ba^chtUBg.  der  ätern4urj?l^iinge  gar  nicht  nöthig  .gen 
wesen  wäre;  ein  jedes  willkürlich  gew^hiiea  Zeichen  und  dessen 
wtUkürliehe  Wiederiu^lungi  in  GawJ^ridge;  vürgliehen- wit  .^€91  von 
PJuladelfdiia  ^kommenden  (Ubfzeicheili  hütte  ^aau  geniigt  geh 
nannte  Physiker  spricht  den  Wunsch  aus,  die  Vdrsuche  möchten 
an  doppelten  Drahtleitungen  wiederholt  werden,  wozu  sich  in 
Deutschland  am  besten  die  Gelegenheit  bieten  würde. 

Prof»  Dr.  Beetz» 

l      ,  i   
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V.  pBiLiTiscir.   Eine  Mediode  galvanische  Ströme  nach  ab- 

solutem  Maafse  zu  mesi>eu«.  Pogg.  Aqd.  L^XVJli.  21. 

Unter  vorstehendem  Titel  wird  eine  einfache  Vorrichtung  be- 
schrieben,  mittelst  welcher  Messungen  galvanischer  Ströme,  und 
wenn  es  sein  mufs,  nach  absolutem  Maafse  angestellt  werden 
kl5itai6n* 

Eid  in  Centimeier  eingelheiiter,  2  Meter  Itn^-  Maalsstiilr 
sfeht  gensitt  senkrecht  mif  dem  mngnetisehen  Merkllan  und  hat 
seinen  Nullpunkt  in  der  Mkte.  üeber  diesem  N«tllt>Ufikt  schwebi 
eine  sehr  kleine  (kaum  2  Centr.  Innpe)  Magnetnadel  über  einepi 
gelheiiten  Kreise  unter  einer  Giasgiocke; 

Auf  dem  Maafsstabe  zu  einer  Stite  des  NuHpunkteS  kann 
eine  Küpfer^pitaie  vttn  der  Lünge  2a  versehoben  iv^rdeii,  auf  der 
andern  SeRe '  eht  Ma^nelstab  von  der  Lange  2a,  deMien  Magne^ 
tismns  nach  absolutem  M«afse  gemessen  ist.  Die  Entferaung  der 
Mitte  der  Spirale,  sowie  der  des  Stabes  wird  auf  dem  Maafsstabe 
gemessen,  und  um  die  des  Stabes  noch  in  l^^'fhiiieter  angeben 
ZU  können,  befindet  sich  derselbe  auf  einem  5chliUen>  der  mit 
den  geeigneten  Untertheilungen  versehen  ist. 

•  Geht  nun  durch  äie  Kupferspirale  ein  elektriaelier  Strom,  so 
wiritt  sie  ähnlich  einem  Magtietcn,  ablenkend  auf  die  schwebende 
Nadel.  Es  wird  alsdann  der  Slabmagnet  so  lange  längs  der  Skale 
verschoben,  bis  er  auf  die  Nadel  eine  eben  so  grofse  aber  ent- 
gegengesetzte Ablenkung  hervorgebracht  hat,  als  die  elektrische 
Spirale,  bis  also  die  Magnetnadel  genau  wieder  in  der  Südnord- 
linie  der  TheHung  einapielk 

BcAragen  nun  -die  Entfeniungen  der  Mitte  der  Spirale  imd 
der  Mille  des  Magnets  von  der  Nadel  resp.  r  und  ^,  se  ist  4« 
Kraft,  mit  welcher  der  lugekehile  Pol  der  Spiiale  auf  die  Nadel 

1 

ablenkend  wirkt,  proportional  der  Grofse  ==-  ^^7>  ^  Kraft^ 
mit  welcher  der  abgekehrte  Pol  wirkt  sss  -^—1—.  £benso  er- 
sehen sich  für  den  Slabmagneten  die  Gröfsen  - — ^- — =•  und  — r— rr* 
Boeidmet  man  nun  die  Intensität  des  Maf^Mtismus  der  Spirale 
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iflif  J,  ^  des  SUbe*  «o  IbI; 

woraus  sich  der  Werth  von  J  nach  absolutem  l^laafse  tinden  läfet, 
wenn  J'  nach  diesem  Maafse  bestimmt  worden  ist,  - 

Die  Genauigkeit  der  Methode  wurde  dadurch  geprüft ,  dafii 
dn  und  dieselbe  Stromstärke,  in  verschiedepen  Abständen  iet 
Kiqjfeitpintle,  von  dec-Nnddi  gemeesen : wurde, .  sow .dadurch, 
dafii  die  elektröfanHorisch^n-Kräfte  «tid  die  M^dersnSnde  ▼ofi  einer 
DaniellscIich  und  einer  GüovESclicn  KcLle  aus  den  Messungen 
berechnet  wurden.  Es  ergab  sich  eine  Zuverlässigkeit  bis  auf  die 
dritte  Decimale,  wenn  die  Intensitiit  d^s  MagneUfittUis  un  «Stabe 
ais  Einheit  zu  Grunde  gelegt  war. 

Macht  diese  Methode  nicht  gerade  auf  Bei{uemlichkeit  in  der 
Rechnung  Anspruch;  so  macht  sie  den  der  grofsen  Biihgkeit  und 
üebersichUichkeit  der  Apparate  bei  genügender  Genauigkeit,  üeber- 
deai  erfüllt  sie  noch  den  weiteren  Zweck,  mit  denselben  Appa- 
raten und  Rechnungen  auch  den  Magnetismus  bestimmen  zu  kön- 
nen, welcher  in  weichen  F isenkernen  frei  wird,  sobald  dieselben 
in '  die  elektrische  Spirale  eingeschoben  Verden. 

Prof  Dr.  V.  FeiUtziäh. 


6.  Ladung  und  Leitung. 

Ji^coBi.    Re^orpfton  der  Gase  im  Voitaineter.   Ftiann.  X^.  26fif«r 

Inst.  XVII.  p,  ,^n4*.  (S.  diesen  Ber.  IJ.  394). 

LouTET.  Polarisation  des  eiecuodes  du  voltamelre.  Bull,  de  Brüx.  XVI» 
'  11.  39*;  Inst.  No.818,  p.  286*.  ' 

Beetz.  Uelier  die  elektromotorische  Kraft  der  Gase*  Poog.  Ann.  LXXYIf. 
;493*,  Ärcli.  d.  sc  t^.  et  nst  .XU.  285*;  Phil*  lIsg,XXKVL  ^1*.  . 

—  1-^.  Ueber  die  galranische  Polarisotioii.  der  Platioejkktrodeii  dar^i 
Sauerstolf  und  Wasserstciff'.  Pooe.  i^nD.  LXXVUl  35*. 

S-fiioNS.  Design  for  an  economical  gaWauic  liatlery.  Meeb.  Mag.  LI. 
154*. 

lÜATTtucci.  Conductibilite  ehtctrique  des  acides  et  siir  le  developpe- 
ment  de  l'electricite  dans  la  coinliinaison  des  acides  et  des  bases. 
C.  a.XXlX.  806*;  hist.XYlll.  3*;  Arcli.  d.  »c.  ph.  et  nat.XIll.  142% 
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Stambkrg.  Om  nppmätning  af  ledningsiüotsfandet  for  electriska  strom- 
innr  ocli  oin  eii  galvanisk  difTereatial-tlierffloiueter.  S?«  Ak.  Haudl.  Iö4i^. 
p.  109*. 

Jacobi.  Das  QuecksilbervoUi^gouieter.  Bull,  de  St.  P.  YIII.  I.;  Pogg. 
Aon.LXXm.  173. 

£.  Uecouerel.  Coaductiag  power  oi  tk0  notal«  at  dlffmneiit  teinpera- 
tiires.  SXLL.  Am.  J.  VIII.  185.  333\  (S.  diesen  Ber.U.  d8i\) 

BavmoÄatiibr.  Ueber  die  Leitkraft  der  Erde  für  die  Elektricität.  Wien. 
Her.  1649.  Mai.  293*;  Poe«.  A1111.LXXX.  374*. 

—  —  Versuche  über  den  elektrischen  Leituogswiderslavd  der  Erde. 
Wiee.  9er.  Jmu— iuti.  2$*;  Poee,  Awi.IJUUL  381*. 

'  Passivität. 

R.  PirTLLTpps.  Sur  Tetat  passif  du  fer«  Ardi*  d,  sc.  ph.  et  nat.  XiU. 
44*.  (S.  diesen  Ber.  lY.  p.  203.) 


LoDYET.  Polarisation  der  El^rodeo.  Boll.  d.  Brüx.  XVI.  II.  39. 

Iii  Bezug  auf  eine  früher  (BerU  Ber.  1847.  p.  369)  erwähnte 
Beebachtung  einer Polarisalio'nserscheinung,  welehe  HerrSAVELjEvv 

angestellt  hatte,  uiaciil  ileir  Louvet  aul  eine  ähnliche,  aber  zum 
Theii  der  IVüheren  Milthcilunc;  widersprechende  Thatsache  aul- 
meri(sain.  Wenn  er  einen  6lroin  durch  Pialineleklroden  in  an- 
gesäueriem  Wasser  während  zwölf  Stunden  schioüs»  so  erhielt  er 
eine  Polarisation  in  der  bekannten  Richtung.  Kehrte  er  die  Rich- 
tung des  primären  Stromes  nach  sWei  Tagen  um^  so  war  zuerst 
keine  Gasentwickelung  zu  bemerken;  nach  einigen  iMmutcn  trat 
dieselbe  aber  piötzHch  ein.  Er^eikiiirt  diese  Krscheinung  dadurch, 
dafs  die  sich  entwickelnden  Gase  zuerst  dazu  verwandt  werden, 
4ie  noch  an  den  Elektroden  haftenden  Gase  zii  neutralisiren,  und 
dann  erst  frei  auftreten  kdnnen.  Diese  Neutralisation  geschieht 
dtnn  anter  dem  .verbiAdenden  Einflüsse  des  Piatins»  den  man  im 
Voltameter  beobachten  kann.  Herr  Louyet  glaubt  übrigens,  das 
Platin  iiabe  diese  sogenannte  kaialylische  Wirkung  nur  venni>4^e 
der  auf  seiner  Oberflüche  vorhandenen  Höhlungen,  geschmektes 
Piatin  würde  nicht  dieselbe  Eigenschaft  besitsen. 
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Brbtz.    Galvanische  iPotarisation  der  Elektrodeu.  Elektro- 
motorische Kraft  der  Gase.  Pogg.  Adu.  LXXVllI,  35. 

UDd  LXXVm.  493. 

üeber  die  quanlitnlive  Bestimmung  der  durch  die  Polarisation 
erieglen  eleiwtroiTiototisclieii  Kraft  hat  der  Berichterstatter 
einige  Untersuchungen  angestellt  ^  welche  vorzugsweise  auf  die 
adlon  von  änderen  Physikern  hierüber  geinaofateft.Ang»he»^RiidEH 
Mcht  Defamen.  Dit  Geeamntatärke  der  Poinrisstion  sweierPMtt» 
eIckirodeB  in  verdünnter  Schwelel^are  whrd  gleich  der  .  Summe 
der  beiden  Polarisationen  dieses  Metalles  durch  Sauerstoff  und 
durch  Wasserstoff  =  p(H)-j-p{Oj,  gesetzt.  Diese  Gesammtstarke 
ist  von  verschiedenen  Experimentatoren  ziemlich  ühereinstimmend 
gefunden,  nündi^  von.DAiiiBLi.  .und  Wheatbvomb- » i)39;  von 
PocMTEMnoRFr  =  1,31;  von  Lenb  und  Savbukw  4o  1,28^;  von 
SrANBBRO  «8  1)21;  von  Robinson  s  1,22,  wenn  die  Kraft- einer 
GROVEschen  Kette  =  1  gesetzt  ist.  Die  beiden  Ladungen  p(H) 
und  p(0)  sind  aber  sehr  verschieden  angegeben.  Wird  die  von 
SvAMBERO  beouizte  Einheit  zu  Grunde  gelegt^  so  fand 

Po«c»ilD«HrF  p(H)  »  17,795;  p  (0)  »  17,79d, 

Lutt  imd  Saveuvw  . .  .  2i^  id^dd, 

SvAMiBse   *  17|51  >  17 fiQf '  ' 

X^ereelbein  «inemaiMle- 

rcti  Versuch   23,75  11,84. 

Die  VersucJie  von  Poggendorpf  sind  mit  einer  Wippe  ange- 
stellt, und  zeigten,  dsda  eine  mit  Wasserstoff  geladene  Piatin- 
platte  eiittiiao  positiv  gegen  eine  neutrale  war,  wie  sich  eine  mit 
Sauerstoff  geladene  megathr  gegen  die  letztere  verhielt.  Die 
übrigen  Angaben  sind  aus  Messungen  (Ür  die  Gesamtiilkidung  alh- 
geleitet,  indem  die  Polarisation  durch  Wasserstoff  unterdrückt, 
und  so  die  durch  Sauerstoff  allein  gefunden  wurde.  Bei  diesen 
Ableitungen  kommen  indels  verschiedene  elektromotorische  Kräfte 
mit  in  Rechnung,  da  zur  Fortscha&mg  der  Wasserstoffentwickcy 
luBg  entweder  eine  in  Salpetersäure  tauchende  Platinkathode,  oder 
«ine  in  Kupfervittiel  tauchende  Kupferkathode  angewandt  Wiarden 
mtifste.  Der  Berichterstatter  hat  nun  gezeigt,  dafis  die  Versuche 
der  Uerrs.n  Lmi»  und  iSAVELjaw  zu  den  selir  ungleichen  Resultaten 
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für  p(ti)  und  p(0)  deshalb  geführt  haben,  weil  iheiU  die  mit 
imreinen  Sauren  vorgenommenen  Messungen  statt  der  in  reinen 
Säuren  ia  Rechnung  gebracht  sind,  theils  weil  willkürfiche,  und 
wegen  der  kleinen  Einheit  wenig  bemerkbare  Zahlenverändeningen 
in  die  Rechnungen^-einfliefsen,  und  dafs  förtter  die  Vereueh«  von 
Sv^NBERG  ebenfalls  andere  Resultate  sieben,  wenn  man  slatt 
der  von  diesem  Physiker  benutzten  Angaben  Wheatsi  üm^s  iiir 
die  oben  erwähnten  elektromotoriachen  Kräfte  der  Hülfseiektroden 
eniMder  die  won  Herrn  Pooqbndoiifp  •  angestellten  Messungfs 
oder  die  vom  fieriefaterstatfeer  selbst  mitgetheillen  Veraudbe  .lie<* 
ioM,  >mnl  nur  ki  diesen  die  gehörige  Röcksicht  auf  die  Leitiuigsi« 
flüssigkeit  genommen  ist.  Hiernach  ergeben  die  von  den  ge^ 
nannten  Physikern  angesteiiten  Veiijuche  folgende  Weiihe:  • 
nach  PoGCKKDORFP  .  ;  .  p(H)  =»  17,795 i  p(0)  s=  17,796^ 
nach  lkH%  und  Savblmbw*  18/23    '  i7,34>  ; 

nach  SvjMBERa   ....  17^1  17^, 

ond   17;74  I7,9a 

Nach  allen  Versuchen  ist  also  annähernd  p(H)  ä  p(0).  ' 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  hat  sich  der  Berichter- 
statter die  quantitative  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kräfte 
der  Gasbatterien  zur  Aufgabe  gemacht.  Platinplallen  wurden  |lla- 
ünirt  und  in  Korke  eingekittet,  welche  das  eine  Ende  etm  fänf 
Zoll  langer  Röhren  verschlossen.  Diese  Röhren  wurden  darauf 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt,  und  mit  dem  <oiien^n  Ende 
in  Gefafse  mit  dt i selben  Flüssigkeit  getaucht  In  jede  Röhre 
wurde  nun  eine  üasart,  auf  chemischem  Wege  entwickelt,  ein- 
geführt, und  dann  die  Verbindung  je  zweier  Fliissigkestsgefälae 
iorch  eine  U förmige,  an  beiden  Enden  mst  Blaee  verschlossene, 
eiienfalls.  mü  verdünnter  Schwefelsaure  gefüllte  Röhre,  vermittelt 
Die  Kraft  der  eo-entstandenen  Gasketten  wurde  durch,  die  PofiOEN- 
DORPPsche  Compensationsmethode  ermittelt,  welche  allen  anderen 
Mefsiiiethoden  deshalb  für  den  vorliegenden  Fall  besonders  vor- 
zuziehen ist,  weil  sie  nur  eine  momentane  SchheiBung  der  zu 
messenden  Kette  erfordert,  und  daher  nicht  die  Kraft  derselben 
dardi  die  entgegenwirkende  Polarisation  schwächt»  welohe  gerade 
kier  sehr  aufiallende  Fehler  hervorbringen  wfiride.  Daa  Haüpler^ 
gebnüs  der  Versuche  ist:  Die  Gase  folgen  in  Bezug  auf  ihr 
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cMlromotdriMhes  Verhalten  in  GatkOUm,  wie  feste  fLikpm,  dem 
GsfieUe^  dafii  di^  algebraische  Summe  der  ekktremoloriashen 
Mrifite  »eiiier  Miebigen  Reihe  derselhen  gleich  der  eleictromoto* 

rifcchen  Kraft  der  beiden  auiscrsten  Glieder  der  Reihe  ist.  Als 
Einheit  der  Messungen  wurde  diejenige  Kraft  angenommen,  welche 
hei  einem  Widersland  von  1  Centimeter  Neusilberdraht  vom  spe« 
«üacben  U0wiehtea^689»  von  welehem  1  Cenkimeter  0/)068aGlriiib 
wiegt,  m  tmmr  MiiMle  13^  Cubikcentimeter  Knallgas  entwkiuiM 
h  dieser  Einheit  war  die  Kraft  «inet  eonstanten  Ziniq>latinkelitt 
etwa  »42.  Ich  steile  hier  die  Heihe,  welrhc  Herr  Grovb  für 
die  Elelttricitätseiituicicelung  in  versclm  il< neu  Gasketten  gegeben 
hat;  mit  der  von  mir  gelundeuen  zusanmien,  und  füge  die Xirölsen 
fkr  Kraltj  welebe  jedes  Ose  mit  dem  als  Ausgangspunkt 
nemmedenr  Waismteff  erregt,  in  der  gedachten  Einheit  hinan: 

Nach  Chsova 
ClUor, 
Brom, 

Jod,  .       v.  . 

Oxyde, 
.  >  Sauerstofl*, 

.^ckoxydy  :        .  '  * 


<-3l»49  Chtor 

•  -  27,97  Brom 


23»98  Saueraioir 

2U6  Cyan 
20,97  Kohlensäure 

20,52SLickoxyd 
2l),öOLuft 
20,13  Platin  . 


Kohlensäure, 
Stickstoff; 


Metalle,  welche  Wasser  nicht  zer- 
setsenj  >    !  •  ■ 

19,60  Schwefelkohlettst^lf  Kampher,  flüchtige  OeK 
18,36  Oelbildendes  Gas      Oeibildendes  Gas, 

Aelher,  Alkohol,  Scliweiei,  . 
Phosphor, 
Kohleuoxydgas, 


16,06  Phosphor 
13,02  Kohlenoxydgas 

3y62Kupfer 

0,p&  Schwefelwasserstof 

0^  Wasserstoff 
4- 19,68  Zink 


Wassersfel^ 

M  l  a  1 1  e ,  welche  Wasser  zersetzen. 


Ganz  dieselben  Zahlen  weideu  auch  dann  lür  die  eiektro- 
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motorische  Kraft  der  Gasketleo  gotundfio,  .wenn  das  Platin  JÜcht 
pktkurt^j  «oodern  blank  ge^NiUi  war;  nta*  Iritt  dann,  wie  Herr 
PocMBMiMFF  beoJ»aclii«t>  fattt,  UhbaAtf«  FdanMÜoniiCifll 
Wurdta  andere  K^rpec  stall  das  Platins  ab  Grundlage  d4r  Ketten 

gebraucht,  so  blieb  zwaf  das  Verhältnifs  der  einzelnen  elektro- 
motorischen  Kräfte  unverändert,  aber  die  absoluten  Wcrthe  waren 
viel  kleiner.  Bei  kolüenstreifen,  nach  6 Unsens  Mfilhode  erhalten, 
könnten  die  elektcomotorischen  Kräfte  aus-  den  entsprechenden, 
beim  Fialin  aogagabenan.  durch  Multiplikatino'  mii  0^4687;  beim 
Yersäberten  Silber  durch  l^kltiplikaäon  tati  0,0149'.  abgeiettet 
sverden;  man  könnte  diese  Zahlen  die  rMativen  Verdtehtungs- 
coefficienten  der  bezüglicheu  Körper  nennen.  Jedenfalls  zeigen 
diese  Versuche,  dals  man  die  an  Platinpiatten  gelundenen  Werthe 
nicht  anzusehen  hat  als  die  unmilteibare  elektrometeriaohe  Kraft 
von  Wasserstoff  und  Saueraloffv  sondern  dafs  dies  nur  dann  der 
Fall  sein  würde,  wenn  das  uaterKegende  Metall  so  dudil^  ^bii -den 
Gasen  umgeben  wäre,  dafs  es  selbst  an  keinem  Theild  niil-der 
Flüssigkeit  iii  Berührung  käme.  Bei  der  galvauischen  Polarisation 
wird  durch  die  primär  elektrische  Thätigkeit  die  Verdichtungs- 
kraft der  Elektroden  vergröfserl,  daher  ist  der  Werth  der  Polari- 
sation bedeutend  grölser  als  der  einer  mit  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff gefüllten  Gaskette  von  gleichem  Metalle,  wie  diese  EJeklre.den. 


Symons.    Galvanische  Halterie.  Mcch.  Mag.  LI.  154.  ' 

Herr  Stmons  schlägt  eine  Gasbatterie  verändertet*  Gestalt 
statt  der  gewöhnlichen  Säulen  vor.  Ein  Trog  von  Guttapercha 
ist  mit  Scheidewänden  versehen,  dufch' welche  zickzackförhnig 

gebogene  Plalinstrcircu  in  schräger  Ld^^e  luftdicht  eingesetzt  sind. 
Je  zwei  Platin^Lucke  sind  durch  Blase,  die  in  verdünnter  Säure 
getränkt  ist,  von  einander  getrennt,  der  Raum  unter  den  Platin- 
platten wird  mit  Wasserstoff  gefüllt,  während  die  obere  Atmo- 
sphäre die  Rolle  des  Sauerstoffs  übernimmt  In  gleicher  Weise 
will  Herr  Symons  in  der  GnovESchen  Platinzinkkette  die  Salpeter- 
säure durch  atmosphärische  Luft  ersetzen,  um  den  entwickelten 
Wasserstoff  zu  entfernen  (!) 
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MatteuIcci;  LeitungsvermÖgen  cler  Säuren.  C*  R-XXIX,  p.  806. 

Herr  Mattbuccx  sucht  die  ESfektrfdtäUenlwickelung  xwiachen 
Brom  und  Säuren  ohne  Hintiinalime  yoii'Metollplatlen  durch  die 

Zuckungen  eines  Froschprac|)aiales  nachzuweisen.  Um  dann  die 
Messungen  mit  dem  (jaivajiomeler  fortsetzen  zu  können,  wiii  er 
steh  überzeugen,  in  wiefein  die  Stärke  des  Lcitungsverniögens  .der 
filÜASigkeiten  Von  fimflufa  iaft.  Die  Messung  dieses  Elementes  ge» 
sduehl»  iofleih  dar  Strom  m  ftwei  Voltamoter  gelheiU  wud»  welche 
die  beiden^  lu  vergleioh^ifiieii  Fliisaigkeikii  «nthalleD.  Diese  M»> 
ihodc  ist  iiid*  Is  nur  anwendbar,  wenn  man  weifs,  dafs  la  beiden 
Voltametern  liieselben  Gase  in  demselben  Verhältnirs  zum  zer- 
setzenden 6lromaiUheil  entwickeU  weriien,  nicht  aber,  wenn  die 
64ärkt  dea '  geraetaeuden  SIromes  gaos  verschleidede  Geatalllem 
der  EAektrolyae  bedingt»  wie  dies  hei  der  Satiodufe  und  Salpelerr 
kSure  der  FnU  isL  Hierdureli  wesden  nchl  nur  die  aJs^Mitafe 
dienenden  Gasmengen  verändert,  sondern  auch  neue  elektiümü^ 
UNTische  Kräfte  in  die  Zweigleitungen  ciiii;efnhrt. 

Die.  erhaitenen  Kefiuitete  sind;  .iSehwelelsäure  hat  ein  ftlaxir 
mii».doif  Lfiitnngsi^erinögens  bei  1,259  specifischea  iSeiwicfatr^Hdsfl^ 
jren»:liBd  ewiariien  1,2Q  ubd  J,30i<kfiae  yeeiiideriibg)^'Seipeljerv 
eäure  iiait-  eln.  Maxhnum  hei-  1^5a|ieetli8ohes  GmMA^  SelMtiie 
'  bei  1,114.  Phosphorsäure  und  Oxalsäure  scheinen  kein  Minimum 
zu  haben.  Die  weiteren  Schlüsse  über  die  elektromotorische  Kraft 
.der  BscKH^fiBBtiSchen  Kette  enthalten  nichts  ISeues,  da  sie  sich 
•ohn^  die  gewiohnfc^  Naivität  in  der  UintanieliuDg  dceiChofsokeli 
iilesflilsee  von  aelbel.TeMtehen»  .  :  ^  V  . 


SvANBEitG.   Messung  des  Leitungswiderstandes'  uiid  elek- 
trisches Differentiakhermonieter  Akäd.  Handl  1849.  409.  ' 

•■      ■  .1  •  *  ' 

Herr  Svanmo  giebt  eroe  Widerftandehesünilninig  aus' «faß- 
lichen (KiRCHBOFPschen)  DrahtcombinilMMiifny  wie  aierPnaorikDonvp 

(Annalen  Bd.  67.  p.  674)  mitgetheilt  hat,  und  wie  sie  in  diesem  Be- 
richt U.  506  erwiiiint  sind.  Es  handelt  sich  dabei  darum,  in  zwei 
Drähten  gana  gleichen  Widerstand  zu  haben^  um  die  Intensität 
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eiaes  Stromes  in  einem  Dritten  der  0  gleich  su  machen.  Auf 

einem  Brett  sind  die  secha*  Klemmschrauben 

^   ß  ö  0 
*1?  p  JJ 

befestigt.  Ein  Strom  tritt  in  A  ein,  in  B  aus,  (>  ist  mit  /J,  /i  mit  F 
durcii  kurze  dicke  Wasserdrahte  verbunden,  der  Slroni  Iheilt  sich 
von  A  nach  €  und  E,  AE  enthält  einen  Kheochord ,  D  und  F 
fliftd  mit  h  dureh  Spiralen  von  besponnenem  Kupferdraht  6  und  II 
vttbundän.  C  und  £  aind  durch  ein  empfindliobes  Galvanoinatw 
veHl^mideB,  und  «s  aoU  der  Widerstand  CÜIOJI »  EPMB  aciii, 
das  Gdvanometer  auCO'steht  flat  iotian  mittebt  dea  Bheo^ 
chords  dieses  Gleichgewicht  erzeugt,  so  kann  man  sich  leicht 
überzeugen,  ob  die  beiden  Widerstände  gleich  sind;  ist  dies  der 
Fall,  so  mufs  die  Nadel  auf  0  bleiben,  wenn  man  die  Drahte  GD 
und  -flF  von  D  und  F  loasehraubt,  und  beafigUch  an  F  und  D 
«niegt.  Bawegt  aioli^nn  die  Nadel»  ao  tat  dar  dneWideivlaiid 
noch  gröfser  ^«r  kleiner;  er  wird  geändert  und  mitMal  des 
RliLochords  die  Nadel  wieder  auf  0  gebracht.  Die  Widerstände 
müssen  hierbei  sehr  nahe  gleich  gemacht  werdeu,  weil  jedes 
Ueberwiegen  des  einen,  wie  man  es  z.  ß.  durch  TemparatuJKinter* 
adfiieda  erhttili  angieich  BMrkiich  wird*  Her  Staubbb«  beraolHMt^ 
nli^ttgfruiMliegung  von  Lms'a  MaaaungeRr  tralebeii.BiniiU8'«iM 
^mpefatarerhOhung  dea  einen  Drahtea  bei  der  von  ilMi^  ange* 
wandten  Conibination  mit  einer  GRovuschen  Kette  ausüben  würde. 
Schon  ein  Unterschied  von  Grad  C.  wäre  merklich  geworden. 
Das  inatrument,  welches  der  Verf.  aur  Wahrnehmung  solcher 
kleinen  und  noch  kleineren  Wärmeverändenmgen  (wnm  man  cne 
andere  Säule  anwendet)  vorachlägt>  und  welehea  er  galvaniacheaDlffe- 
rentialthermomeler  nennt,  besieht  aua  einer  flachen  Spirale  von  über- 
sponnenem  und  mit  Kiehnrufs  geschwärztem  Kupferdraht,  welcher 
in  die  Leitung  FIIB  eingeschaltet  wird.  Die  strahlende  Warme, 
welche  von  der  genäherten  Hand  ausgeht,  reicht  hin,  um  die 
Nadel  abzulenken;  der  A|i|iiarat  ist  abo  von  aiacr  Empfindlichkeit 
«hidtoh  der  der 


Jacobi.  Das  Quecksilbervoltai:uiiieter.  Pogg.  Aao.LXXYIH.  173. 

Die  iMMimgfjMAeii'FehlsvqucUBfiyiiw^kheii  dir  lfetimigBii'  nfil 

dem  Rheostat,  Rheochord  und  dem  Drahtvollagometer  unterworfen 
sind,  haben  Herrn  Jacobi  zur  Conslruküon  eines  anderen  Wider- 
s^ands|iie$sers  veranlafst..  Zwei  cylindrigche^  iiöilu'ea  sind  senk- 
recht nebeneinander  aufgestellt,  und  mit  gereinigteip  Quecksilber 
gef«^t.  Zwei  Platindrähto  können  durd»  Mikrometewchr^ubef 
mehr  oder  weniger  in  das  Quecksilber'  verdenkt-  werden,  und 
endigen  oben  in  Klemmschrauben,  während  ein  anderes  Klemm- 
schraubenpaar mit  dem  Quecksilber  beider  Uoln  eu  verbunden  ist. 
Ein  durch  den  ganzen  Apparat  gekUeler  Strom  erfährt,  je  nach 
ider  Yiefe  des  Einsenkens  der  Platindrähte,  versct^edenen -Wider- 
stand, und  zwar  ist  bei  jedem  Einsenken  die.  Hobe» .  uin  inrelchf 
das  Quecksilber  steigt,  doppelt  anzurechnen,  weil  gleiclizeitig  der 
Platindraht  um  dieselbe  HSbe  vom  Quecksilber  timhüllt  ^vird. 
Für  relative  Messungen  kann  die  Aiirechnunjg;  ganz  unterbleiben. 
Der  Apparat  hat  nur  geringen  Umfang,  die  Röhren  liaben  9"  Höhe, 
der  Draht  6,0355  Durchmesser.  Mit  Hülfe  desselben  sind  die 
Widerstände  von  Hüifsdrähten  bestimmt,  so  dafs  von  einem  System 
derpeiben  ein  jeder  .^'IC^f  Pit^lilidvahlr'iak,  .von.Mew  twelten  ein 
jieder  dami  1600  u.  s,.t'  Diese  «Drähle  sind  gut  isotirt 

aui  liollen  gewickelt,  und  in  eineii  Kastca  gelegl,  in  dem  sie 
mit  Isolireadeni  Kitt  vergosö^n  sind.  Die  Beti  achluiigen,  welche 
4^  Beschreibung  dieses*: Apparaten,  b^gefügt  sind,  babea  ikn 
Zmatk,  düe  FehkrgiränMe  zu.  bestiaguBoeq,  weMie.  bei  unseimi^  yeiw 
fidiiedtfien  WiderstandAuiebmethodflo  emkjbt.^m'dtfn.  £a  ist  nicbl 
mtf glich  diese  Belraohlungen  auszugsweise'imtsfiiheilen,  undmdgeK 
daher  nur  diti  KesulLaU  gegubcii  wcrileiL  Die  gewöhnliche  Me- 
thode, bei  der  ein  Strom,  in  welchen  der  zu  bestimmende  Wider- 
^nd  geschaltet  ktj  gemessen,  und.  dann  dieser  Widerslaad  dur«b 
«kea  Mefsdrahl  ersetzt  wird,  bis  nan  dieselbe  Stromstärke  or^ 
reicht,  giebt,  wenn  man  eine  Tangentenbussole  anwendet,  w 
Minimuni  des  Fehlers  bei  45*.  Mm  mufste  also  immer  diese 
Ablenkung  anstreben,  was  bei  verschiedenen  Leitungen  ganz  ver- 
schiedene Säulen  beding lo.    Bei  d^r  Diflferentialmelhode  und  der 

lidHcmomQbfin  Uj^okimix^^mß^n  )V<v(i  di«  äaivaaomeiQjmdoL 
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auf  0  gehaUen,  eine  Einsleilung  mit  Mikroskop  uod  Fadenkreuz 
ist  daher  schon  leichter  möglich.  Die  erstere  dieser  beiden  Me- 
tliodeD  ▼MPdienly  abgeitlien  von.  Mnat^en  EinWfirte^  vor  der 
iHeren  Meraing  nur  eo  Inge  den  Voisug,  ab. 

i«t,  wo  2E  die  elektromotorische  Kraft  der  Säule,  r  ihren  Wider- 
stand >  2m  den  Multiplikatorwiderstandy  x  den  des  zu  messenden 
Drahtes  bedeutet  Endlich  hat  die  Drahtcombination  den  Vor- 
rang vor  der  DifTerentialmethode,  so  hinge  Widerstände  gernessen 

werden  sollen,  die  kleiner  als  |  des  IMultiplikalorwiderstandes 
sind,  wenn  beide  Zweige  desselben  hintereinander  verbunden  wer- 
den. ^Veite^e  Betrachtungen  über  die  Anwendung  der  BoROASchen 
Methode  auf  die  Differentialmethode  und  die  Drahtcombinationeii 
und  Mefsproben  schliefsen  die  Abhandlung. 


BaumgXrtnbii.    Widerstand  der  £rde. 
PoGc.  Ami.LXXX.  374.  381» 

■ 

•Nachdem  den  neueren  Beobuehtungen  zufolge  die  Leltknft 
des  Erdbodens  ak  nicht  unendlich  grofs  g^lmden  worden  ist, 
hat  Hörr  BaumgXrtnbr  versucht,  dieselbe  durch  einen  Zahlen- 
wcrth  zu  beslimmen.  Der  Strom  wurde  einmal  zwischen  den 
Telegraphcnstationen  Wien  (Kaiser  Ferdinand  Nordbahnhol)  und 
Günsemdorf  durch  den  1  Linie  dicken  Kupferdraht  von  16100^ 
liSnge,  dann  durch  eine  Drahtspirale  von  600*  deMben  Drahtes 
und  durch  die  Erde  - surück,  das  andere  Mal  durch  den  Kupfer- 
draht, die  Drahtspirale  und  einen  zweiten  Kupferdraht  von  ähn- 
licher Beschaffenheit  zuriickgeleitet.  Beide  Male  wurden  durch 
je  drei  Bestnnniungen  die  Stromstarken  an  einer  Sinusbussoie  ge- 
messen. Wird  der  Widerstand  der  Säule  vernachlässigt^  so  hat 
«um  ' 

,  -  sing   _  Ä 

sin4      T"'  • 

wo  a  und  A  die  zu  den  Widerständen  r  und  A  gehörigen  Ab- 

ienkuni^en  in  beiden  <tUen  der  Leitiwg  sind.  Hiernach  isti  wenn  M 
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vom  specifischen  Widerstände  des  Drahtes,  m  eine  vom  tpooit 
fischen  Widmtande  des  Efdbodens  abhängige  GtüÜBe  votdleNt, 

since  ^      M  (2, 16 100 +600) 
sin^  ~~  M{i()iOO'\-mi))-\-m.X' 

wenn  man  X  för, den  Widerstand  der  Erdschicht  «wischen  beid^ 
Stationen  s=  14800^  seUt  Daraus  ergiebt  sich  nach  EhiseUiing 
der  beobachieten  DttrchschnitUwerthe  os32«  W  und  ^«2()*dÜfi 

M  • 
—  =  3,14, 

Nnnmt  man  endlich  an,  dafs  der  Erdboden  ein  so  guter  Leiter 

sei,  wie  die  von  Pouillet  angewandte  Miiciiung  von  20000  Th. 
Wasser  und  l  Th.  Salpetersäure,  so  miifste  der  rjiiUlere  Quer- 
schnitt des  Stromkanals  in  der  Erde  ein  Kreis  von  144  Fuls 
Radius  sein;  dieser  Werth  ist  indefs  zu  kieiki,  weil  die  Stromes- 
cnrwn  .nicht,  einen  Cyhnder  «^^fie^i.  den  b^^  Sta^otfan  ab- 
sc|ilielseiv  i 
Ausgedehntere  Versuchsreihen  gaben  Herin  J^aümgäjitw^k  iixf 

die  lYien-Gioggmtser  Strecke  den  Werth  ^8s6;9B;  fär  die 

Wien- Grätiger  =4,70.  Diese  Unterschiede  zeigen,  daO»  sidi  d^v 
Strom  nicht  durch  die  ganze  Erdmasse  vertheilen  kann,  son4f^ 
von  .der  Lokalität  abhangig  ist 


i  « 

,  c.   Vyäirme'  und  Uphierregn^g,  , .  .. 

DcsPRETZ.  Note  8ur  la  fusion  et  ia  volatilisation  de»  ^HH'IMI  refractaiHM» 
C.  R.  XXVIll.  755.  XXIX.  4g.  545*.  Inst.  No.  811 ,  p.22H,  No.  829. 
p.  310,  No.SH'?,  p.  101*.    Arcb.  d.  sc.  pli.  et  nat.  XI.  310,  Xll.  45'* 

•  iSihh.  Arn.  J.  VUi.  41^*;  Pol.  Centraibi.  Id49.  1343*;  Diaew  . not 
J.  CXIV.  342*.  .  " 

Groy£.  .Effect  of  surroundlug  media  oq  voUaic  ignition.  Phil.  i^ag. XXXIV. 
299:  XXXV.  1 14*;  Pbii.  Trans.  1849.  |».  49*;  Arcb.  d.  »e.  ph.  et  naf.XH;  ^ 
265;  P#oe.  Aob.LXXV1U.  366*;  laat.  Ne»m,  p,  i5i\  -t 

STSV£^^so^.    (Xq  tbe  peculiar  cooUng  efferts  of  hydrogen  nod  ita  <Kii1<t 
pouods  in  cases  of  vollaic  igoition.   PJjü.  Mail«  XXXIV.  304*:  lost.' 
'  No.802,  p.l58*.  '  '  *  ' 

FiCLD.  Ueber  die  Ursache  des  Brgiohens  Ton  Platiasdiwamin*  Piiarm.' 
CeatralbU  184y.  p.dSl*.   •   -  .       .     .  : 
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nn  cliarhoii  place  cntre  les  d^ux  poi|J8  di'ujpe  pUe*  C«>  ljU  X^.V^H, 

J.  698*;  iiist.  Aü.786,  p.  17*.  •  . 


FöuCAüU».    Appareil  deattn^  h  rendre  constante  la  lumi^re  einnunnt 

d'nn    '  "  "  "  "      ~  -   

68. 

•—  —  Emploi  de  ia  iumiere  electrique.  Krudes  »iir  les  arcs  voUaiques. 
Areb.  d.  sc  pli»  tt  iiat.  X.  222*;  loat.  No.788,  p««44'';  Bull,  de  la 
Soc.  phil. 

MJlasv.  Transport  de  la  roatiere  ponderable  par  le  conraiit'dö'la  pite^ 
Asfthi  4.  80.  pk  et  aat  X.  227.  (8.  dieien  Ber.IV;.p.  295^.) 

HiTTBUCCi.  Nouvelles  oliservatioiis  8ur  Tarc  ToHalque.  C.  II.  XXIX, 
2fi8*;  Phll.  Mag.  XXXY.  289*;  Ann.  d.  cli.  (  f  <].  ph.  XXVII.  41*; 
Arch.  d.  sc.  pli.  et  nat.  XII.  5';  Inst.  No.81  t,  p 

Page.   Polarizatioa  of  galvanic  liglit.  Siu..  J.  Yii.  ä7a*. 


DgftpKBTz.    kchmelzuDg  und  Yerflüchtigiing  clpr '1^öi*per.  ' 

"    V      'C.'jl.  XXVII},  755,  )vXIX.  48.  W5.  , 

-  '  EM«  Würm^errdgung  dditk'den  galvanischen  "^Sträk  halff^ 

Despretz  zu  fortgesetzten  Versuchen  über  die  Schmelzung  uhtf 
Verflüchtigung  von  Köi'pern  benutzt.  Es  ^vul«.len  496  BuNSENSche 
Elemeate  mi  je  vieren  miteinander  verbunden,  und  dadurd^  ein 
Stückchen  Zuckerkohle  zum  Glühen  gebracht,  welches  in  einer 
hu  auf  5"**"Drack  leergepunipten  Kugel  enthalten  war.  Dielnnen- 
cteile  der  Kugel  bbdeckte  sich  mit  einem  iscMvarzen»  trockenen, 
krystallisirten  Staube.  Wurde  die  Kohle  am  negativen  Pole  be- 
festigt, so  glänzte  sie  stärker  als  am  positiven,  aut  dem  Glase 
lagerten  sich  weifse  iStreifen  ab,  dann  verwandelte  sie  sich  plötz- 
lich in  Dämpfe;  der  ganze  benachbarte  Theil  des  Apparates  be- 
deckte sich  mit  schwarzem  Pulver.  Die  Kohle  läüit  sich  leichter 
V^vAttehtigen,  als  schmelzen;  Kalk,  Magnesia,  ^bkoxyd  etc.  vet^ 
kielten  sich  ähnlidb. .  Herr  Desprbtb  will  daher  ^e  Schmelzung 
weder  in  Lull,  noch  im  luiUeerea  Kaum,  sondern  in  Metailge- 
fäfsen  ausführen,  welche  mit  Stickstoß  unter  erhöh tem  Drucke 
gefüllt  sind.  In  einer  späteren  Abhandlung  sind  verschiedene 
Kohienarten  in  Beaug  attf  ihr ^  Verhalten  beim  gatvaniscken  £r- 
gHÜRK  miteinaiider  vengüchen  imd  die  Ergebttisws  fe%endcmafiieif 
iusammengefafst:  Die  Kohle  verwandelt  sicfi  im  luftleeren 'Raum 
deutlich  m  Dampf  bei  der  Temperalui  ,  welche  sie  durch  eine 
öäule  von  fünf  bis  sechslmndert  ßuKSENSchen  Elementen >  zu  je 
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lQb£  «der  seclit  fcrfnuidefi»!  cirliilt  in  eiiteiB  Gm»  u/t^4w  Vi^^ 
dMMtung  kagMuer» -abor*  .findet  «b^nfolbt  «UM.  '0ie  Kdii« 
kiMi  bei  der  Teflugicfvlur^  welche  in  dm  Vemielic»  eiteMil 

wurde,  gekrümmt»  gelötiiet  und  geschme]Et  werden.    Eine  jede 
Kohle  wird  um  so  weniger  hart,  je  Innerer  sie  einer  erhöhten 
Temperatur  ausgesetzt  war;  endlich  verwandelt  sie  sich  in  Graphik. 
Der  reinste  Graphit  wird  durch  die  Wärme  wie  die  Kohle  zer- 
iteat,  der  uioiifr  verflicMgte  Thett  l»leibt  Graphit.  Der'  DiMiiaiii 
Tmai&iMi  sieh -durch  eine  hinlängUoh  siariie  SSuIe  ebenfallb  In 
Graphit;  wie  die  Kohle  ei^seugt  er  Meme  geschmelete  Kfigefehen^ 
wenn  erlang  genug  erhiUst  wird.  Aufser  der  Kohle  wiirden  noch 
einige  andere  Körper  untersucht.    Silicium  flofs  leicht  zu  einer, 
auf  der  Okerfläche  etwas  glasigen  Kugel;  der  Bruch  derselben 
war  mall,  und  äknlieli^deai -der  Kohle;  es  war  wenig  poKturtahig, 
und  rilste  dat-Glaa  niehb'  8or  schmok  ähnlich;  der  Bruch  war 
körnig,  schwarz,:  kehleAShnlich ;  es  war  flitchtiger  als  Silicium. 
Titan  verflüchtigte  sic]i  kichl  im  Vacuum.    Auf  dem  Schmelz^ 
tiegelcheii  von  Zuclverkohie  blieb  eine  gelblich  weifse-  Schicht 
ayrück«.  iiei  eineiui  anderen  Vci-such  in  Stickstofi  bedeckte  sich 
daa  Ponellaageffils  mit  einer  schön  blauen  Schiebt  Die  Wandb 
waren  mit  kleinen  Kugehi  bedeckt,  deren  einige  goidgeib,-  Imdeni 
irisirend  waren.  .Moi3Pbdän  lagerte  auf  dem  Porzeiiangefilfk  eine 
bräunliche  Schicht  ab;  auf  dem  KolilculiuL^el  fanden  sich  grau- 
weifse  ßlältchen.    Bei  einem  anderen  Versuch  schmolz  erst  das 
ganze  Metaü  zu  einer  Kugel,  und  verbreitete  sich  dann  auf  die 
Tiegelwande.  Herr  Gaudin  hat  an  die  von  Herrn  Despretz  dar- 
gestellten Rubine  miiSmirgel  JFläditti^ngesdhltffen.'  2^ur  Schleifung 
des  Molybdäns  brauchte  .er  aber  INanumliiuiver*     *  -  - 


GaovB.    Eioflufs  der  umgebenden  Mittel  auf  die  Glillier- 

scheinung.  Phil.  Mag.  XXXV.  114.     '  '  , 
Stevenson.  .  Dajiiber,  XX^XIV,  304*    '      .     ,  .       .    ,  '\ 

Die  im  früheren  Bericht  (Jahi^g.  1847.  p.a01)  eniriünilen 

Untersuchungen  über  den  Einilufs  der  umgebenden  MiUel  aut  das 
Üifglüheu  eines  Flatindrahtes  im  gaivanisshen  Simm  hat  Heit 
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Grove  fortgeMtot  iJSfii  den  früher«n  ^Yanuicken  war  die  ^iarkd 
4«$  Stromes  an  einem  Yoltameter  .g^nMiseo»  tvifturentt  die  tm* 
ge^chaiteiwi  Drähte  von>  verschiedeoen  -Gamten  umgebeii  ivarrai 
bei  den  neuerdings  mitgethejlten  waren  dagegen  imiBer  earei 

möglichst  ähnliche  Glasröhren,  welche  zwei  verschiedene  G^b^ 
enthielten,  und  in  welchen  zwei  iihnliciie  Piatinilrnhlspiralen  be- 
festigt waren,  hintereinander  in  den  Strom  gesclialleb,  um  den 
RinflMCi'der  umgebenden.  MiUel 'hei  gleicher  StromiBtärke  studirdn 
1^  JiQnnen*  Die  Glaaröliren  ivaren  in  ewei  älinliche^  mit  Wamr 
gefälhe  Geiafse  getaucht,  iii '  denen:  8ich>  Thermometer  befandenl 
Die  Thermometer  stiegen  in  «fünf  Mkiütcn  an  der  mil  / 

Wasserstoff  von  60«  auf  76«    Sauerstoff     81«  F. 
.  •   ...         ^  69«,5  Stickstoff  81^5- 

70«,5  Kohlensäure  80«    -  ' 

-  -     -  70^0  Kohienexyd  79<>^  -    <  < 
.               -      -         -  70«^  Oelbild.  Gas  76^5 . 

Die  in  tler  früheren  Arbeit  ani  *der  .Meiige  deis  eHliwrclieiteh 
Gases  ibiieleitete  Reihenfolge  war  dieselbe,  wie  die 'vorstehende, 
Aehniiche  Versuche,  bei.  denen  statt  der  Gase  Flüssigkeiten  in 
die  Röhren  gefüUt  wurden»-  gaben  folgende  Hesultate:  Dae  Tlier<* 
oaeineter  stieg  von '60*^  F.    .    '  '  "f 

in  Waaser  auf  70^3,  in .  Terpenlhinöl  auf  .  .  .  .  .  6d^0/ 

-  70°,3,  .  SchweCelkoWcnstoff  .   .   .  87«,1,  j 
.  -    G9V),  -  Olivenöl  .....    .    .    85«;0,  • 

.  -  70«,1,  -  Naphtha.  .  ."  .  .  78«,8, 
=  -  70^5,  -  Alkohol|Spec..Gew.^=aO,84  77«,0,  i 
,  '  \.  ...V-  :68^5r  Aelher ^  r.  ♦'  •«'.  ■•  i»- «v'  76\l*  •  . 
Die  Temperaturyerändenmgen  stehen' ^also'  nicht  in  einem  eiii» 
fachen  Verhältniis  znr  specifisohen  Warme  der  bestigiichen  Flüssig- 
keiten. Ein  Vergleicli  von  Wasserstoff  uud  Wasser  ^ah  das 
Steigen 

in  Wasserstoff  auf  7ö«,5,  in  Wasser  auf  72«. 
Auch  aus  Faraday*s  Annahme^  die  Gase  seien  nicht  völlige  Iso- 
latoren für  den  Strom,  konnte  die  verschiedene  Wirkung  der  um- 
gebeiiden  Mittel  nicht  erklärt  werden,  da  sieh  Herr  Gnovfe  auch 

miler  günstig  gewählten  Umständen  nicht  von  der  Leilungsfiihig- 
knt  der  Gase  überseugen  konnte.  Eine  speciell  inductive  Wirkung 
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des  WASserstoffs  sagte  sich  ebenso  wenig.  Nachdem  noch  einig« 
andere  Vermothungen  für  die  Ursache  der  Erscheinung  als  an- 
begründet  nachgewiesen,  tiehi  Herr  Grovb  den  Schhifs,  sie  be* 
ruhe  ^ü'ahrscheinlich  in  einem  Beweglichkeils-  oder  Schwingungs- 
zuslande der  Theilchen,  wodurch  die  Wärme  schneller  fortgefülirl 
werde. 

Der  Verf.  erkennt  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herrn  ändhews 
das  Erslenreeht  für  dessen  in  den  Proceedings  of  the  Roy.  Irish 
Academy  veroffenüichte  Versuche  su,  welche  ähnliehe  Ergebnisse 
geliefert  haben,  wie  die  von  ihm  selbst  im  Jahre  1845  mitge- 
theilten. 

Herr  Stevenson  hat  die  gedachten  li,rscheinungen  sehr  ein- 
fach und  leiciit  zu  erklaren  gewufst,  wobei  er  aber  oiine  Weiteres 
als  bewiesen  annimmt,  die  aUnospliürische  Luft  sei  ein  Nicht- 
leiter, der  Wasserstoff  ein  Leiter  der  Elektricität.  Er  hat  diese 
und  verwandte  Gegenstände  in  einer  Schrift:  „On  Ihe  nonde- 
composition  of  water  directly  demonstrated*'  behandelt 


FiKLD.  Glühen  des  Platiiischwamms.  Pharm^  Ceotr.  1849.  384. 

Die  entaündende  Wirkung  des  Platinschwammes  erklärt  Herr 
FiBLD  dadurch,  dafs  die  beiden  sich  berührenden  Gase  durch  ihre 
Mischung  einen  galvanischen  Strom  erzeugen,  der  durch  die  Wärme, 

welche  er  enegt,  die  Platintheilchen  zum  Cilühen  bringt, 


FotCAti-r.    Klektrisches  Licht.  C.  R.  XXVllI.  68,  698. 

Um  die  Beschaffenheit  des  galvanischen  Lichtbogens  bequem 

sliKÜren  zu  können,  hat  Herr  Foucault  das  Licht  desselben  durch 
eine  Art  Selbslregulation  roiistant  iieniacht.  Die  beiden  Spitzen 
gehen  in  Schütten,  weiche  durch  Federn  gegen  einander  gedrückt 
werden.  Die  Federn  sind  mit  einem  Uhrwerk  verbunden,  dessen 
lelstes  Rad,  ein  Sperrrad,  durch  eine  Auslösung  den  Gang  der 
Federn  beherrscht.  Diese  Auslösung  wird  durch  einen  Eisenstab 
bewegt,  der  sich  einem  Elektromagneten  mehr  oder  weniger 

Forttcbr.  d.  Phys.  V.  19 
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näheri,  je  nach  der  Stärke,  welche  dieser  durch  den  galvanischen 
Strom,  denselben,  welcher  das  Spilzenlicht  erseugt,  erhalt.  Die 
merkwürdigsten  Resultate,  welche  Herr  Foucault  erhielt,  be- 
sieben  sich  auf  die  Spektralanalyse  der  Lichtbogen.  Sie  zeigten, 
was  man  schon  aus  älteren  Beobachtungen  weifs,  statt  der  dunklen 
Linien  leuchtende  Streifen,  und  zwar  entsprach  der  eine,  hellste, 
Doppelslreif  genau  den  Linien  D  des  Sonnenspeklrums.  Der 
Lichtbogen  zwischen  Silberspitzen  war  rein  grün,  so  rein,  dals  er 
durch  das  Prisma  kaum  mehr  ausgebreitet  werden  konnte. 


BIatteugci.  Untersuchungen  über  den  VoLTA'schen  Lichtbogen. 

C.  R.XXIX.  ^63. 

Herr  Matteucci  hat  ebenfalls  neuere  Versuche  über  das  gal- 
vanische Licht  angestellt i  er  wandte  bu  denselben  einen  Unter- 
brechungsapparat an,  in  welchem  die  zwischen  den  Polspitzen 
überspringenden  Funken  ein  dauerndes  Licht  zu  geben  schienen. 
Zuerst  wurde  durch  eine  thermoelektrische  Kette  die  Erhöhung 
der  Temperatur  der  positiven  ^pitz-e  über  ilie  der  negativen  ge- 
messen. Der  Unterschied  war  am  grüfslen,  wenn  die  Spitzen 
aus  Eisen  und  Kupfer  bestanden;  kleiner,  wenn  aus  Eisen  und 
Platin,  am  kleinsten,  wenn  aus  Blei,  Wismuth  und  Zinn.  Darauf 
wurde  die  Nzspsche  Beobaclitung  des  Lichtunterschiedes  an  den 
beiden  Polen  wiederholt  Das  feste  Licht  am  negativen  Pole 
konnte  immer  nur  erhalten  werden,  wenn  am  positiven  Pole  eine 
Platinspilze  befestigt  war,  diu  Ui schaffenheiL  des  negativen  Pols 
war  dann  gleicligüllig.  Herr  Matteucci  schreibt  deshalb  diese 
ganze  Erscheinung  der  grofsen  Erhitzung  des  positiven  Poles  und 
der  Forlreifsung  der  an  demselben  glühend  gewordenen  Theilchen 
zu.  Endlich  wurden  messende  Versuche  über  die  Temperaturen 
.beider  Pole  auf  einem  anderen  Wege  angestellt  Die  Pole  wurden 
mit  zwei  Biel-  oder  Eisenstäben  verbunden,  deren  jeder  an  seiner 
Basis  ein  kleines  Loch  und  darin  ein  thermoelektrisches  Element 
enthielt.  Die  Stäbe  wurden  bald  mehr,  bald  weniger  aneinander 
gedrückt;  im  Unterbrechungsmoment  war  die  Erhitzung  ein  Maxi- 
mum. Dieser  Versuch  lehrt  indefs  gar  nichts  über  die  Erwärmung 
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der  PoldrShIe,  der  Slrom  ist  Wdmehr,  während  die  StSbe  an- 
einander gedröckt  werden,  geschlossen,  sie  erwärmen  sich  im 

Trennungsmoment  am  meisten,  weil  dann  die  üerührungsstelle 
den  gröfsien  Widerstand  leistet. 


A  n  h  a  0  g. 

Praktische  Änwendutig  des  galvanischen  Lichtes. 

Staite*s  patent  electric  light.  Meeh.  llAg.L.  p.49»  73%  and  538;  P(»l. 
Ceotralbl.  1849.  p.  1392. 

L.  FoüCAULT.  Appareil  destine  a  rendre  constante  la  luini^re  etnanant 
d*un  charbon  place  eutre  les  deux  poles  d'uue  piie.  €•  H.  XXVlü. 
p.  68  et  698*  ;  Inst.  No.784,  p.  17*. 

Dumas.  Rapport  sur  un  appareii  a  lumiere  eiectrique.  C.  R.  XXViil. 
p.l20*. 

GAtemEäMt*  Reclamatiop  de  priorlt4  adrett^e  Ii  roccasioii  du  rappoit 
fait  sur  un  appareil  a  lumiere  electriqtie  constante  presente  par  Mr. 
FoDCAüLT.   C,  R.XXV1II.  p.  isr.  Inst.  No.  787,  p.  34*. 

Li  Molt.  ImproTements  In  electric  light.  Rep.  of  Pat.  Inv.  XIII.  p.  166*; 
Lond.  Jouro.  of  arts,XXXlY.  p<31*;  Ddigl.  pol.  J.  CXI.  p.  416*. 

Pbarik.  Improvements  in  ebtainiDg  electric  light*  Rep.  of  Pat.  Inf.Xiy« 

p.  193*. 

Allmax.  Apparatns  for  tlie  productioD  of  liglit  bj  electricitj.  «Lood. 
Journ.  of  arts.  XXXV.  305*. 


d.  Apparate. 

DucHEUNK.    Appareil  Tolta^lectriqoe  a  double  courant.  C.  R.  XXYIII. 

268*.  (Titel). 

FoDCAOLT.  Noiivelle  dis^oHtioo  de  la  pole  de  Bumsxn*  C.  R.XXVUI. 
698*;  Inst.  No.  785,  p.  C. 

Dbleuil.  Batterie  electnque  confttruite  sur  un  nouveau  modele.  C. 
R.  XXVIII.  672*. 

Eisen  Loua.  Conataote  Batterie.  Poee.  Aoo.  LXXVIII.  65*;  Pol.  Cen- 
tralbl.  1849.  1389^;  Arch.  d.  sc.  pb.  et  nat  XII.  45*;  DneL.  pol. 
J.CXr.  234*;  Inst  848,  p.ll2*. 

Waad.  On  the  comparative  coast  of  makiog  Tarions  fdlaic  airange* 
menti.  Atlieo.  1142»  p.  936*;  inst.  No.  822,  p.  317*. 

LoüTBT.  Experience?  comparatives  sur  la  force  et  la  constance  du  cou- 
rant prodiiit  par  differentes  piles  Toltaiques.  Bull,  de  Brüx.  XV.  I. 
61 3*  i  Inst.  No.814,  p.  253'. 
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MtcuABLis.  Verbesserte  BoNftBiiscbi!  gatvaaiiche  Batterie.  BerL  Gew. 
tt.  Hdbl.  XXX.  2W. 

Stoodard.  On  a  new  inethode  for  ainalgamatinir  Zinc*  Sill.  Am. 
J.VIl.  431*. 

Walemt.  On  a  iw.w  form  <>(  ualvnnic  hatferies.  Atli.  1144.  993*;  inst. 
Nö.8a3,  p.408*;  Pol.  Cenüaii>l.  1849.  p.l079*;  Lond.  J.  ofarts. XXXIV. 
132*;  Colner  gem.  \Vocbenbl.  (S.  diesen  Ber.  IV.  2»6). 

Rbimsch.  Einfädle  tmd  weht  stark  wirkeode  elektrische  Zellen.  Berl. 
Gew.  tt.  Hdbl.  XXXL  289*. 

•Iacobi.   Das  Quecksilliervoltagoineter.  S.  Abscbn.  B,  Leitung. 

Jon  BS.  Descriptioo  of  two  improved  galvanometers.  Mecb.  Mag.L.  516*. 

STA.1IBBR6.   Om  en  gahiuüek  difiereiitiaUtbemiMneter.  S.  Absebn, 
LeitODg. 


In  der  Form  galvanischer  Batterien  sind  einige  Veränderongen 
vorgeschlagen.  Herr  Fovcault  verbindet  die  Thongefalse  einer 
BimsBKSchen  Säule  durch  lieber  miteinander,  welche  durch  An- 
blasen mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  sind,  um  in  allen 
den  Stand  der  Flüssigkeil  gleich  hoch  zu  erhalten  (ein  Vorschlag, 
der  schon  von  Knox  gemacht  ist).  Herr  Deleuil  hat  der  Pariser 
Akademie  eine  veränderte  Kohlensiukkeite  vorgelegt,  von  der 
40  Elemente  dieselbe  Schmelzung»-  und  Lichtwirkung  geben  sollen^ 
wie  IdOBuNsBNSche  Paare.  Die  KoMencylinder  stehen  dabei  inner- 
halb der  Thongefafee.  Die  Amalgamation  des  Zinks  bewerkstelligt 
Herr  Stoddard,  indem  er  es  bis  450  oder  500"  F.  erhitzt,  mit 
Chlorzinkammonium,  der  beim  Lölhen  gebriiiiclilichen  Substanz, 
bestreicht,  und  dann  Quecksilber  darauf  giefst.  Herr  Walemi 
amalgamirt  Eisen,  indem  er  darauf  zuerst  aus  einer  Bleizuckcr« 
lÖsung  einen  Bleiüberzug  redudrt,  der  dann  mit  Quecksilber  be- 
handelt wird. 

Vergleichende  Versuche  über  die  Starke  verschiedener  Säulen 

Sind  von  Herrn  Louyet  angestellt.  Er  Lcdienle  sich  des  \  olta- 
meters  als  Mefsinstrument.  Nach  dem  Ralhe  des  Herrn  Gkovb 
verwarf  er  seine  ersten  Versuche,  weil  bei  denselben  die  Elektroden- 
gröfse  nicht  in  einem  bestimmten  Verhältnils  zur  Gröfsc  der  Platten 
in  der  Kette  stand;  wenn  aber  von  da  an  Elektroden  von  der 
Hälfte  der  Plalingröfse  in  der  angewandten  GROvBsdien  Kette 
benutzt  wurden,  so  ist  damit  Herrn  Grovb^s  Rath  gewifs  nicht  be- 
folgt, Wie  er  gemeint  warj  eine  Vergleichung  verscluedeaei  KeUen 
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k«in  mir  Air  Maximumwerllie  etnen  Sinn  haben,  und  ^ßese  Würden 
jedesBiBl  erreicht  sein,  weiin  der  Voltamekerwtderstand  dem  Wider- 
stände des  angewandten  Apparates  gleich  gemaoht  wSre.  Die 

mitgelheiiien  Versuche  hoben  daher  auch  jetzt  iiocli  keine  ße- 
deuUmg.  Eben  so  wenig  erfahrt  man  durch  die  Angaben  des 
Herrn  Ward,  der  mehre  Säulen  mit  einander  verglich;  denn  wenn 
er  ani^iebt,  die  Kraft  von  100  SMSsschen  Keilen  sei  gleich  der 
VCD  55  DANiBi.i.achen,  gleich  der  von  34  Gnovcschen,  so  wichen 
diese  Angaben  so  bedeutend  von  früheren  Bestimmungen  ab,  dafe 
sie  sich  wohl  nicht  auf  die  elektromotorischen  Kräfte  der  ge- 
naiHiLLü  Apparate,  sondern  nur  aul  ihre  Iiilensilät  bei  irgend  einem, 
nicht  näher  bestiunnten  Widerstand,  beziehen  Ivunnen. 

Herr  Eisbnlobr  hat  verschiedene  Zusammensleilungen  be- 
hufs der  Anwendung  in  der  elektrischen  Telegraphie  verglichen, 
bei  denen  es  daher  weniger  auf  grofse  elektromotorische  Kraft, 
als  auf  grofse  Constana  ankam.  Eine  Kupfersinkkettei  deren  Zink- 
Belle  eine  gesättigte  Auflösung  von  reinem  Weinstein,  die  Kupfer- 
zelle eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  concenirirtei  Ktij)[er- 
vilriüiiösung  und  reinem  Weuisteiii  enthielt,  wurde  durch  einen 
Neusilberdrahl  von  5  iMeler  Länge  und  0,2  Millimeter  Dicke  ge> 
schlössen.  Der  wesentliche  Widerstand  eines  eingeschalteten  Gal- 
vanometers war  =  28  Milhmeler  des  Drahtes,  und  die  an  dem- 
selben beobachtete  Ablenkung  wührend  14  Tagen  ss  36^  36^,  36, 
37,  384  ,  38|,  38 38,  38,  38,  37,  35,  21,  16^   Aehnliche  Con- 
slanz  zeigte  eine  Säule  von  6  solchen  l'aaren,  welche  durch  30 Meter 
des  obigen  Drahtes  geschlossen  war.    Das  Anwachsen  in  den 
ersten  Tagen  wurde  durch  die  Diffusion  der  Schwefelsäure  in  die 
Zinkselle  veranlalist    Die  Verdünnung  der  Kupfervitriollösung 
verhinderte  das  Absetsen  von  Kupferkrystallen  in  der  Thonselle, 
während  die  Säule  geöffnet  stand.    Wurde  diese  Losung  durch 
Wasser  mit  so  viel  8chwefelsä»ire  ersetzt,  als  dem  Aequivalent 
der  in  der  gesättigten  Kiipferv jf rioliüs«ing  enthaltenen  Säure  ent- 
sprach, so  waren  die  Ablenkungen  bei  Einschaltung  von  5  Meter 
Draht  42|,  44,  44,  35,  46,  35,  16|,  46|,  16^,  45^,  46,  37,  46^, 
461,  während  7  Tagen.  Noch  conslanter  yar  die 

JCette,  wenn  das  Wasser  nur  halb  so  viel  Schwefelsäure,  d.  h. 
2^  Procenl,  enthielt.   Bei  einer  dritten  Kette  wurde  das  Kupfer 
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durch  Coakastöcke  ersetzt,  weiche  durch  Bieidrähte  mit  einander 
verbunden  waren;  die  Coaksalücke  wurden  unter  der  Lufipumpe 
von  Luft  befreit  Die  Ketten  verloren  suerat  stark  an  Kraft,  dann 
hielt  aie  sich  aber;  auch  war  die  Zinkconaumtton  geringer  ak 

bei  den  andern  Ketten,  von  denen  die  zuerst  beschriebene  aufser- 
dem  immer  Kupfer  auf  die  Zinkplalte  ablagerte.  Von  den  beiden 
letzten  Ketten  wurden  6  paarige  Säulen  /uiu  1  eiegraphendieast 
verwendet,  und  nach  56  Tagen  noch  in  voller  Xhäiigkeil  gefunden, 
ohne  dafe  etwas  daran  verändert  wäre. 


JuMKs.    Galvauomeler,  Mech.  Mag.  L.  516. 

Das  Hebelgalvanometer,  welches  Herr  Jones  beschreibt,  be*  " 

steht  aus  einem  Eisenstab,  der  in  der  Höhlung  eines  von  Dralit- 
wij)t]uii£:en  umgebenen  Messingcylinders  hin-  und  hergleiten  kann. 
Das  eine  Ende  des  Eisenstabes  ist  durch  eine  Sprungfeder  ge- 
halten. Wird  der  Stab  durch  einen  Strom  magnetisirt,  so  wird 
er  BU  einem  sweiten,  gegenüberliegenden  Eisenstab  hingezogen. 
Die  GrS&e  dieser  Bewegung  giebt  ein  mit  dem  Eisenslab  in  Ver- 
bindung stehender  Fühlhebel  an.  Die  Einrichtung  des  Radgalva- 
nomelers  beruht  auf  demselben  Frincip,  nur  wird  durch  den  Eisen- 
Stab  ein  Räderwerk  gedreht. 


e.  Elektrochemie. 

J^AAS.  Sur  la  decomposltion  electrocliimique  par  des  volfametres  dilTe- 
rents.  Bull,  de  Brüx.  XVI.  II.  248,  347,  413*;  lost.  No.  838,  p.  30*. 

Parkt.    Decoraposition  de  Teau.   C.  R.  XXIX.  174*.  (Titel). 

Boui«.    Recherches  siir  IVlectrolysation.   C.  R.  XXIX.  403*. 

Kolbe.  Uehtr  die  F.kktrolysp  organischer  Verbindungen.  Lieb.  ü. 
WöuLiA.  LXIX.  257*;  Arch.  d.  sc.  pli.  et  nat.  Xi.  129*;  Erom.  u. 
MAncM.XLYill.  99*;  Chem.  pharm.  CeatralbU  1849.  339*;  Quart  J. 
Che«.  Soc.  II.  173. 
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Maas.    WasserzersetziiDg  in  verschiedeneo  Voltametera 

Bull,  de  Brüx.  XVI.  IL  413,  (Bericht  347). 

Die  BeobacfaiuDg  des  Herra^MAAs  besteht  darin,  dsSa  in  einem 
Voltameter  mit  Elektroden  von  Platindraht  mehr  Gas  durch  den- 

seibt'ii  Strom  enl wickelt  wird,  als  in  einem  solchen  mit  grofsen 
Platten.  Der  Unterschied  war  am  auÜalientlslen  bei  Anwendung 
schwacher  Ströme.  Herr  Martens,  der  der  Brüsseler  Akademie 
Bericht  über  diese  Abhandlung  erstattet,  ist  der  Meinung,  dafs 
swar  die  Wiedervereinigung  der  Gase  an  den  Elektroden  oder 
auch  die  condensirende  Wirkung  der  Glaswände  auf  die  Gase 
(da  in  beiden  Voltametem  die  Glasröhren  verschiedene  Weite 
liatleii)  liiese  Erscheinung  hcrvonuieu  küimle,  waiiSchL  aber  das 
Gewicht  der  AibtiL  des  Herrn  Maas  nicht  zu  schwächen,  in  so- 
fern dieselbe  dazu  beitragen  könnte,  die  Ungenauigkeit  des  Ge- 
setses  der  festem  flt  klrolyiischen  Action  zu  beweisen  ( ! ).  Die 
Leitung  durch  flüssige  Körper  könne  nämlich  auf  doppelte  Weise 
stattfinden,  einmal  durch  Elektrolyse,  dann  aber  auch  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege,  wie  in  festen  Körpern,  da  er  (Herr  Martens) 
ja  gezeigt  habe,  dals  i lüssigkeiten  schwache  Ströme  leilen  kön- 
nen, ohne  zersetzt  zu  werden  (?  Vergl.  Reperl.  d.  Phys.  VIII.  172.). 
Bei  grofsen  Elektroden  sei  nun  die  gewöhnliche  Leitung  vor- 
herrschend, und  deshalb  trete  die  elektrolytisch^  in  den  Hinter^ 
grund,  vorzüglich  dann,  wenn  überhaupt  nur  wenig  Elektricitat 
SU  leiten  sei. 


BoLis.  UotersuchuQgeu  Uber  Eleklrol^öe.  C.  R.  XXIX.  i03. 

Herr  Bouis  zeigt  den  Einflufs  der  Temperatur  eines  Elektro- 
lyten auf  seine  Zersetzuncsprodukle,  Während  Kolbe  in  einer 
Lösung  von  Chlorkalium  durch  den  6lrom  Chlorsäure,  ja  sogar 
üeberchlorsäure  entwickeln  konnte,  erhielt  Herr  Bovis  nur  unler- 
chiorichtsaures  Kali,  sobald  er  den  Zersetaungsapparat  abkühlte.  ^ 
Die  übrigen  Zersetaungen;  wetdie  der  Verf.  vorgenommen  hat, 
sind  nur  in  sehr  kurzem  Auszuge  mitgetheilt. 


k 
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KoLBB.   £leklroly.se  organischer  Verbindungen.  Likb.  und 

*  VV0HL.LXIX  2:)7. 

Die  sorgfülligen  Untersuchungen  über  cfie  Elektrolyse  org«i- 
nischer  Veibindun^ni,  deren  erste  Reihe  Herr  Koi  ni;  iiiil£;t,Üicill 
hat,  können,  da  sie  vorzugsweise  chemische  Zwecke  verfolgen, 
nur  der  HauptStiche  nach  hier  besprochen  werden.  6ie  betrefleii 
die  Zersetzung  der  Valerian-  und  der  Essigsäure,  welche  beide 
ihrer  schlechten  Leilungsfähigkeit  wegen  in  wäsarigen  Lösungen 
ihrer  Kalisalze  angewandt  werden.  Der  Zersetzungsapparat  war 
ein  Glascylinder,  in  weichem  ein  Kupfercylinder  als  negative,  darin 
ein  Plalincylinder  als  positive  Elektrode  slanden.  Durch  den  Kork 
"  ging  bald  eine  Röine,  welche  die  gemischten  Gase  abführte,  bald 
waren  die  Elektroden  durch  einen  Thoncylinder  getrennt,  so  dafs 
aus  beiden  Zellen  die  Gase  einzeln  abgeleitet  werden  konnten. 
Das  valeriansaure  Kali  lieferte  ein  Gasgemenge  (am  negativen 
Pole  nur  Wasserstoflf)  und  eine  ölige  Flüssigkeit,  welche  auf  der 
LS^tmg  schwamm,  in  Alkohol  und  Aelher  löslich  war.  Sie  kochte 
haid  über  KK)°  ihr  Kochpunkt  erhöhte  sich  aber  bis  160°,  und 
die  Portionen,  die  bei  verschiedenen  Ten)j)craluren  übergingen, 
enthielten  von  80  bis  76  Procent  Kohlenstoff  und  von  6  bis  10  Pro- 
cent Sauerstoff,  so  dafs  eine  Mischung  aus  mehren  Substanzen 
vorliegen  mufst«.  Wurde  die  Flüsdgkeit  lange  so  gekocht,  dafs 
die  destillirten  Tropfen  immer  wieder  zurückflössen,  und  dann 
mit  vielem  Wasser  behandelt,  so  scliied  sich  ein  ätherisches  Oel 
ab,  das  bei  18®  ein  specifisches  Gewicht  von  0,694  hatte  und  aus 
8  Aeq.  Kohiensloil  und  9  Aeq.  WasserstoIT  bestand,  d.  h.  als  Ra- 
dikal des  zur  Buttersäure  gehörigen  Alkohols  angesehen  werden 
kann.  Herr  Kolbb  nennt  es  Valyl.  Aus  dem  Gasgemenge  liefsen 
sich  27,8  Procent  durch  rauchende  Schwefelsäure  absorbiren,  das 
Rückständige  war  feiner  Wasserstoff.  Aus  einer  anderen  Portion 
wurde  das  Absorbiibare  bestimmt  und  als  ein  Kohlenwasserstoff 
erkannt,  der  zwar  gleiche  procentische  Zusammensetzung  mit  öi- 
bildendem  Gase  hat,  aber  das  doppelte  speciüsche  Gewicht.  Das 
essigsaure  Kali  lieferte  nur  gasartige  Produkte,  von  ätherischem 
Geruch.  Durch  Kaü  konnte  die  Kohlensäure  daraus  absorbirt 
werden;  das  iibnge  Gas  wurde  so  zusammengesetzt  gefunden, 
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daf«  seine  Bestand th ei! c  zur  Bildung  von  Sauerstoff,  Wassenloff'» 
Methyl  und  etwas  Melhyloxyd  ausreichten,  welches  letztere  ent- 
schieden den  ätherischen  Geruch  veranlafste.  Bei  getrennter  Auf* 
fangung  der  Gase  gelang  in  der  That  der  Beweis  direkt,  dafs  am 

positiven  Pol  26COj,  69,3  Methyl,  4,7  Melhyloxyd  abi^eschieden 
waren;  das  letztere  konnte  der  geringen  Menge  wegen  nicht  dar- 
gestellt werden ,  und  war  wohl  als  sekundäres  ProUi^kt  aus  dem 
Methyl  enlslanden.  Das  speciiisclie  (lewicht  des  Gemenges  würde 
berechnet  sein  xs  1,188,, gefunden  war  es  5=  1,172.  Bei  der  ge- 
mischten Auffangung  waren  die  beiden  Gewichte  berechnet  und 
gefunden  «  0,4123  und  0,403.  p^^^^  ^^^^^^ 


Anhang. 
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silberung.  DiNGL.  pol.  J.  CXII.  66*. 
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Der  Bericht  über  diesen  Abscfanilt  wird  nachgeliefert  werden, 
da  der  Berkshterstatter  durch  längere  Abwesenheit  von  Berlin  ver- 
lünderi  geweten  ist,  denselben  lur  rechten  Zeit  sa  vollenden. 
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KiitciiHOFF.    Bestimmung  der  Conslanteu,  voti  welcher  die 
Inteositat  .inducirler  elektri'^cbor  Ströme  abhangt. 
PoGO.  Ann.  LXXVI.  412. 

Neumann  hat  den  Satz  aufgestellt,  dafs  die  elektromotorische 
Kraft  des  Stromes»  der  in  einem  Leiter  inducirt  wird,  während 
der  Leiter  eines  Stromes  aus  der  Unendlichkeit  her  diesem  bis 
SU  einer  bestimmten  Lage  genähert  wird,  sdem  Produkt  aus 

der  Intensität  des  inducirenden  Stromes,  dem  Potentiale  der  beiden 
Leiter  in  Beziehung  auf  einander,  diese  von  der  Einheil  des 
Stromes  durchflössen  gedacht,  und  einer  Constanleu,  £,  ist 

Vergl.  Berl.  B^r.  J847.  p.453'. 
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für  diese  Constante  habe  ich  eine  Beatimmung  gemacht  Die 
beiden  Leiter  waren  2  Drahlrollen»  von  denen  die  eine  in  die 
Höhlung  der  andern  pafste;  die  kleinere  war  in  der  Richtung 

der  gemeinscha filichen  Axe  beweglich,  und  wurde  aus  einer  Rnt- 
fernung,  die  als  unendlich  betrachtet  weiden  durfte,  der  andern 
genähert,  bis  ihre  Milteipunkte  zusammenfielen.  Für  diese  Lage 
wurde  das  Potential  der  einen  in  Beziehung  auf  die  andere,  beide 
von  der  Einheit  des  Stromes  durchflössen  gedacht ,  aus  den  ge- 
messenen Dimensionen  berechnet.  -Die  Intensitäten  des  induci« 
renden  und  des  inducirten  Stromes  wurden  an  demselben  Gal- 
vanometer gemessen i  dieses  war  auf  folgende  Weise  möglich 
gemacht:  aus  den  beiden  Rollen,  dem  Muliipiikator  und  einer 
Ketle  von  6  DAMELLschen  Elementen  war  eine  Schliefsung  ge- 
bildet, und  ein  Punkt  dieser  zwischen  MullipHkator  und  Kette 
mit  einem  zwischen  den  beiden  Rollen  durch  einen,  kunen  Kupfer- 
draht verbunden.  Der  Widersland  dieses  Drahtes  sei  w;  durch 
den  Multiplikator  ging  dauernd  ein  Strom,  dessen  Intensität  durch  t 
bezeiclmet  wenleii  möge,  und  dujch  den  Ablenkungswinkel  a  ge- 
messen wurde;  in  dem  Augenblicke,  in  dem  die  eine  Holle  der 
andern  schnell  genähert  wurde,  ging  ein  inducirter  Strom  durch 
den  Multiplikator,  dessen  Intensität  J  heifsen  möge,  und  der  einen 
Ausschlag  A  hervorbrachte.  Ist  P  das  berechnete  Potential,  so 
ergiebt  sich  aus  den  Gesetzen  der  linearen  Stromversweigung,  dab 

  i  to 

ist.    Was  das  Verhaltnifs  der  beiden  Intensitäten  -j-  anbetriill, 

so  würde  dieses,  wenn  die  durch  den  geschlossenen  Multiplikator- 
draht hervorgebrachte  Dimpfung  und  der  Luftwiderstand  bei  der 
Bewegung  der  Nadel  vemachlälsigt  werden  könnte,  den  Aus- 
druck haben: 


A 


wo  T  die  Schwingungsdauer  der  Nadel  bedeutet;  die  beiden  an- 
gegebenen Gleichungen  hätten  dann  zur  Berechnung  von  <  dienen 
können.  Die  Dämpfung  mufste  aber  berücksichtigt  werden,  und 
es  war  swedkmafsig  belundep,  den  Apparat  etwas  complicirter 
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eititurichten,  als  er  hier  beschrieben  worden  ist»  dadurch  worden 
die  Formehi  etwas  verwickelter.  Es  wird  hier  die  Auseinander- 
setzung des  Gedankens  der  angewandten  Methode  und  die  An- 
gabe des  Resultates  derselben  geniigen.    Das  Resultat  war: 

„Es  ist  die  Conslanle  c  =  1,  wenn  innn  als  Einheit  der  Ge- 
schwindigkeit die  Geschwindigkeit  von  lüOO  Fufs  in  der  Sekunde* 
und  als  Einheit  des  Widerstandes  den  Widerstand  eines  Kupfer- 
drahtes von  einer  Qaadratlinie  Querschnitt  und  0,434  Zoli  Länge 
annimmt.  Prof.  Dr.  Mürchhoff. 


IUdbmkamp.    Wirkung  einer  eleklriscbeo  Spirale  auf  ein  in 
der  Axe  der  Spirale  liegendes  magnetisches  Theilchen. 

PoGG.  Ann.  LXXÜl.  58. 

Herr  Hadbhkahp  entwickelt  unter  der  Annahme,  dafs  ein 
magnetisches  Theilchen  fi  in  der  Axe  der  Spirale  liegt,  fiir  die 
Wirkung,  welche  ein  Spiralbogen  s  auf  dasselbe  nach  der  Richtung 

der  Axe  ausübt,  die  1  oimel 

R  =  -^(cos<jp  —  cosy'), 

worin  i  die  Intensität  des  Stromes,  b  der  Radius,  /  die  Länge 
der  Spirale  ist  und  (p  und  cp'  durch  die  Gleicliun^eM  0  =  rilanggp' 
und  6  SS  (a-^/)  tang^p  bestimmt  sind.  Die  Gröfse  a  in  diesen 
Gleichungen  ist  die  Entfernung  des  magnetischen  Theilchens  von 
der  Grundfläche  der  Spirale.  Für  die  ganze  Spirale  mit  »  Win- 
dungen ergiebt  sich  dann  mit  einiger  Umformung 

II  =  slto4(y-f  y^)sin4(g/— y). 

Hierin  ist  fj||>  a]|^  Spiralen  gleicher  Länge  constant 

Setst  man  also  den  andern  Faktor  fiir  eine  Spirale  =  iV^ ,  für 
eine  2te  s=  iV,4-  etc.»  so  ist  für  mehrere  übereinanderliegende 
Spiralen 

Da  die  Wirkung  einer  Spirale ,  deren  Axe  auf  dem  magnetischen 
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Meridian  senkrecht  steht,  und  welche  eine  Mägnetnadel  um  den 
Winkel  u  abknkl)  durch  ftTUmgft,  ausgedrückt  werden  kann» 

wenn  T  der  Erdmagneli&inus  und  dci  Magrielisuius  der  Nadel 
ist,  so  setzt  der  Verf. ,  indem  er  für  das  magnetische  Element  in 
der  Axe  der  Spirale  eine  Magnetnadel  substituirt  und  die  Axe 
der  Spirale  senkrecht  gegen  den  magnetischen  Meridian  annimmt 

i^2^^L(JV.+iV.+JV.+  ...)  =  pTUng«, 

woraus  sich  für  dieselbe  Stromstärke        .  yv"L*/v  d. — \ 

constanl  ergiebt,  wie  sich  aiicli  a,  d.  h.  die  Entfernung  der  Nadel 
von  der  Grundfläche  der  Spirale  ändern  mag. 

Die  Un Veränderlichkeit  dieses  Werthes  hat  der  Verf.  mit 
einer  fünffachen  Spirale  von  68'"'"  Länge,  deren  mittelste  Lage 
einen  Radius  von  dCh^  halte,  experimentell  tu  bestüttgen  gesucht, 
bei  der  Berechnung  der  Beobachtungen  jedoch  nur  iV,  als  den 

mittleren  Werth  berücksichtigt    Die  Werlhe  von  ^^^^^  diffe- 

riren  für  sechs  verschiedene  Werlhe  von  a  =  435"*"  bis  a  =  200""" 
nur  von  580  bis  530. 

Aufserdem  findet  der  Verf.  für  die  Wirkung  einer  Spirale 
auf  ein  magnetisches  Theilchen  von  beliebiger  Lage  die  allge* 
meinen  Integrale,  jedoch  nur  unter  der  Annahme,  dafs  die  Win- 
dungen der  Spirale  gi  g^n  die  Axe  derselben  senkrecht  stehen. 
Für  den  specieilcn  FaJl,  dafs  die  Windungen  nicht  nur  gleich 
grols,  sondern  auch  von  der  Grundfläche  der  Spirale,  in  welcher 
die  Coordinatenaxen  x  und  y  liegen  und  das  magnetische  Theil- 
chen angenommen  wird,  gleich  weit  entfernt  sind,  werden  diese 
Integrale  noch  durch  die  elliptischen  Funktionen  ausgedrückt 


E.  Edlcho.    Untersuchungen  über  die  beim  Oeffnen  und 

Schliol^^en  einer  ^galvanischen  Kette  entstehenden  In- 
ductionsströme.  Pogg.  Ann.  LXXVU.  161. 

Herr  Ldluxd  giebt  in  seiner  Arbeit  ei?)  sinnreiches  Mittel 
an,  nicht  nur  die  Existenz  der  Inductionsströme,  welche  beim 
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SchKefsen  und  Oefihen  eines  galvanischen  Stromes  in  dessen  Leiter 
selbst  entstehen,  sicher  nachsoweisen»  sondern  aach  diese  Ströme 
quantitativ  zu  bestimmen. 

Stellt  nämlich  fh  und  (j^  das  Doppelgewtnde  eines  Mni;net<H 

melers  vor  und  seien  /  und  q  die  einen,  h  und  c  die  anderen 
zusanoimen  auslaufenden  Knden,  un*!  man  verbindet  den  einen 
Pol  b  einer  elektromotorischen  Kette  A  mit  h  und  g  und  den 
andern  e  mit  /  und  e,  so  mufs  der  Strom  des  Elektromotors 
bei  A  sich  bei  h  und  c  thetlen  und  diese  Theile  in  entgegenge- 
setster  Richtung  um  die  Magnetnadel  schicken,  nämlich  in  der 
Richtung  vfhb  und  cegb.  Befindet  sich  zugleich  eine  eleklro- 
motoi  jsche  Kraft  d  zwischen  c  und  e,  so  wird  deren  Strom,  wenn 
die  Kelle  bei  A  geöfihet  ist,  die  ^iadei  durch  beide  Windungen 
in  derselben  Richtung  umkreisen,  z  B.  in  der  Richtung  dcfhbgcd, 
Herr  Edlund  zeigt  nun  aus  dem  OuMschen  Gesets,  dafs  die  Wir- 
kung dieser  elektromotorischen  Kraft  d  auf  die  Magnetnadel  die- 
selbe bleibt,  die  Kette  hei  A  mag  offen  oder  geschlossen  sein, 
wenn  nur  die  Widerstände  r  und  r'  von  den  Zweigen  cagb  und 
cfhb  so  eingerichtet  sind,  dafs  die  Wirkung  der  Kelte  bei  A  auf 
die  Nadel  verschwindet.  Befindet  sich  also  bei  d  eine  Induktions* 
rolle  und  in  dem  andern  Zweige  eine  Einschaltung,  welche  die 
'  Widerstände  r  und  in  obiger  Weise  ausgleicht,  ohne  selbst  su 
einer  Induktion  Veranlassung  zu  geben,  so  kann  sich,  da  auch 
in  den  Windungen  des  Magnetoroeters  wegen  ihrer  gegenseitigen 
Lage  die  indudion  sich  aufhebt,  nur  die  in  d  enlstehendu  In- 
duktion beim  Schliefseii  und  OetTnen  an  der  Magnetnadel  bemerk- 
lieh  machen,  aus  deren  Ausschlage  die  Gröfse  des  6troms  sich 
bestimmt. 

Zu  Beobachtungen  auf  Grund  dieses  Gcselxes  bediente  üch 
Herr  Edlund  eines  Magnetometers,  dessen  Windungen  so  weil 

waren  und  so  breite  Lagen  bildeten  im  Vergleich  zu  den  Dimen- 
sionen der  Nadel,  dafs  wenn  die  zwei  Hauptslröme  bei  einer  be- 
stimmten Lage  der  INadei  in  Bezug  auf  diese  im  Gleichgewicht 
waren,  sie  es  auch  bei  jeder  andern  Lage  der  Nadel  bÜeben, 
die  überhaupt  bei  den  Rxperimenten  vorkommen  konnte*  Die 
Abweichungen  der  Nadel,  welche  mit  einer  dämpfenden  Metall- 
iiülse  versehen  war,  wurde  mit  einem  Femrohr  beobachtet,  wo- 
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bei  die  Entfernmig  des  Spiegels  von  der  Scala  auf  einen  Scalen- 
dieil  etwa  40  Sekunden  Ablenkung  ergab. 

Um  die  Stärke  des  Induktionsstroms  zu  bestimmen,  bedient 
sich  Herr  Edlund  folgender  Betraclilung.  Sind  r  und  r'  in  ihren 
Wirkungen  auf  die  Nadel  ausgeglichen  und  man  fügt  zwischen 
€  und  e  einen  Widerstand  p  ein,  so  macht  die  Nadel  einen  Aus- 
echla^y  der  sei  Sp  und  für  eine  andere  elektromotorische  Kraft 
bei  Af  Sfp,  Bezeichnet  man  die  Undulationssköme,  welche  unter 
dieser  Anordnung  beim  Oeffhen  der  Kette  A  durch  die  Draht- 
rolle r/  gehen,  respective  mit  Jp  und  J'/i,  und  sucht  für  diese 
vier  Gröfsen  ihre  Werlhe  in  Widerständen  und  elektromotorisciica 

Kräften,  so  findet  man,  dafs       =  4?-'    Ist  p  sehr  klein  im 

Sp     J'p  ' 

Verhältnifs  su  den  fibrisen  Widerstanden,. so  ist         von  dem 

^  J'p 

j 

Verhältnifs  y  derjenigen  Induktionsströme,  welche  beim  Oefliicn 

durch  gehen,  wenn  p  =  0  ist,  sehr  wenig  verschieden  ;  bei  den 
in  Hede  stehenden  Versuchen  betrug  der  Unterschied  niclit  zwei 

Sp  J 

Procenl,    Es  könaLe  also-^  für  -jf  genommen  werden. 

Diesem  Verfahren  stellten  sich  aber  Schwierigkeiten  ent* 
gegen.    Wenn  nSmIich  r  und     ausgeglichen  dnd,  so  sind  sie 

es  wegen  der  Erwärmung  der  Leitungen  nach  kurzer  Daner  des 
Hauptstromes  nicht  meiir;  bei  dem  erwähnten  Apparat  betrug 
dies  ungefähr  drei  Scalentheile.  Die  Rechnung  lehrte,  dafs  diese 
geringe  Ungleichheit  dem  oben  ausgesprochenen  Gesetze  wenig 
Eintrag  thut,  und  mehrere  Versuche,  in  welchen  ein  an  die  SteHe 
von  d  substituirter  Magnetinduktor  die  Nadel  zum  Ausschlag 
brachte,  zeigte,  dafs  diese  Ausschläge  bei  jedem  beliebigen  Wider- 
stand in  der  uiigelheilten  Leilung  cAb  gleich  waren,  es  mochten 
r  und  r'  sich  vollkommen  ausgleichen  oder  eine  Abweichung  von 
6  Scalentheilen  zulassen. 

Bei  diesen  Versuchen  war  trotz  der  Ungleichheit  von  r  und  r* 
die  Ruhelage  der  Nadel  doch  immer  nur  vom  Erdmagnetismus, 
und  die  Direktionskraft  der  Nadel  vom  Erdmagnetismus  und  der 
dtuiipfenden  Kraft  lici  iMelallhülse  abhängig,  weil  bei  A  keine 
Kette,  sondern  irgend  ein  anderer  Widerstand  oder  Nichts  einge- 
Fortschr.  d.  Phys.  V.  20 
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schallet  war.  Wenn  aber  eine  solche  Ungleichheit  von  r  und  r* 
durch  die  Wirkung  einer  Kette  bei  A  hervorgebracht  wird,  so 
achwingl  die  Magnetnadel  zwar,  wenn  sie  durch  die  Induktion 

beim  OefTnen  der  Kette  in  Bewegung  gesetzt  wird,  nur  unter 
dem  Riniluls  des  Erdaiaguetismus  und  der  dämpfenden  Kraft  der 
Melallhülse,  aber  beim  Schlielsen  der  Kette  auch  unter  dem  Ein- 
flufs  der  ablenkenden  Kraft  bei  A.  Ferner  treffen  unter  diesen 
Umständen  die  momentanen  Wirkungen  beider  Induktionsstrdme 
die  Nadel  nicht  in  der  Gleichgewichtslage»  welche  ihr  während 
der  Schwingungen  selbst  zukommt  Herr  Gdlund  leigt  defshalb 
einerseits,  ilais  die  INadcl  um  die  durcli  die  Ablenkung  erzengte 
Ruhelage  nach  demselben  Gesetze  schwingt,  nach  welchem  sie 
um  die  durch  den  tirdmagnelismus  allein  bedingte  osciilirt;  andrer- 
seits macht  er  die  Bemerkung,  dafs  die  Geschwindigkeit,  welche 
von  dem  momentanen  Strom  der  Nadel  in  einer  Lage,  die  um 
II  Scalentheile  von  der  nachherigen  Ruhelage  abweicht,  ertheilt 
wird  und  die  Nadel  m  einem  Ausschlage  von  n  Skalentheilen 
bringt,  dieselbe  ist,  weiche  die  iSadei  au  der  iStellc  jl'  iiat,  wenn 
sie  in  Folge  eines  Ausschlages  n^  oline  Einflufs  fremder  Kiaile 
zu  dem  Ausschlage  ti  gelangt  und  dabei  die  Stelle  x  passirL 
Für  diese  Geschwindigkeit  h  entwickelt  er  dann  die  Formel 

k  =  i/me">«""^(«  4-0,3^—0,27-^), 

worin  m  die  Direktionskrafl  der  Nadel  unter  Einflufs  des  Erd- 
niagnelismus,  dividirt  durch  das  Trägheitsmoment,  u  der  Aus- 
schlag, den  die  Nadel  überhaupt  macht  und  n  der  Pcmkt  der 
Bewegung,  für  welchen  die  Geschwindigkeit  h  ist.  nTisl  ex- 
perimentell bestimmt  auf  Grund  der  Gleichung  tf|  =  ue^^,  worin 
der  Ausschlag,  in  Folge  dessen  der  Ausschlag  u  entsteht,  T  die 
Dauer  der  ganzen  Schwingung  und  n  ein  von  der  Dämpfung 
abhängiger  Coefficient  isL    Versuche  ergaben  e™" ^  =  0,5333. 

Es  kann  demnach  die  Geschwindii^keit,  welche  der  Iialuktions- 
slrom  der  Nadel  ertheilen  mufs,  wenn  sie  zu  dem  Ausschlage  u 
gelangen  soll,  berechnet  werden,  wenn  man  die  Abweichung  x 
kennt,  bei  welcher  die  Wirkung  des  Induktionsstroms  die  Nadel 
trifft.  Diese  Geschwindigkeit  ist  dann  das  Maafs  des  indudrten 
Stroms.    Versuche,   welche  die  Gleichgewichtslage  bei  ge- 
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8chlo88ener  Kette,  den  Ausschlag  beim  Oeflben,  die  Gleichgewichts- 
lage bei  geöffneter  Kette,  den  Ausschlag  beim  Schliefsen  und  dann 
wieder  die  Gleichgewichlslage  bei  geschlossener  Keile  beobachten 
liefsen,  gaben  die  Elemente,  aus  welchen  nach  obiger  Formel 
der  Induktionsstrom  beim  Oefihen  und  Sehliefsen  berechnet  werden 
konnte.  Der  Hauptstrom  selbst  wurde  gemessen  durch  die  Ab- 
weichung der  Nadel  von  der  Gleichgewichtslage,  wenn  in  ee  ein 
Widersland  p  (wie  1 4  Meter  Kupferdraht)  eingeschaltet  war. 

Diese  Versuche  mit  Strömen  von  verscliiedener  Starke  er- 
gaben den  Induküonsslrom  beim  OeiTin  n  etwas  schwächer  als 
beim  Schliefsen.  Indessen  die  Vermuthung,  dafs  dies  Folge  der 
Polarisation  sei,  welche  während  der  Dauer  des  Stromes  eintritt 
und  mit  derselben  bis  su  einer  gewissen  Grenze  wachst,  bestätigte 
sich,  als  durch  ein  anderes  Beobachtungsverfahren  die  Zeit  des 
Geschlossenseins  abgekflnst  wurde,'  und  wurde  cur  Gewifsheit, 
als  Sorge  gelragen  wurde,  dals  die  Kelle,  selbst  wenn  sie  für 
das  Magnelomeler  geölTnel  war,  durch  eine  interimistische  Schhe- 
fsung  in  gieichmäisiger  Thätigkeit  blieb.  Es  zeigte  sich  dann 
swischen  dem  Induktionsstrom  beim  OefTnen  und  Schliefsen  nur 
ein  Unterschied  von  0,14Scalentheilen,  der  in  die  Grenzen  der 
Beobachtungs fehler  lallt. 

Eine  Berechnung  der  inducirten  Ströme  aus  den  inducirenden 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  beide  ein  uuier  proportional  sind, 
lieferte  Werlhe,  welche  von  den  beim  Ocflnen  beobachteten,  also 
von  dem  Eindufs  der  Polarisation  freien  Induktionsströmen,  höch- 
stens um  0,5  Scalentheile  differiren. 

Schlielslich  bestätigte  Herr  Edlund  durch  ein  Experiment, 
dalii  auch  die  Induktionsströme,  welche  durch  eine  blofse  Variation 
des  llauptstroms  entstehen,  denselben  Gesetzen  folgen  und  auch 
die  Art  des  OefTnens  uiA  Schliefsens  ohne  EinHufs  ist,  so  dafs 
also  der  Satz  allgemein  ausgesprochen  werden  kann: 

Die  beim  OelTnen  und  Schliefsen  einer  galvanischen  Kette 
durch  Einwirkung  des  Stromes  auf  sich  selbst  entstehenden  In- 
duktionsslröme  sind  gleich  stark  und  den  inducirenden  Strömen 
proportional. 
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.  Vebw.   Ueber  Inductionsdtrdme  höhorer  Ordnung. 

Inst  No.834,  p.410. 

Um  die  inducirten  Ströme  zweiter  Ordnung,  von  denen  der 
Entdecker  Hbnry  die  Ansicht  aussprichti  dafs  sie  aus  je  swei  auf- 
einander folgenden  entgegengesetzten  Strömen  zusammengesetzt 

sind,  in  dieser  Hinsicht  zu  uniersuchen,  leitete  Herr  Vkrdet  einen 
inlcrauttirenden  Strom  durch  den  einen  Draht  einer  Induktions- 
spirale und  richtete  es  mit  Hülfe  eines  Commulators  so  ein,  dafs 
in  dem  zweiten  Draht  nur  die  inducirten  Ströme  erster  Ordnung 
lu  Stande  kamen  >  welche  beim  Oeffnen  des  Hauptstroms  ent- 
stehen. Diese  inducirten  Ströme  erster  Ordnung  leitete  er  durch 
den  einen  Draht  einer  zweiten  Induklionsspirale  und  unlersutlile 
nun  die  dadurch  in  dem  andern  Draht  der  zweiten  Induklions- 
spirale erzeugten  Induktionsst'röme  zweiter  Ordnung  durch  die 
Gasentwickelung  in  einem  eingeschalteten  Voltameter.  Das  im 
VoUameter  entwickelte  Gas  war  in  beiden  Gläsern  eine  Mischung 
aus  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  wenn  auch  (wie  leicht  zu  er- 
klären) nicht  immer  nach  demselben  Verhältnils,  während  ein  in 
dem  Induklionsslrom  erster  Ordnung  angcsclialtetes  Voltameter 
Sauer-  und  Wasserstoff  streng  getrennt  lieferte.  Hiermit  bestä- 
tigte sich  also  die  Ansicht  Henry's,  dafs  jeder  Induklioussirom 
zweiter  Ordnung  aus  zwei  einander  folgenden  Strömen  entgegen- 
gesetzter Richtung  besteht  ^  q  j^^^^ 


TuoMSON.  Leber  die  Theorie  der  magnetocleku  ischen  Indaction. 

lüsL  Na7üO,  p.  63. 

Diese  Notiz  enthält  nur  die  Angabe,  dafs  Herr  Thomson  das 
NEUMANNSche  Geselz  für  die  Intensität  inducirler  Ströme  einzig 
aus  dem  Grundsatze  ableitet:  da£s  die  Arbeit,  welche  die  zur 
Hervorbringung  des  Induktionsstromes  nöthige  relative  Bewegung 
erzeugt,  aequivalent  ist  dem  mechanischen  Effekt,  der  durch  diesen 
Strom  verloren  geht. 
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Die  Mitlheilung  des  Herrn  W.  Weber  ist  «in  Theil  von  dessen 
elektrodynamischen  Maafsbestimmungen,  mit  denen  sie  im  Zu- 
sammenhang im  nächsten  Bericht  besprochen  werden  wird. 


BiNSTBDBN  und  Stöhrbk.  lieber  roagneloelektrische  Rotations- 
apparate.  Pogg.  Aua  LXXVL  29.  iUö,  Ö24-.  LXXVil.  467. 

Herr  Sinsteden  beschreibt  die  Wirkungen  und  die  Con- 
stniktion  seiner,  mit  einem  einzigen  Mngnet  versehenen  magnelo- 

cleklrischen  Maschine,  welche  er  den  grofsen  SröuHEHschen  Ma- 
schinen in  vielen  Beziehuns^en  überlegen  findet.   Die  kreuzforniige 
Ankei  platte  trägt  vier  hiduktionsrolien,  welche,  Je  nach  der  Coaimu- 
tatorsteilung  als  sogenannte  Inlensitäts-  und  Qiianlilätsinductoren 
gebrauclit  werden  können.  Bei  schneller  Drehung  können  in  der 
Sekunde  (wenn  alle  vier  Inductoren  wirken)  180  Funken  erhalten 
werden,  die  sich  tu  Busammenhüngenden  Lichtetndrücken  ver- 
einigen. Die  Funkenerscheinungen  unter  verschiedenen  [Jmsländen 
werden  heschrieben,  auch  ein  physiologisch  oj)tisclies  Rxperiuienl; 
dem  Beobachter  erscheinen  nämlich  die  Funken  getrennt  und 
nebeneinander,  wenn  er  plötzlich  den  Kopf  wendet,  weil  sie  nun 
mit  verschiedenen  Stellen  der  Retina  gesehen  werden*  £in  Platin- 
draht von  3  Zoll  Länge,  und  iV  Linie  Dicke  glüht  in  der  gamen 
Länge  weifs    Eine  vor  mehr  als  einem  Jahr  ausgci^l  ible  Eben- 
holzkolde  verbraiint)"  noch  l)ei  EinschalUing  von  400  1  ufs  Kuj>fer- 
draht  mit  lebhaftem  Licht.  Zwischen  Plalinelektroden  von  1  Zoll 
Länge  und  -1  Linien  Breite  wurde  in  75  Sekunden  ein  Kubikzoll 
Knallgas  entwickelt    Bei  der  Vergoldung  von  Silbeigefäüseni 
welche  durch  diese  Maschine  verrichtet  wurde,  zeigte  sich  eine 
starke  Polarisationserscheinung;  wenn  nämlich  das  vergoldete  Ge- 
fiifs  und  die  drei  goi^enüberslehendcn  Goldbliitlchcn  durch  die  In- 
duclionsrollen  mit  einnrider  verbunden  \v  urdeii,  so  zeigte  sich  ein  leb- 
haftes Fünkchen.    Gegen  200  solcher  Funken  konnten  aus  der 
sekundären  Kelte  gesogen  werden,  ehe  die  Maschine  wieder  goch  ehl 
wurde.  Herr  Sinsteden  geht  näher  auf  die  Gründe  dieser  kräftigen 
«nd  jedenfalls  interessanten  Polarisation  ein,  die  übrigens  gar  nidil 
überraschend  sein  kann,  wenn  man  sich  der  PolarisaUonsstarke 
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der  Plathieleklrotlen  erinnert,  welche  etwa  =  1,3  der  Kralt  einer 
GaovEschen  Kelte  ist.  Ein  Elektromagnet  von  2|  Zoll  Länge 
und  1^  Zoll  Dicke  der  Schenkel  trägt,  durch  die  Maschine  er- 
regt, einen  Centner.  Durch  Hintufögung  eines  dritten  Induktor- 
paares konnte  ein  anderes  Hufeisen  auf  2^  Centner  Tragkraft  ge- 
bracht werden.  Die  physiologischen  VVirkun£;cn  waren  der  Art, 
dafs  die  Trcnnunusäli öme  der  beiden  ersten  huUiklionsi  ollen  ohne 
Moderireisen  nicht  ertragen  werden  konnten;  der  Strom  des  In- 
tensitälsinduklors  erregte  Krampf  im  Schlünde  und  Erbrechen. 

Es  folgt  nun  eine  Erörterung  über  das  Herstellen  von  Stahl- 
magnelen.  Man  darf  denselben  durch  den  Strich  (während  sie 
durch  den  Anker  geschlossen  sind)  nicht  mehr  Magnetismus  mit- 
Iheilen,  als  die  Coercilivkraft  des  Stahles  aus  einander  halten  kann. 
Der  üeberschuls  würde  zwar  durch  das  Fisen  gebunden  sein, 
aber  beim  Abreifsen  des  Ankers  zum  IndiiTerenzpunkt  zurück- 
kehren, und  80  gleichsam  durch  einen  verkehrten  Strich  den  Ma- 
gnet schwächen.  Man  mufs  nie  einen  schwachen  Magnet  auf 
einen  starken  legen,  weil  sonst  der  Magnetismus  im  ersleren  ge- 
schwächt wird.  Um  daher  einen  Lamellenmagnel  zu  machen, 
lege  man  gleich  iiacli  dem  Streichen  zwei  Magnete  von  niügiichst 
gleicher  Kraft  zusammen,  dann  zwei  auf  zwei,  vier  auf  vier  u.  s.f. 
Beim  Auseinandernehmen  eines  Lamcllenmagnets  fanden  sich  immer 
eine  oder  mehrere  Lamellen  fast  ohne  allen  Magnetismus.  Herr 
SiffSTBUBN  wollte  diese  sich  selbst  bildende  Erscheinung  von  vorn 
herein  nachahmen,  und  legte  zwischen  die  Lamellenbündel  (von 
je  vier  Lamellen)  ^taiil-  oder  Eisenplalten  von  gleicher  Gröfsc, 
ohne  aber  miltheilungswerthe  Resultate  zu  erlangen.  In  hartem 
Stahl  durchdringt  der  iMagnelismus  nur  trage  die  ganze  Dicke 
der  Lamelle,  deshalb  müssen  die  Magnete  für  Maschinen  mit 
Eisenarmaturen,  gleichsam  Reservoiren  des  gesammten  Magne- 
tismus versehen  sein.  Tragmagnete  müssen  in  der  Milte  die 
dickste  Lamelle  haben,  um  auf  den  Traganker  die  gröfste  Kraft 
auszuüben.  Die  Magnete  für  Maschinen  nuissen  auf  den  kom- 
menden und  gehenden  Eisenkern  am  meisten  wirken,  deshalb 
müssen  sie  oben  und  unten  eine  stärkere  Lamelle  haben.  Die 
sttsammengesetaten  Magnete  werden  im  Gänsen  geatrichen.  Man 
legt  die  Pole  an  die  Pole  eines  starken  Elektromagneten,  un- 
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millelbar,  oder,  wenn  sie  nicht  pafisen,  mit  eisernen  Zwischen- 
stücken. Dann  streicht  man  mit  einem  dicken  Eisenstück  vom 
Bogen  des  Stahlmagnets  öfter  über  die  Schenkel  hinweg  nach 
den  Polen  hin,  schlieist  die  Kette  mit  einem  dicken  Kupferbogen, 
nimmt  einen  Draht  der  Spirale  von  der  Kette  ab,  dann  auch  den 
Kupferbofjen,  schliefst  wieder  duieh  die  Spirale,  und  wiederholt 
dieselbe  Operation,  je  nnc  h  lier  Gröfse  der  Magnete  drei  bis  zehn 
Mal.  Darauf  bringt  man  ein  Stück  Pappe  oder  Holz  zwischen 
die  Pole  beider  Magnete,  und  entfernt  den  Stahlmagnet  langsani, 
80  dais  seine  Pole  immer  denen  des  Eiektromagnets  gegenüber 
bleiben.  Erst  in  einer  Entfernung  von  1  bis  l^Fuis  legt  man 
einen  Anker  vor.  Die  so  erhaltene  Tragkraft  übertraf  die  nach 
der  HXcKERSchen  Formel  zu  erwartende.  Derselbe  Magnet  nach 
der  ELiAssclien  Methode  als  Ganzes  behandelt  erhielt  dieselbe 
Tragkraft.  Ein  Magnet  seigt  um  so  stärkere  freie  Kraft  an  den 
Polen,  je  mehr  die  entgegengesetsten  Magnetismen  an  den  Polen 
sich  binden  können.  Es  ist  daher  am  vortheilhaftesten,  diese  Mitte 
recht  breit,  und  von  wachem  Eisen  su  machen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  oben  besprochene  Unzweckmäfsigkeit  des  l  ebcrsätligens 
der  Magnete  wird  endlich  noch  über  das  Streichen  mit  vorge- 
legtem Anker  gesprochen. 

In  Bezug  auf  die  Eisenkerne  fand  Herr  Sinstedek  auch  für 
die  Maschine  gut  isolirte  Drahtbiindel  allen  anderen  Kernen  vor- 
suziehen,  wiewohl  Dovb  gerade  das  Gcgentheit  behauptet.  Das 
Verfahren,  gehörig  solide  Biindelkeme  herzustellen,  wird  be- 
schrieben. Der  ORTLiNGSche  Commutator  wird  dem  Stöiirer- 
schen  vorgezogen;  bei  erstereiu  sind  die  Vorrichtungen  zur  Strom- 
unterbrechung und  zum  Slromwechsel  getrennt  zu  brauchen. 
Die  halbkreisförmigen  MetaUstücke  werden  etwas  kleiner  als  ein 
Halbkreis  gemacht,  die  hdlsemen  etwas  gröfeer;  die  Federn  dürfen 
nicht  auf  grofsen  Flüchen  der  Walsen  aufliegen,  sondern  nur  in 
einer  schmalen  l^inic,  damit  sie  iiiclil  bciiie  Metallstücke  zugleich 
berühren  kuanen,  was  bei  Si  (iuheh  möglich  ist,  weil  seine  MetaU- 
stücke etwas  mehr  als  einen  Halbkreis  betragen.  Andrerseits 
dürfen  auch  nicht  beide  Federarme  «u  lange  beide  Hoisstücke 
zugleich  berühren.  Beim  ÖRixiNosehen  Commutator  werden 
alle  diese  Uebelstande  vermieden;  wenn  o^an  den  Oeifiiungsstrom 
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erzeugen  will,  so  werden  statt  der  gesj)aileiien  Federn  einfache 
eingesetzt,  welche  stetig  am  Metalle  ihrer  Walzen  festliegen,  wäh- 
rend eine  dritte  Feder  stetig  den  Trennungsstroni  leitet,  aber  in 
alternirender  Richtung.  Das  Resultat  dieser  Untersehiede  ist, 
dafs  die  STÖHRBRSche  Maschine  einem  Elektromagnet  nur  eine 
bleibende  Tragkraft  von  18  Pfund  verleiht,  die  hier  beschriebene 
ethem  kleineren  Hufeisen  260  Pfund. 

In  einem  Nachtrage  hespricht  Herr  Sinsteden  die  vortheii- 
haflesle  Lage  der  Induktoren  gegen  die  Magnetpole,  und  gewinnt 
das  Resultat,  dafs  in  dem  Falle,  wo  die  gleichwirkende  Kraft 
eines  hydroelektrischen  Stromes  durch  den  eines  Magnetoelektro- 
motors ersetst  werden  soll,  die  SröHRBBSche  Einrichtung  vor- 
zuziehen ist,  bei  da*  die  Induktoren  den  Polfläehen  gegenüber- 
stehen, wenn  es  sich  dagegen  nur  um  die  Hervorbringung  starker 
Funken  oder  physiologisclier  Erscheinungen  handelt,  die  Pethina- 
schc,  bei  der  die  Induktoren  über  d^en  Schenkeiflächen  liegen. 

Herr  Stöhrbr  führt  gegen  diese  ßelrachtungfen  aus,  dafs; 
Herr  Sinsteden  seine  Maschinen  nicht  im  jetzigen  Zustande  ihrer 
Wirksamkeit  vor  Augen  gehabt  habe«  sondern  in  dem  vom 
Jahre  1843.  Auch  jene  haben  indels  weniger  magnelisirten  Stahl 
enlliallen,  als  die  Sinsi  EDi^Nschen  (jene  211'luii(l,  diese  27).  Sic 
ühertrafen  dieselben  dabei  an  chemischer  und  physiologischer  Wir- 
kung, wäiireud  auf  die  elektromagnetischen  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen war.  Als  Herr  Stöurer  Inductoren  mit  weniger  dicken 
Windungen  nahm,  erhielt  er  auch  mit  seinem  Commutator  weit 
stärkere  Elektromagnete;  dagegen  konnte  ein  solcher  nur  wenig 
Widerstand  überwinden,  und  wird  deshalb  unbrauchbar  zur  An- 
weudung  für  die  Telegraphie.  Die  neueren  Maschinen  übertreften 
die  älteren  überdies  bedeutend  an  chemischer,  Licht-  und  physio- 
logischer Wirkung.  Herr  5töhrer  beschreibt  weiter  seine  ver- 
schiedenen Commutationsvörrichtungen ,  welche  an  den  neueren 
Maschinen  den  von  Sinsteden  beschriebenen  ähnlich  sind,  und 
berichtigt  die  von  demselben  über  Commutalion  überhaupt  aus- 
gesprochenen Ansichten.  Die  Beschreibung  fällt  indefs  zu  sehr 
in  das  rein  mechanische  Gebiet,  um  an  diesem  Orte  aufgenommen 
zu  werden,  in  den  Eisenkernen  wird  massives  Eisen  den  Draht- 
bündeln vorgezogen;  die  Eigenschaft  der  letzteren,  die  Polarität 
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noch  wechseln  zu  können,  brauche  hier  nicht  zu  Hülfe  genommen 
SU  werden,  weil  das  Eisen,  wenn  man  es  durch  Gegenüberstellen 
magnetischer  Pole  magnetisch  macht  durch  seine  Trägheit  dem 
Magnetismus  nicht  solche  Hindernisse  entgegen  zu  stellen  scheine, 
als  bei  der  Magnetisirung  durch  eine  Spirale.  Die  Lamellen  werden 
einzeln  mit  aulliegendcm  Aiikcr  an  einem  Elekti  oiiiaguet  gestrichen, 
nach  jedem  Stricli  wird  der  vSlrom  unterbrochen,  dann  werden 
alle  Lamellen  mit  ihren  Ankern  nuf  einander  gelegt  j  nacii  mehren 
Tagen  werden  die  Anker  abgeschoben,  und  der  ganze  Magnet 
wird  wieder  an  den  Elektromagnet  gebracht,  dessen  Stri>m  10  bis 
12  Mal  unterbrochen  wird.  Nach  der  leisten  Unterbrechung  wird 
der  Anker  angelegt  Die  schädliche  Einwirkung  der  Lamellen 
aufeinander,  namenüich  die  Bildung  von  Folgepimkltii,  fand  Herr 
Stöhrek  durchaus  nicht  bestätigt,  nur  müssen  die  Lamellen  mög- 
lichst gleiche  Härte  und  gleiche  Form  haben;  sie  brauchen  aber 
gar  nicht  an  allen  Stellen  gleichförmig  auf  einander  zu  liegen. 


Stoüdar0.   Elektromotorische  TaogeDtialmaschiDe. 
SiLL.  km.  l  VlI.  432. 

Ein  Apparat,  in  dem  ein  Leitungsdraht  um  einen  Magnet 
rotirt.  Der  Leitungsdraht  steht  mit  dem'  unteren  Ende  in  einem 
zuleitenden  Quecksilbernäpfchen,  mit  dem  oberen  rollt  er  an  der 

inneren  Seile  eines  Ringes  entlang,  der  den  senkrecht  aul^eiiaii^icn 
Magnet  umgiebt,  und  die  Leitung  weiter  führt. 

Prof.  Dr.  Beetz» 
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A.  Dklessb.    lieber  die  magoelische  Kraft  des  Eisens  und 
seiner  metallurgischen  Produkte. 

—  —    üeber  die  niiii^iielisclic  Kraft  der  Mineralien. 

—  —    lieber  die  magnetische  Krall  der  Felsen. 

J.  DuBOGBER.    Bemerkung  Ober  die  magnetische  Krall  der 
Felsen. 

F.  Heicb.   Beobachtungen  über  die  magnelische  Polariläl  des 
Pöhlberges  bei  Annaberg  (in  Sachsen). 

Um  die  magnetische  Kraft  der  Eisenerze,  der  Mineralien  und 
Feisarten  im  Allgemeinen  zu  untersuchen,  wurden  einzelne  Stücke 
einer  jeden  der  zu  untersuchenden  Substanzen  gewählt,  die  von 
gleicher  Dichte  waren,  dieselben  hierauf  zu  Körnern  von  nahezu 

gleicher  Giöfse  j»uiverisiil,  und  dieses  Pulver  der  Untersuchung 
Uiilerworfcn.  Von  einem  INLignelen  wurde  naiidicii  zuerst  er- 
mittelt, wie  grofs  das  Gewicht  des  gröfsten  ötahistückes  (Steyer- 
schen  Stahles)  war,  das  er  tragen  konnte,  und  dieses  als  Einheit 
angenommen,  seine  magnetische  Kraft  hei  der  Untersuchung  der 
magnetischen  Metalle  gleich  100,  bei  den  Versuchen  mit  Mine- 
ralien etc.  gleich  100,000  gesetzt.  Die  Pulver  der  einzelnen  Sub- 
stanzen will  den  nun  mit  dem  Magneten  in  Berührung  gebracht, 
und  besliauut,  wie  grofs  das  Gewicht  einer  Substanz  war,  die 
vom  Magneten  noch  angezogen  wurde.  Dieses  Gewicht  mit  der 
£inheit  verglichen,  ergab  die  magnetische  Kraft  des  zu  unter- 
suchenden Körpers. 

Auf  diese  Weise  hat  Herr  Delbsse  gefunden,  dafs  die  magne- 
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tische  Kraft  des  Gufiiejsens  durch  Pulverisiren  um  30^50  Procent 
erhöht  werden  kanii,  dafs  das  reine  Eisen,  welches  durch  Re> 
duction  milleist  Knallgas  gewonnen  und  in  einem  Strom  dieses 

Gases  abgekühlt  wurde,  gleich  100,  jene  des  käuflichen  Eisens 
90 — 110,  die  des  Nickels  (?)  35  gesetzt  werden  konnte.  Auf 
den  in  den  magnetischen  Metallen  durch  den  nnge wendeten  Ma- 
gneten inducirten  Magnetismus  wurde  bei  Ermiilelung  jener  Zahlen 
von  Herrn  Delbssb  nicht  Rücksicht  genommen.  Ferner  ^ng  aus 
jenen  Versuchen,  welche  mit  Gufsdsen,  Schmiedeeisen,  Eisen- 
schlacke etc.  gemacht  wurden,  hervor,  dafis  beim  Eisen  und  Stahl 
die  freuulai  lia,en  Beimischungen  i)u\'  die  magnetische  Krall  gruiiercn 
Einflufs  ausüben,  als  <lie  J^«  rrilnuij^sart  jener  Metalle  selbst. 

Aus  den  Untersucliungen,  die  Herr  Delessb  mit  einer  grolsen 
Anzahl  von  Mineralien  anstellte,  geht  hervor,  daTs  die  Bestand* 
theile  eines  Minerals  dessen  magnetische  Kraft  fast  allein  be- 
stimmen und  ändern.  Je  mehr  Eisen  und  magnetische  Metalle 
dasselbe  enthält,  desto  grdfser  ist  seine  magnetische  Wirkung, 
und  rührt  sein  Mngneüsiiuis  von  einem  Gehalte  an  Eisen  her,  so 
ist  letzleres  im  Mineral  entweder  als  Proloxyd  oder  ^estjuioxyd 
enthalten.  Dasselbe  bestätigt  auch  Herr  DuRociieR.  Jene  Me- 
talle, welche  zum  gröfsten  Theile  aus  Kalk-,  Kiesel-  und  Thon- 
verbindungen bestehen,  sind  sehr  wenig  .magnetisch,  und  zeigen 
hingegen  in  höherem  Grade  die  diamagnetischen  Erscheinungen. 
In  solchen  Mineralien,  welche  durch  Erwärmung  leichl  ekktiisch 
werden,  wie  Turuialin,  Axinilete  und  die  in  der  Regel  scliwach 
magnetisch  sind,  scheint  es,  dafs  der  Magnetismus  von  der  Eiek- 
tricität  gans  unabhängig  ist. 

In  derselben  Weise,  wie  die  Versuche  mit  den  Mineralien 
vorgenommen  wurden,  hat  Herr  Dblessb  auch  verschiedene  Felsen- 
arten auf  ihre  magnetische  Kraft  untersucht.  Durch  diese  Unter- 
suchungen wurden  als  magnetisch  befunden:  alle  und  frische  Lava, 
die  Trachylen  (magnetische  Kraft  zwischen  1400  und  350),  Trassoid, 
Basalt  (3000—1500),  Basaltschlacke  (820),  Anamesit,  Phonolilh, 
Melaphyre,  Serpentin,  (2500  bis  430).  Geringen  Magnetismus  bor 
sitzen:  PerÜt,  Obstdian,  Bimsstein  (50),  Doleril,  Hyperit,  Eupho- 
tid'e^  welche  letztere  nur  magnetisch  sind,  wenn  sie  Eisenoxyd 
enthalten;  ebenso  die  VarioKten,  Dioriten,  der  Schalstein,  die 
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Amphiboliten,  Gurith  und  die  compakten  Feldspathe,  dann  Granit. 
Endlich  bemerkt  noch  Herr  Dblbssb,  dafs  die  geschichteten  Felsen 
sehr  geringen  Magnetismus  besitsen,  dafs  dieser  hei  allen  ge- 
schichteten Felsen  einer  und  derselben  Art  von  derselben  Gröfse 
ist,  und  dafs  die  Grulse  der  magnetischen  Kraft  für  alle  diese 
Fetsarten  bestiuimle  Grenzen  nicht  überschreitet.  Ist  die  magne- 
tische Kraft  bei  einem  Felsen  gröfser,  so  enthält  derselbe  Eisen- 
oxydul, ist  sie  geringer,  so  gehSrt  er  zum  Uebergangsgebirge; 
man  kann  daher  den  Magnetismus  als  charakteristisches  Merkmal 
für  die  Felsarten,  besonders  für  jene  annehmen,  deren  Korn  nicht 
mehr  zur  I3ezeichnung  ihrer  äufseren  Merkmale  dienen  kann. 

Herr  Durociier  tindet  ebenso  wie  Herr  Delbsse,  dafs  die 
niehl  geschichteten  Gesteine  ungleich  magnetisch,  die  Granilfelsen 
sehr  wenig  magnetisch  sind,  indem  die  Magnetnadel  selten  durch 
den  Einflufs  der  letzteren  eine  Ablenkung  erfahrt;  femer  fand  er 
bei  Untersuchung  von  Diorit-,  Trapp-,  Basalt-,  Pyroxen-,  Por- 
phyrgesteinen, Trachyleii  und  Lava  nur  vier  Exemplare  bemerk- 
bar auf  die  Magnetnadel  einwirkend,  während  die  Aniphiholilfelsen 
sehr  starken  Magnetismus  besitzen.  Im  Allgemeinen  ist  aber  nach 
Herrn  Durochbr  .  der  Magnetismus  der  Felsen  von  drei  Haupt- 
bedingungen abhängig,  nämlich  von  dem  Eisengehalte,  von  dem 
Verhältnisse  des  Protoxydes  zum  Sesquioxyd  dieses  Metalles, 
welche  in  den  Gesteinen  enthalten  sind  und  endlich  von  dem 
Gehalte  der  Verl)indungen  dieser  Oxyde  unter  sich  oder  mit  den 
Bestandtheilen  der  Felsen.  Wiewohl  die  Messungen  des  Herrn 
Dblbsse  keine  vergleichbaren  Resultate  zulassen,  so  geht  dennoch 
aus  diesen  Beobachtungen  im  Allgemcoiien  dasselbe  hervor,  was 
über  Gesteinmagnetismus  von  andern  Forschern  schon  gefunden 
wurde. 

Die  Beobachtungen  des  Herrn  Reich  am  l^ölilberge  bei  Aiiaa- 
berg  zeigen  ebenfalls,  dafs  bei  Basaltfelsen  ein  Gesteinmagne- 
tismus vorhanden  ist,  und  aus  seinem  Berichte  geht  weiter  hervor, 
dals,  wenn  nicht  die  Gesteine  magnetisch  sind,  eine  magnetische 
Kraft  der  Gebirge,  denen  sie  angehören,  nicht  entdeckt  werden 
kann.  Aus  den  bisher  Ober  den  Magnetismus  der  Felsen  bekannt 
gewordenen  BeobaclilLüii^tii  ^eht  niimlich  hervor,  dafs  man  so- 
wohl Gestein-,  als  Gebirgsmagnelismus  annehmen  müfste.  Es 
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sind  aber  die  meisten  Beobachlungen  einmal  su  nahe  an  den 
Bergen  und  dann  an  zu  wenig  Punkten  für  einen  und  denselben 
Berg  angestellt  worden,  um  entscheiden  zu  kennen,  ob  jene  Berge 

nur  einen  lokalen  Kinflufs  auf  die  magnetischen  Inslriimenle  aus- 
üben, oder  selbst  Polarität  besitzen.  Die  Beobachtungen  von 
Sabine  (Keporl  on  Ihe  OUi  mecling  of  the  British  association  for 
the  advancement  of  science.  Vol.  V.  97.)  am  Loch  Scavig  in 
Schottland  zeigen,  dafs  die  eruptiven  Gesteine  gröfsere  Abwei- 
chungen der  Magnetnadel  bewirken,  als  die  sedimentären.  Aufser- 
(leiii  sind  auch  viele  Störungen  in  grölseren  Entfernungen  beob- 
achtet worden,  die  auf  die  Wirkung  des  Gebirgsuins^uelismus 
schliefsen  liefsen,  wenn  die  Anzahl  der  Beobachtungen  sicli  auf 
viele  Punkte  auf  verschiedenen  Seiten  der  Felsen  sich  beziehen 
würde.  Solche  Beobachtungen  wurden  von  Humboldt  am  Heidel- 
berge,  von  Cook  in  den  Südseeinseln  und  im  Nootka-Sunde  (Gilb. 
Ann.  XXXV.  219. 237.),  von  la  PeyAousb  an  verschiedenen  Punkten 
von  Teneriffa  (Gilb.  Ann.  XXXII.  81.),  von  Bouda  am  l^rater  vom 
Pic  von  Teneriffa,  von  Löwenhorn  auf  Island  (Zacii.  nionatl. 
Corr.  1800.  529;  Gilb.  Ann.  XXIX.  438.),  Parry  in  den  nörd- 
lichen Eismeeren,  Uansteem  in  Norwegen  (Magn.  d.  Erde,  Arch.  146; 
Gilb.  Ann.  LXXV.  189;  Pogg.  Ann.  III.  225.),  Krbh.  in  Italien 
und  in  den  Alpen,  Bussat  im  Thale  von  Sioulb  (Fovrnet  etc.), 
Trembley  auf  dcui  Mont  Cremont  und  dem  Kuchlliuruie  von 
CouruKiyour  (S aussi  re,  Voyagc.  Ausg.  v.  1786.  IV.  107.)  vorge- 
nommen, und  es  zeigt  sich  wohl  hieraus,  dafs  Lava,  Basalt-, 
Trappgesteine  etc.  Magnetismus  besitxen,  und  dafs  der  Gestein* 
magnetismus  oft  auf  grofse  Entfernungen  wirken  können  wie  dies 
besonders  von  Jameson  (Edinb.  new.  philos.  Joum.  1831.  285.) 
und  Hanstebn  bestätigt  wird.  Die  von  Herrn  Reich  vorgenom- 
menen Beobachtungen  am  Pöhlberge  sind  nun  in  beiden  Be- 
ziehungen vollständiger;  sie  wurden  an  24  verschiedenen  Punkten 
um  diesen  Berg  herum  vorgenommen  und  zwar  in  Entfernungen 
von  200  bis  300  Schritten  vom  Berge  selbst.  Die  magnetischen 
Asimuthe  dieser  Punkte  wurden  durch  eine  Bussole  von  Herrn 
Weiss  gemessen  und  die  Resultate  graphisch  dargestellt.  Wenn 
die  einzelnen  Beobachtungspunkte  mit  B,  (J...G  bezeichnet 
werden,  und  die  magnetische  Deklination  für  ^     0  gesetzt  wird, 
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80  ergiebt  sieh  jene  für  ß  =0,  für  C^s  Ö^5,  für  O  +0*45, 
för  E=  —  0°,25,  F=  — O'A  G  =  0, 1 5,  H = — 0,25,  J= — 0»,2, 
ir=s— 0,5,  L  =  — 0",3,  3i  =  ~0^2,  jV=--0V2,  0=-0«,2, 
P=— 1V2,  0  =  — r,5,  i?  =  — P,3,  S=~l«,2,  T=— P,^^ 
1»,2,  W^=  — 1V2,  ^  =  — r=-r,25. 

Hieraus  ergab  sich  nun,  obgleich  das  benutzte  Mefsinstrument 
kdne  genauen  Messungen  Kuiiefs,  die  Zehntel  eines  Grades  nicht 
mehr  genau  angab,  daCi  die  magnetische  Wirkung  des  Berges 
auf  grofse  Entfernung  nicht  mehr  einwirkt,  dafs  eine  Polarität 
dieses  Rer^es  nicht  angenommen  werden  kann,  und  schien  der 
MagneLisinus  von  der  Beschaffenheit  des  Gesteines,  nicht  aber 
von  der  Masse  des  Berges  selbst  abhängig  zu  sein.  Um  den  Einfluß 
der  im  Boden  sowohl,  als  der  in  der  Nähe  der  Beobachtungs« 
punkte  angebäuften  Basaltblocke  im  Allgemeinen  zu  ermitteln, 
wurde  die  Bussole  auf  einselne  in  der  Nähe  von  B  befindliche, 
unregelmiifsige  und  säulenartige  Basaltblöcke  gestellt;  hierbei  konnte 
eine  Ablenkung  der  Nadel  bis  zu  60**,  ja  sogar  eine  solche  von 
90"  wahrgenommen  werden,  während  jede  Verrückung  des  Com- 
passes  einen  ganz  veränderten  Stand  der  Nadel  zur  Folge  hatte. 
In  einer  Höhe  von  vier  Fufs  über  diesen  Säulen  war  der  Einflufs 
auf  die  Compafsnadei  schon  sehr  gering,  indem  an  zwei  solchen 
Punkten  a  und  b,  welche  um  vier  Fufs  (die  Hdhe  des  Stalives) 
über  die  Säulen  lagen,  die  Abweichung  in  ^  imr  um  1",3  stärker 
war,  als  jene  ui  a.  Aus  allen  diesen  Resultaten  ergiebt  sich  also, 
dafs  die  magnetische  l^olarität  der  Basalte  nur  auf  einzelne  un- 
regelinäfsig  verlheilte  Punkte  beschränkt  ist,  schon  in  geringen 
Entfernungen  wechselt,  und  auf  grofse  Entfernungen  nicht  mehr 
einwirken  kann. 


Ueber  den  Silagnetismus  der  Mineralien  und  der  Felsen  ist 
die  Literatur')  folgende: 

Hermelin.    Ui-Ixr  das  Verhalteu  des  Magnetes  io  Grulien.  Schied. 
AI>Ik  1767.  p.  329. 

Mayeh.    Ueher  die  loaguctiscbe  Kraft  des  Eisensutnpferzes.  Böhm. 
Geteüscil.  d.  Wiss.  1788.  p.  238. 

')  Eine  Zusaminenstelhing  hiernlxT  fiiulet  nmn  in  Gehleks  pfiys.  "NVör- 
teri».,  neue  Ausgabe.  VI.  643.  Kep.  Y.  256. 266.  Pogo.  Ann.  LXXVIl.  33. 
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Klapp AOTB.   Beitiüge  zur  clMmitcbeo  Kenotnif»  d«r  MiaeraUtörper, 

II.  142. 

Haut.  Verzeiclinirs  der  Mineralien,  M-elche  nach  inagnetifcll^r  Kin- 
vii  kiujg  Risfiigehalt  zeigen.   Gilb.  .Ann.  LXIll.  p.  III. 

FouRNET.  Apercus  sur  le  magnetisme  des  minerais  et  des  rocLes;  Ann. 
de  la  soc.  d'agriciilture,  histoire  naturelle  et  arfs  ntiles  de  Lyon  1848. 

Gmemin.  Ueber  den  Uasahberg  in  der  Sibirischen  Tartarei,  in  dessen 
Reise  durch  Sibirien.  GottingeD  1762.  IV.  344. 

WÄCHTHt.  Ueber  den  Magnetismus  des  Schnarcher,  des  Ilseosteins  und 
der  Hohen  Klippen  am  Harze»  611.B.  Ann.  T. 

HAuaMAmr.  Ueher  denselben  Gegenstand.  Cbbus  ehem.  Ann.  J803. 
II.  207. 

Jordan.  Erklärung  der  magnetischen  Brscheinungen  am  Harzer  Granit. 
Gilb.  Ann.  XXVJ.  256. 

T.  Zjlch.    In  BoDF^s  astron.  Abband!.;  Supplement b'nnd  17^3.  p.263.  . 

PanERSLiBBir.   Bemerkungen  fiber  den  Harz.  II.  46. 

T.  Arnim.  Uehersicht  der  magnetischen  nicht  metallischen  Stoffe.  Giui* 

Ann.V.  384. 

Schböbbr.    In  seiner  Abliandlung  rom  Brockengebirge.  1790.  p.  75. 

Lasiüs»   Beobaclitungen  über  das  Harzgebirge.  I.  86. 

V.  HuMROLDT.  Uelier  den  Mctgnetisraus  des  HaiJeherges.  Alle.  Lite- 
rat« rz.  1786.  If^y  ;  1797.  38.  58.  87.  Neues  bergmännisches  Journ.  f. 
257.  542.  Gren's  neues  Journ.  d.  Phjsik.  IV.  136.  Von  Moli..  Jahr- 
her.  III.  30J.  Giu.  Ann.  IV.  451.  V.  389.  393.  Crbll's  dhem.  Ana. 
1797.100.  Üeber  magB.  Thonporphyr  in  Peru.  Giui.  ABn.XVl.  461. 

Habdt.  Ueber  den  polarisirenden  Serpentin  tob  Haidebere  bei  2^11e 
im  Baireuthschen.  Gilb.  Antt.XLIY.  89.  Moll's  Jahrb.  U.  403. 

BiscBor  II.  G0LDFUS8.  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  I.  496.«Schwbi60. 
Journ.  XYIII.  297. 

Flürl.  Uehermagnpt,  Wirkungen  nnf einen Serpentinriickeu  bei  Krots-rTien- 
reuth,  in  dessen  Schrift  über  Gehirgsformatiooen  in  den  dermaligen 

Kurpfalzbayerisclien  Siaaten.  1805.  42. 

Galbraith.  Ueber  den  Magnetismus  von  Ai-tiiur's-Seat.  Edinl>.  new. 
phiios.  Journ.  1831.  p.  287. 

Zimmermann.  Ueber  magn.  Serpentin  vom  Frankensteiner  Schlolü  bei 
Darmstadt  Giu.  Aon.XXVlII.  483. 

Boübitbb.  Figare  de  la  terre«  Voy.  au  Peroo,  p.  LXXXIII. 

SemTLBi.  Ueber  magn.  Basaltfelsen  der  Eifel.  Sciiwue«.  Journ.  LH.  221. 

Rbvss.  Magn.  Wirkungen  an  der  hohen  Wostroi  im  Bohra.  Mittelge- 
birge. SCHWBise.  Journ.  LI  Ii  236. 

Blbbsoit.  Magnetismus  und  Polarität  der  ThoneiseBsteine.  Gilb.  Ann. 
LIL  272. 

Zbobb.   Ueber  Basaltpolarit.  1809.  Allg.  Lit.  Zeit.  Inst.  1805.  169. 

T.  Schlotthbim.  Ueber  die  Eigenschaft  verschiedener  Steinarten  auf 
den  Magnet  zu  wirken.  Cabll's  ehem.  Abb.  1797.  105. 

ronsebr.  4.  Phys.  Y.  21 
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^  NÖMCAATB.    Ueber  die  mAgn.  PolaritÜt  tweier  Basalt felsen  in  der 
Nähe  TOD  Nürburg  iu  der  £ifei.   ScuWBiOG.  Jotirn.  LH.  221. 

GiLLKT.  Df'scription  d'un  Keldspath  rmipentie  dii  Hart^  ayilfil  le«  pro- 

prietes  de  Taimant.    Soc.  pliil.  an.  fi.  p.  51. 

Saubsdre.    Voyage  dans  le»  Alpes.  II.  291. 

Brügmann's  Bfol).  ül»er  die  Verscbiedeobeiten  des  Magneto.    Aus,  d* 

I.at.  VOM  G.  Ebchenbach. 

Ber/klihm.    Aiialyseu.   Pogg.  Ann.  XXI ü.  34ö.   t.  Kobell  in  Pogg. 

Ann.  XXlil.  .Ul. 

DuKOCHEH.    Sur  Ib  üouvüir  iiiagiietique  des  roclies.    C.  Ii.  XXV.  209. 
ßttll.  d.  la  soc.  g^ologique,  2.  «^f.  IT.  108. 

Delesse.    Sur  le  pouvoir  raagn.  du  fer  et  de  ses  produilä  metallurg. 
Aon.  d.  Mines.  4.  ser.  XIV.  81. 

—    —   Sur  le  inagnetisme  polaire  des  »ineraux  et  des  roclies«  Ann* 
d.  ch.  et  d.  pH.  XXV.  3.  s^r.  195;  G.  R.  XXVIL  548. 


Thomson,  üeber  die  mathematische  Theorie  des  Magnelismiis. 

Phil.  Mag.  XXXV.  5i  0. 

Herr  Thomson  berichtet,  dafs  es  wunschenswerth,  die  Lehre  vom 
Magnetismus  einer  neuen  mathematischen  Entwiekelung  zu  unter- 
werfen, uiul  liiebei  anstatt  der  Hypothese  der  beiden  ningnelisclien 
Fluiden  die  bis  jetzt  ciiuiUclten  Tliatsachen  iiiul  ins])eson(leie  die 
Erfahrungen  Coulomb's  zu  benutzen.  Für  diese  neue  Theorie 
könnten  die  von  Poisson  *)  aufgeslellten  Principien  zu  Grunde 
gelegt  werden.  In  einer  Schrift  (die  übrigens  nicht  verdfientÜcht 
ist)  hat  Herr  Thohson  die  Elemente  einer  neuen  mathematischen 
Theorie  des  (^fagnetismus  niedergelegt,  und  wird  in  der  Fort- 
setzung eine  (Jriginaiabbandlune;  über  niat^uelische  Verlheilung, 
sowie  über  hiduclionserschejnungen  des  Magnetismus  und  Dia- 
magnetisuius  liefern. 

*)  Mein.  1,  2,  7.  snr  rörtiir.  et  le  inagnetisinc.  1785.  p.  509.  678. 
J7S9.  455.  Mein,  sur  le  uiagnctisine,  de  la  Metli.  observ.  sur  la 
phys.  43.  p.  249.  Gren.  n.  Jourii.  d.  Pb.  II.  298. 

*)  Mem.  d.  PAcad.  1821.  p.  247.  448.  Ann.  d.  cb.  et  d.  pb.  XXV. 
113.  2.  ser. 
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Wöesrm  Ersdieinangen,  welche  ein  Magnetslab  darlnetet 
—    —    Notizen  über  Magnete.    C.  R.  XXVIII.  289.  420. 
Ann.  d.  ch.  et  d  ph.  XXVL  520. 

Durch  die  Versuche  des  Herrn  Woestyn  sollen  die  Thiit- 
saclieii  bestätigt  werden,  .dafs,  wenn  zwei  Magnete  mit  ihren 
gleichnamigen  Polen  in  Berührung  gebracht  werden,  der  stärkere 
dtfk  .schwächeren  anzieht,  während  der  ßerührung  t!ine  Vm^ 
kehruDg  der  Pole  im  letiteren  siatt  iui4ei,  und  Folgepunkte  er- 
zeugt werden.  Da  a|>er  diese  Abhandlnng  nichts.  Neues  enthalt 
so  können  sowohl  der  übrige  Theil  derselben »  so  wie  euch  jene 
Ansichltii  über  die  Entstehung  der  Folgepunklc,  über  den  Akt 
der  Magnetisirung  etc.  hier  übergangen  werden  und  es  mag  da- 
her genügen»  jenen  Abhandlungen  des. Herrn  VVoesTYi«  im  Vor- 
stehenden Erwähnung  gethan  su  haben. 


DuTEiL.   lieber  die  Kenntnifs  der  allen  Aegypter  vom 
Magnetismus.  C.  R  XXVIII.  151. 

Aus  den  bis  jetzt  gemachten  Nachforschungen  geht  hervor, 
dafs  die  richtende  Kraft,  mit  welcher  die  Erde  auf  leicht  beweg* 
liehe  Magnete  wirkt,  schon  tausend  und  mehr  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung  den  Chänesen  bekannt  war und  ea  l&lst  sich  da- 
her annehmen,  dafs  die  Chinesen  zuerst  diese  Eigenschaft  der 
Magnete  kannten  '^).  In  einem  linele  an  Herrn  Alexander 
V.  Humboldt  erwähnt  luin  Herr  Duteii.,  dafs  wenn  auch  die 
Aegypter  die  Magnetnadel  nicht  kannten,  sie  doch  wenigstens 
von  der  Richtung  der  Magnetpol/e  Kenntnifii  haben  ncinfsten^  und 
dafs  ihre  Priester  diese  Keiyitnüs  benütsten,  um  Amulette,  in 
Form  von  mystischen  Augen  m  verfertigen,  die  in  beweglicher 
Lage  aufgehängt,  sich  nach  der*Richtung  der  Süd- Nordlinie  eiu-? 
stellten.  Solcher  mystischen  Augen  fanden  sich  nämlich,  da 
Herr  Duteil  das  ägyptische  Museum  im  Louvre  invcntarisirl^ 
dreizehn,  die  aus  einer  eisenhaltigen  Substanz  gefertigt  waren» 

')  Humboldts  Kosmos.  I.  187.  429.  (Examen  crir.  de  l'hist.  de  la 
Geogr.  T.  Ul.  p.  36.). 

')  HüMBoLDT'i  Kosmos,  II.  2d3.  468. 

21» 
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und  von  welchen  fünf  noch  magnetische  Polarittt  seigten.  Yen 
diesen  ialNo.  III  (Nummer  des  Kataloges)  gleichförmig  braun,  hat 
die  Dichte  3,82,  ist  muthmafslich  Risenglanz,  mäfsig  stark  magne- 
tisch, und  besitzt,  an  einen  Cocoiifaden  aufgeliiinjL^l ,  eine  öslliche 
Abweichung  von  25*';  No.  88  bat  dieselben  aulseren  Merkmale, 
und  besitzt  eine  wesentliche  Abweichung  von  75^  No.  93  ist 
braun  gefleckt,  hat  die  Dichte  von  3,77,  besteht  aus  Eisenglans, 
ist  mätsig  stark  magnetisch,  und  zeigt  eine  östKche  Abweichung 
von  30*.  No.  70  bt  schwarz,  von  der  Dichte  4,38,  oxydulirt  und 
schwach  magnetisch,  und  zeigt  eine  östliche  Abweichung  von  5"; 
endlich  No.  75  ist  sein  sthwaii  und  melallisch  glänzend,  hat 
eine  Dichte  von  4,98,  ist  schwach  magnetisch,  nnd  zeigt  eine 
westliche  Abweichung  von  iQ\  wenn  es  ebenso,  wie  die  vorigen 
Exemplare,  in  der  Mitte  mit  einem  Coconfaden  aufgehängt  wurde. 
Die  am  Ende  seines  Berichtes  von  Herrn  Ddtbil  ausgesprochene 
Vermuthung,  bezüglich  des  Ursprunges  der  Bussole,  kann  der 
oben  gemachten  Erwähnungen  halber,  keine  weitere  Berücksich- 
tigung finden.   


J.  DiExcER.  Leber  die  Gleichgewichtslage  einer  Magnetnadel, 
die  unter  dem  tanflusse  eines  Magneten  steht,  und  über 
magnetische  Gurven.  Gidr.  Arch.  XII.  307. 

I.  Denkt  man  sich  aus  zwei  Punkten  S  und  N,  deren  Ent- 
fernung SN  —  2L  ist,  Kreise  mit  demselben  Hadius  a  beschrieben, 
für  diese  die  Central linic  SN  als  Absdssenachse  und  die  Mitte 
von  SNt  nämlich  M  als  Ursprung  der  senkrechten  Coordinaten, 
und  bezeichnet  man  den  Kreis  von  S  mit  5,  den  von  N  mit  i^, 
so  ist  bekanntlich  für  jeden  Punkt  von  N: 

'  (1.)  (x-L)»+^«  =  «^ 

und  für  die  Gleichung  von  5: 

(2.)     (s+Ly+r*  =  a\ 
Wenn  nun  eine  Gerade  x  =  -\-bf  den  Kreis  JV  in  V,  und  S 
in  ?F  schneidet,  so  sind  die  Gleichungen  der  Geraden  JVF^und  SW 
beziehunesweise: 

,3.)  .  =  ±  ^<-'7f  r^>'>  (^-L) 
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und       .    r  . 

,4.)    ,  „  ±i(£=<HÄ(.+/., 

Sucht  man  nun  die  Coordinaten  des  DurchschniltsjjunLies  dieser 
beiden  Geraden,  und  verbindet  die  erhaltenen  Werlhe  so,  dafs 

die  Gröfse  b  we^täWt,  so  eriiäll  man  . 

die  Gleichung  einer  Curvc,  welche  man  magnetische  nennen  kann, 
wenn  A.S  ilie  Achse  eines  Magneten  darstellt,  der  auf  einen  be- 
liebigen Puiikl  dieser  Curve  wirkt.  Aus  dieser  Gleichung  er- 
sieht man  nun,  dafs  wenn  — x  statt  x  gesetzt  wird,  die  Gleichung 
unverändert  bleibt,  ebenso,  wenn  man  statt  y  einführt,  woraus 
also  folgt,  dafs  diese  Curve  symmetrisch  ku  beiden  Axen  liegt; 
dals  ferner  a  eine  willkürliche  Constante  ist,  daher,  wenn  NS 
einen  Magneten  bedeutet,  für  diesen  es  unendlich  viele  magne- 
tische Curven  giebl.    f^rdt  iiU  ii  rp  und  cp'  die  Winkel,  welclie 

die  auf  einen  beüebigen  l^uiikl  der  Curve  von  N  und  S  wirkenden 

 jj 

Kräfte  mit  der  Abscissenaxe  bilden,  so  ist  cosq>  =      , .  j-r^r, 

(6.)  ,  cosy'  —  cosg)  = 

eine  conslante  Gröfse.  Geht  die  Curve  durch  einen  PunkL  nn 
Räume,  und  man  legt  durch  diesen  und  JSS  eine  Rbene,  nimmt 
diese  als  h^bene  der  x  und  verführt  wie  oben,  und  setzt  die 
Abscisse  jenes  Punktes     c,  seine  Ordinate  =  i/,  so  wird 

welcher  Ausdruck  bei  c » und  d^y  unbestimmt  wird. 

II.  Ist  nun  aufserhalb  i\5  ein  kleiner  Magnet  ns  =  2/,  der 
um  seine  Mille  C  leicht  beweglich  ist,  und  nimmt  man  C  als 
Ursprung  der  senkrechten  Coordinaten,  ferner  €]\ S  als  Ebene 
der  jt%  legt  durch  C  die  Abscissen  parallel  zu  ISS,  dann  die 
Achse  der  y  gegen  NS^  setzt  (im,  x)  ^  a,  (M,y)  ss  ß,  (n«,  z)  ss 
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sodann  IVs  =  q,  jyfn  =  r,  iS«  =      Sn  =  rj,  so  wird 
^  8s  /({a^  L^ieoBay-\-(b^leo8ß)i*'^-(ieo8yf)  und 

-     ,       ««— L — /cos« 

co8(^,at)  «  ^  , 

SS  y^ia-f  L—lcoaay^(b—leo9ß)*+(lcosy)*)  und 

,      .       a+L — /cos« 
coa(^pZ)  *  — ^ —  » 

wobei  a  und  6  die  Constanten  von  M  bedeuten  sollen.  Ist  nun  A 
die  Gro&e  der  magnetischen  Kraft  in  der  Entfernung  1  wirkend, 

A        A  A 

so  wirken  auf  die  kleine  Nadel  die  vier  Kräfte  — s-,  ^ ,  

und        und  man  bat  daher  aus  dlcoav  f-^+'-r'-*-?  ^1 

=  0,  cosy  =  0,  also  y=90,  daher  bleibt  die  Nadel  in  Ebene  (xy)'^ 
und  es  ist  siüa  =  cosßi  man  hat  also  aus  der  dritten  Gieichge- 
Wichtsbedingung; 

(aain«— 6cosaJ      +  ^  — -  j^] 

-.L«in«[l  +  l+J,+^]  =  0, 

woraus 

Verlegt  man  das  System  par^lel  mit  sich  selbst  nach  itf,  seUt 
a^s,  bsa       tangcr  —        so  wird 

dy^        '  -y[(rH(-r+/>)04-(y+(x-l.m 

rfjr  "        L) — (x+ iL) (J^-  ' 

welche  Gleichung  uiil  der  in  (5.)  übeielnkomnit,  wenn  von  dieser 
bestimmt  wird       Hierdurch  kann  man  also  die  Gleichge- 
wichtslage der  Nadel  bestimmen. 

*)  Man  seile  üerl.  üer.  Ii.  57t>. 
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VV,  ü  (jRovE.    Üebei'  tlirekle  Wäniieerzeu^uii^  durch 
Ma^oelisiruog.  Pbil.  Mag*  XXXV.  453. 

Ein  Versuch,  den  Herr  CJhove  schon  im  Jahre  IBdo  ver- 
ölTenlHchte,  führfe  ilui  auf  den  Gedanken,  es  niiisse  heiin  Mngne- 
tisiren  des  Eisens  eine  Arolekular Veränderung  statlünden,  in  Folge 
welcher  eine  Molekularfriclion  in  der  ganzen  Masse  des  Körpers 
einiritt)  durch  welche  Wärme  erzeugt  wird.  Bei  jenem  Versuche 
wurde  nämlich  in  einer  mit  aufgeldslem  Etsenoxyd  gefüllten 
Glasröhre,  welche  mit  einer  Spirale  umgeben  war,  durch  welche 
ein  elektrischer  Strom  iiins:,  eine  Veränderung  der  Flüssigkeit 
wahrgenoauneu,  so  lange  diu  Kette  geschlossen  war:  es  schien 
nämlich  die  Flüssigkeit  durchsichtiger  zu  werden,  es  entstand  ein 
Aufblitzen  in  der  Flüssigkeit,  Um  jene  Vermuthung  zu  prüfen, 
wurde  als  Anker  eines  Elektromagneten  ein  cylindrisdies  Gefafs 
aus  weichem  Eisen  benützt,  dasselbe  mit  Wasser  gefiilll  und  mit 
schlechten  Wärmeleitern  umgeben,  und  es  zeigte  sich  nun,  während 
die  Kelle  f^esc  iilosieii  und' geöITriet  wurde,  dafs  das  Wasser  eine 
liöiiere  Temperatur  annahm,  als  der  Eicklrpmagnet,  während  eine 
aolche  Erwärmung  weder  durch  IM itth eilung,  noch  durch  Strahlung 
einli'eten  konnte.  Aehnliche  Wärmewirkungen  zeigte  eine  weiche 
Eisenstange,  die  durch  einen  rotirenden  Stahlmagneten  magne- 
tisirt,  dann  jedes  magnetische  Metall,  das  dieser  Untersuchung 
Unterwolfen  wurde,  während  bei  iiichl  luagnelischcn  Körjicra 
solche  ICrsclieimiiigen  nicht  wahrgcnoiiiinen  werden  konnten.  Es 
schliefst  Herr  Grove  hieraus,  dafs  jede  Magnelisirung  von  einer 
Temperaturerhöhung  begleitet  sei. 


JoüLR.    Ueber  den  EiDflafs,  welchen  die  Magnetisimng  auf 

die  Gestalt  der  Eisenslabe  iiafseit. 

Ueber  die  Versuche  des  Herrn  Joule  ')  wurde  bereits  schon 
Bericht  erstattet*). 

')  Phil.  Mag.  XXX.  70.  'J25j  Ardi.  U.  »c.  ph.  et  uat.  1 V.  39Ö. 
»)  IJerl.  lief.  HJ. 
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9.  Magnetismus. 


FmcK.    Veri^leiclieiule  Versuche  über  das  Maguetibireu  des 
Stahls  mit  der  Spirale  von  Elias  und  fnitElektromagneleo. 

PocG.  Ado.  LXXVn.  537. 

Die  Magnetisirung  vod  StahlsUiben  durch  Elektromagnele  ist 
bekanntlich  bis  jetit  als  die  zweckmafisigste  erkannt  %  Ein  Mittel, 
durch  welches  man  mit  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  sowohl 
gerade  als  hufeneisenfüi  inige  Slji(;e  stark  magnetisireii  kann,  und 
wobei  niciit  leicht  FoJgepunkte  entstehen  können,  wurde  von 
Elias*)  angegeben,  und  es  besteht  dies  in  der  Anwendung  einer 
Inductionsspirale,  in  welcher  man  den  zu  magnetisirenden  Stab 
bin-  und  herscbiebt.  Eine  Vergleichung  dieser  Methode  mit  der 
durch  Anwendung  von  £lekt#i>magneten  hat  nun  Herr  Frick  vor- 
genommen. Die  Spirale,  welche  letzterer  anwüiulute,  war  von 
3  Millim.  dickem  »und  9  Meter  langem  Knpferdraht,  die  Höhlung 
des  Clünders  halte  45  Millim.  Durchmesser  und  die  Wandstürke, 
80  wie  die  Länge  derselben,  betrugen  27  Millim.;  der  bei  den 
Versuchen  benützte  Elektromagnet  war  0,62  Meter  lang,  die  Schen- 
kel 27  Millim.  dick,  und  auf  diesen  war  ein  3  Millim.  dicker  Kupfer- 
draht, von  9  Meter  Länge,  gewunden.  Durch  Anwendung  von 
GnovE'schen  und  BuNSENSchcn  Ketten  von  vciscliicdener  (jiöise 
und  Zusammensetzung  konnten  schwache  und  starke  Strome  für 
die  Magnetisirung  erzeugt  werden.  Aus  vielen  Versuchen  ergab 
sich  nun,  dafs:  er)  bei  nicht  sehr  grofser  Stromstärke  die  An- 
wendung von  Elektromagneten  vortheilhafler,  als  jene  der  Spirale 
erscheint;  b)  bei  geringer  Stromstärke  mittelst  der  Spirale  das 
Umkehren  der  Pole  in  harten  Stäben  nicht  immer  möglich  ist; 
c)  beide  Verfahren  bei  grofser  Stromstärke  gleiche  Resultate 
liefern;  d)  bei  schwachen  Strömen  unter  Anwendung  des  Elektro- 
magneten der  Doppelstrich  beibehalten  werden  kann;  dafs  aber 
e)  bezüglich  der  Kraft  und  Zeit,  welche  man  bei  beiden  Methoden 
nöthig  hat,  um  das  in  jedem  Falle  nothige  Maximum  zu  erreichen, 
die  Spirale  von  grofsem  Vorthei^e  ist 

')  Rep.Il.  141. 

PoGG.  Ann.  LXil.  249;  Berl.  Ber.  II.  575. 
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Db&pmstz.  Ueber  die  Abweichung  der  MaguetoadeJ  durch  deo 
Emflafs  erwärmter  oder  abgekühlter  Körper. 

PüLiLLET.   Ccschichdiche  Notizen  über  die  verschiedenen  Kr- 
scheiuuDgeo  der  Anziehung,  Abstolsung  und  Ablenkung,  * 
welche  eigenthümlichea  Ursachen  zugeschrieben  werden, 
und  welche  ihre  nnfiirüche  KrkUirung  in  gewissen  Luft- 

'  Strömungen  ünden,  an  deren  Existenz  man  nicht  dachte. 

DfispitETz.  Antwort  auf  die  Mittheilungen  des  Herrn  Pouillet. 

C.  R.XXTX.         2'iö,  273. 

Um  über  die  Arbeiten  von  Ducros  ^)  berichten  zu  können, 
stellte  Herr  Desphbtz  eine  Reihe  von  Versuchen  an^  durch  welche 
der  Emflufs  der  umgebenden  Körper  auf  dfe  astatische  Nadel  eines 

empfindlichen  (Jalvanoriicters  eruiittelt  weixicn  sollte.  x\üs  diesen 
Versuchen  ergab  sich,  dafs  wenn  irgend  ein  Körper  in  die  Nähe 
der  Glocke  eines  Galvanometers  oder  mit  dieser  gar  in  Beriijirung 
gebracht  wird,  eine  Abweichung  der  Nadel  erfolgen  kann^  die 
von  5^  IQV  sogar  auf  20*  und  noch  viel  höher  kommen  kann. 
So  wird  schon  eine  Ablenkung  hervorgebracht,  wenn  man  die 
Hand  auf  die  Glocke  des  Galvanometers  legt  oder  auch  nur  in 
deren  Nähe  bringt;  ferner  kann  schon  in  gröfserer  Entfernung 
eine  auf  eine  Glasplatte  gesetzte,  brennende  Wachskerze,  eine 
auf  Ziegelstein  gelegte  glühende  Kohle  eine  gröfsere  Ablenkung 
der  Magnetnadel  erzeugen«  Aehnliche  Ablenkungen  konnten  auc^ 
jedoch  in  vermindertem  Grade  durch  Eis  von  0"  hervorgebracht 
werden,  wenn  dieses  mit  der  Glocke  des  Galvanometers  in  Be- 
rührung kam.  Diese  Erscheinungen  veranlafsten  Herrn  Desi  hetz, 
anstatt  der  Magnetnadeln,  andere  leichte  Körper  in  Form  von 
Nadeln  aufzuhängen,  wie  Papier,  6trohhalme  etc.  und  der  Unter- 
suchung zu  unterwerfen.  Da  nun  hiebei  dieselben  Ablenkungen 
durch  die  Nähe  erwärmter  Körper  wahrgenommen  wurden,  so 
schlofs  hieraus  H^rr  Dbsprbtz,  dafs  diese  Erscheinungen  nicht 
magnetischer  Natur  sind,  sondern  durch  die  strahlende  Wärme 
jener  Körper  hervorgebracht  werden,  weklic  in  die  Nähe  der 
Glocke  des  Galvanometers  gebracht  werden. 

')  C.  R.XXIX.  16.  26.  57.  128.  151.  174.  etc. 
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Die  KrUai  ung,  welche  Herr  Despretz  jenen  Ersclieimmgeu 
gab,  hatte  von  Seite  des  Herrn  Fouillet  ciue  Berichtigung  zur 
Folge.  Letzterer  berichtete  nämlich,  dafs  schon  im  Jahre  1751  von 
BeRTiER  im  Gegenwart  von  Reauuubi  lb  Roy,  Nollbt,  Bouobr, 
GuBTTARO  et  BuACRB  dafgethan.  wurde»  wie  lange  Nadeln  aus 
Stroh  und  andern  specifisch  leichten  Körpern,  wenn  sie  an  Seiden- 
faden  aufgehängt  und  in  einen  Kasten  eingeschlossen  werden, 
durch  Kinwirkimc;  einer  Flauiuie  und  anderer  erhitzter  Körper, 
die  in  der  Nähe  des  Kastens  sich  befanden,  aus  ihrer  Huhelage 
abgelenkt  wurden  Es  wurde  femer  von  Frbsnel  im  Jahre  1825 
gezeigt,  dafe,  wenn  man  unter  den  Recipienten  einer  Luftpumpe 
BWei  Scheiben  an  einen  Coconfaden  so  aulhängt,  dafe  sie  sich 
berühren,  die  Luft  in  der  Glocke  verdünnt,  und  hierauf  in  ihrer 
Nähe  vcrnüllelst  einer  Sammellinse  ein  Sonnenbild  erzeugt,  eine 
Abslofsung  beider  vScheihen  wahrgenonuneii  werden  kann*).  Aehn- 
liciie  Atlractionen  und  Repulsionen  wurden  im  Jahre  1826  von 
Lebaillif,  dann  in  den  Jahren  1827  und  1828  von  Laigey  ') 
durch  sahireiche  Versuche  bestätigt  Um  auf  den  Grund  dieser 
Erscheinungen  zu  gelangen,  wurde  von  Herrn  Pouillbt  schon 
im  Jahre  1829  eine  Reihe  von  Experimenten  angestellt,  die  er 
übnc:cns  nicht  veröffenlhchle,  von  welchen  er  aber  die  Resultate 
inittlieiite  Bei  diesen  Untersuchungen  wurden  die  Körper  so- 
wohl in  einer  mit  Luft  erfüllten,  als  auch  in  einer  Juftverdünnten 
Glocke  aufgehängt.  Im  lufterfiillten  Räume  wurden  die  Experi- 
mente dadurch  angestellt,  dafs  in  einer  Bttchse  von  30 — 40Centim* 
Länge,  20  Centim.  Breite  und  20— dOCentim.  HShe  drei  Stroh- 
halme von  25  —  30  Centim.  Länge  mittelst  eines  Haares  so  auf- 
gehängt wurden,  dafs  sie  sich  leiehl  in  horizontalen  Ebenen  be- 
wegen konnten.  Durch  die  Torsionskraft  des  Fadens  brachte 
man  die  Nadeln  in  parallele  Lage.  Die  Büchse  war  an  der  Seite 
mit  einem  Glasfenster  von  l  Decim.  im  Quadrate  versehen.  Wenn 
man  nun  dieser  OeOnung  eine  Kerzenflamme  in  einer  Distanz 
von  2 — 3  Meter  gegenüberhielt,  so  wurde  die  obere  Nadel  nach 

')  Mein,  de  TAcad.  d.  scienc.  1751.  Flist.  p.  3Ö. 

•)  Bull,  de  la  Soc.  Pliiloiii.  Juiit  1825.  p.  84. 

')  üull.  de  l*'eriissnc.  1827.  VIII.  2B7;  1828.  IX.  87.  167.  239. 

*)  Aon.  d.  dl.  tft  d*  pü.  2.  ser.  XL.  196. 
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einer,  die  untere  nach  der  cntgegengeselzten  Seite  und  die  uiittlcre 
iheiis  nach  einer,  Üteils  nach  der  amderen  Seile  hin  abgelenkt. 
Aefaniiche  ErBcheinuiigeD  konnten  nach  Berührung  der  Büchse 
mit  dcfr  Hand  oder  anderen  erwärmten  Körpern  wahrgenommen 
werden,  während  beim  Abkühlen  der  Büchse  die  Ablenkungen 
nach  entgegengesetzter  Seile  erfolgten.  Durch  Anbringen  einer 
Zwischenwand  konnte  die  Einwirkung  des  Körpers  auf  die  Stroh- 
halme beseitigt  werden.  Aus  diesen  Beobachtungen  ging  also 
hervor,  dafs  durch  die  Luftströmungen  in  der  Büchse»  welche 
von  den  källeren  Stellen  der  Wände  nach  den  wärmeneoi  gingen, 
Jene  Erscheinungen  ereengt  wurden.  Um  die  Beobaditungen  im 
leeren  (luftmdlinnten)  Rawne  ansnistellen,  wurde  ein  Reeipienl 
einer  LulLpuiiipe  von  30 — lOCenüm.  Lunge  und20Cenlim.  Durch- 
messer horizontal  gestellt,  sodann  mit  einer  eisernen  Glocke  ver- 
schlossen. Letzlere  war  mit  drei  Köhren  versehen,  von  welchen 
lüe  eine  zum  Verdünnen  der  Luft  ^  im  Recipienten,  die  zweite 
zum  Aubiehmen  erhiliAer  Metalktangen  und  die  dritte  dazu  he« 
stanrnt  war,  mittelst  Haaren  die  Strohhalme  im  Redpienten  auf- 
hangen zu  können.  Brachte  man  in  die  zweite  Rohre,  nacfhdem 
die  Luft  im  Hecipicnlcn  verdüuiiL  war,  cilulztc  Lisenstabe,  so 
konnte  man  eine  AbsLuibung  der  Nadeln  wahrnehmen.  Diese 
Abweichung  fiel  aber  nur  klein  aus,  wenn  man  die  Glocke  mit 
der  Hand  berührte,  oder  wenn  Eis  in  <lie  Röhre  gebracht  wurde. 
Hieraua  ging  also  wieder  deutlich  heryor,  dafs  jene  Erscheinungen 
der  Abstofsung,  Anziehung  und  Ablenkung  durch  Luftslriimungen 
hervorgebracht  werden. 

Dioson  Milllieilungen  des  Herrn  Poüillet  folgten  nun  weitere 
Erörterungen  von  Seiten  des  Herrn  Desprbtz,  aus  denen  hier  aber 
nur  entnommen  werden  soll,  da£a  der  Einflufe  der  Luftströmungen 
auf  die  Pendelbewegung  schon  von  Gavbndish  ^)  erkannt,  und 
später  von  Bailt»  dann  von  wo  Bois-IIbyiiond  nachgewiesen 
wurde« 

Der  Einflufs  der  Luftoscilialionen  auf  den  Stand  der  Magnet- 
nadel wurde  itu  Jahre  IÖ41  von  Lamont  ^)  einer  sirengen  Unter* 

*)  Phil,  frans«  1798.  p.47l. 

')  Ueberdas  magoetigetie Observatorium  derK.  Sternwarte  bei  Miiuchen. 
MäncbeuJ851;  Repert.  VII.  p.  XXXIV. 
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Buchung  unterworfen.  Es  wurden  hiezu  mehrere  Deklinatrons- 
instramente  angewendet,  von  weichen  jedes  mit  einer  Magnet- 
nadel, von  1  Gramme  Gewicht,  versehen  war,  die  unter  einer 
Glasglocke  an  einem  Coconfaden  aufgehängt  wurde«  Die  Glocke 
war  oben  durchbohrt  und  an  einem  Mesaingdrahte  anfgdbiogt» 
der  Magnet  trug  in  der  Mitte  einen  kleinen  Spiegel  und  aus  der 
Glasglocke  war  ein  Stück  herausgeschliffen  uiiJ  ein  Pinnglas  ein- 
gekittet, durch  welches  man  auf  den  Spiegel  sehen  konnte,  während 
die  unlere  OeiTnung  der  Glocke  durch  eine  Glasplatte  versclüossen 
war.  Vermittelst  einee  Fernrohres  von  7"*  Oeffnung  konnte  man 
nun  an  einer  Skala  von  Glas,  bei  weldier  die  einaelnen  Theile 
den  Angularwerlh  von  30"  halten,  den  Stand  der  Magnetnadel 
SU  verschiedenen  Zeiten  im  Laufe  des  Tages  beobachten.  Durch 
eine  grofsc  Reihe  correspondirciuier  Beobachtungen,  die  im  Mai  1811 
in  verschiedenen  Lokalen  der  Sternwarte  angestellt  wurden,  er- 
gab sich,  dafs  jede  Temperalurveränderung  eine  eingeschlossene 
Luftmasse  in  circulirende  Beweg^g  versetit;  dafs  diese  Bewegung 
einmal  au  Stande  gebracht,  lange  Zeit  andauert  (immer  alnieh<* 
mend)  und  einen  frei  hangenden  Magneten  von  seiner  wahren 
Richtung  beständig  nach  einer  Seite  hin  ablenkt;  dafs  endlich 
durch  das  Steigen  und  Fallen  der  Temperatur  des  Bcobachtungs- 
raumes  der  Stand  der  Magnetnadel  stets  geändert  wird.  Den 
EinfluÜB  der  Luftoscillationen  auf  den  Stand  der  Magnetnadel  kann 
man  nach  Lamoht  erkennen,  wenn  man  die  Glocke,  in  welcher 
die  Magnetnadel  eingeschlossen  ist,  mit  einem  Tropfen  Weingeist 
bespritsi  Es  wird  durch  die  Verdunstung  des  Weingeisles  inner- 
halb der  Glocke  Kälte  erzeugt,  die  anstoisuiultii  Luftschichten 
fallen  herunter,  die  oberen  folgen  nach,  und  es  oiiUleht  so  nach 
einigen  Minuten  eine  Strömung  der  Luft,  welche  die  ^Madel  um 
ablenken  kann,  und  objgleich  immer  schwächer  werdend,  noch 
nach  {  Stunden  einen  merklichen  £influfs  auf  den  Stand  der 
Magnetnadel  ausübt  Durch  einen  ähnlichen  Versuch  wurde  auf 
Lamomt^s  Veranlassung')  von  Baily  der  Einflufs  der  LuflstrS- 
mungen  auf  die  Bewegung  eines  Pendels  bestätigt  (Mem.  ol  Ihe 
Royal  astrouomical  Society,  Vol.  XIL).    Es  wurde  nämhch  von 

«)  Poeo.  Anu.LXI.  101.  109. 
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BjahY  geseigt,  dafa  das  Toraionapendel  aeinea  Apparaiea,  mit  dem 
er  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  beatimmt  hat,  durch  Luft* 
atrSmungen  längere  Zeit  nach  einer  Seite  abgelenkt  wird,  wenn 

liian  den  IViRlelkasten  mit  einem  Tropfen  Weingeist  bespritzt. 
Zur  Beseitigung  jener  störenden  Ursachen  machte  Lamont  unter 
der  Glocke  Glasstreifen  fest,  wodurch  die  Magnete  vor  dem  Ein* 
fluaae  der  Luftatrömungen  geschützt  wurden. 

Prof.  Dr.  Kukn. 


b.  Diamagnetiamua. 
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—  —  Ergebnisse  fortgesetster  BeobacbtBBffeo  in  Betreff  des  Ver- 
baltens kiystalliniscber  Substanzen  gegen  dien  Magnetismus.  Pooe. 
Ana.  LXXVIII.  421*. 

WiEOEMAKN.  Notiz  Über  das  elektrisdie  Verhalten  krystallinischer  Kör- 
per.   Pooo.  Ann.  LXXVll.  534*. 

E.  BBC9irKREL.  Recherclies  relatives  a  Taction  du  mngnetisme  Sur  totta 
les  Corps.   C.  R.  XXVIII.  623*;  Inst.  No.  803,  p.  161*. 

Plücker.  Ueber  den  llinüuls  der  Umgebungen  eines  Körpers  auf  die 
Abstofäung,  die  er  durch  einen  Magneten  erfidirt.  Poog.  Ann.  LXXVII. 
578*. 

BuTiv.  Note  Sur  les  pheoomenes  de  polarisation  masnetique  observes 
dans  les  verres  tremp^s  et  dans  les  parallelopipedes  de  FiucaviL» 
C.  R.  XXVIII.  500*;  Inst.  No.  798,  p.  123*. 

Mblloni.  Sülle  coodizione  della  fiamma  e  de*iluidi  elastici;  con  IUI 
appendice  relativo  all'?  ffetto  della  compressione  ne  corpi  diafani  che 
prodücono  la  rotazione  deila  luce  polarizata  per  mezzo  delia  calamite. 

lUnd.  d.  x\ap.V.  172*. 

Plückeh.  Note  sur  un  grand  noadire  de  faits  nouveaux  du  magnetisine 
et  de  diaasagn^anw.  C.  R.  XXVIII.  504;  XXIX.  268. 
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Ward.    On  motlon  t  vhilwted  iinJer  the  influenre  of  mipnctic  nnd  .«iia* 
majinetic  l'orces.   Allicn.  I8M.  p.  5H)0*;  Inst    No.  p.  4f)(i*. 

—    —    Oll  .1  tlieory  ol  iiidiiced  eleclric  curreiils  siigge^tt  tl  l»y  dia- 
inngnelic  plienoinena.   Athen.  1144,  p.  900*;  Inst.  No.  830,  p.  40«*. 

Örsted.  SiiI  diamaguetismo.  Rend.  d.  Nap.  No.  4.1,  p.  93\  (S.  diesen 
Beriebt  IV.  375  ). 


ReuBEN  pBiLLipPs.    lieber  Eleklncität  und  Dampf.  Phil. 

Mag.  XXXIII.  509;  XXXIV.  öüi;  XXXV.  490. 

Reuben  Phillipps  unlcrwirft  den  Dampf  in  Bezug  auf  seine 
mngnelischen  und  eleklrisclicn  Eigenschaften  einer  neuen  uinfang- 
reichen  und  minuliösen  ünlersuchung.  Die  zuerst  von  Fauaday 
(Exp.  res.  18  Ser.)  und  Armstrono  (Philos.  Mag.  Ser.  III.,  XXII. 
1;  XXIII.  194.). angestellten  Untersuchungen  erfahren  hierdurch 
viele  Erweiterungen  und  Modifikationen.  Die  erste  Abiheilung 
behandelt  die  durch  Dampf  von  beträchtlicher  Condensation  er- 
zeugten mngnetischen  Wirkungen,  die  zweite  die  Erzeugung  von 
statischer  Eleklricitat.  Der  den  Untersuchungen  unterworfene 
Dampf  wurde  durch  eine  kleine  ARMSTHON(i'sche  Klektrisirma- 
schine  gewonnen,  dereto  Condensator  im  Allgemeinen  nicht  mit 
Wasser  gefüllt  war. 

ZurUntersucliung  der  magnetischen  Eigenachaften  des  Dampfes 
wurde  ein  höchst  empGndliehes  astatisches  Nadelpaar  angewandt, 
welches  bei  der  gröfsten  Leichtigkeit  (Nähnadeln  waren  durch 
einen  Papicrstreifen  verbunden  und  «^n  einem  einfaclieii  Cocon- 
faden  autgeiiangen)  eine  Schwinguni^sdauer  von  2  Minuten  zeigte. 
Dieses  Nadelpaar  wurde  durch  ein  Mikroskop  mit  etwa  450  facher 
Vergröfserung  beobachtet,  während  der  Dampf  durch  Röhren 
von  verschiedener  Substanz,  verschiedener  Form  und  von  ver- 
schiedenem Kaiiber,  oder  auch  in  freier  Lufl  sieh  au»  dem  Keml 
in  der  Nähe  dieses  Nadclpaares  vorbei  bewegte.  Die  unmittel- 
baren Wärmewirkungen  wurden  durch  einen  grofsen  und  dicken 
Schirm  von  Zink  abgehalten. 

Strömte  der  Dampf  von  35  Pfd.  Druck  aus  einer  kurzen 
engen  {-fy  Zoll  Durchmesser)  Messingdüse  durch  eine  viel  längere^ 
weitere  ( A  2^11)  Glasröhre  nahe  dem  Nadelpaar  vorbei,  so  wurde 
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dasselbe  so  abgelenkt,  als  ob  ein  der  Richtung  des  Dampfes 
gleichgeriokteler  elektrischer  Strom  an  der  Stelle  der  Glasröhre 
gewirkt  hätte.  Nach  Wegnahme  des  gläsernen  AnsatKrohres  wurde 
dieselbe  Wirkung  ensielt,  gleichviel  ob  der  ARMSTRONu'sche  Oon«- 

densator  trocken  oder  mit  Wasser  gelullt  war. 

Dafs  aber  die  hier  gewonnene  magnetische  Wirkung  kaum 
2UU1  geringsten  Theü  von  der  in  Bewegung  befindlichen  Arm* 
STRonci'schen  Elektricilüt  herrühren  konnte,  wurde  folgendermaTBen 
dan^ethan.  Es  wurde  eine  Aitii8TRoiio*8che  Düse  angeschraubt» 
der  Condensator  mit  Wasser  gefüllt  und  die  gewonnene  Arh- 
BTR0No*8che  Eiektricität  durch  eiri  Galvanometer  von  gewöhn* 
lieber  Construclion  p^csandl.  Unter  den  günstigsten  Bedingungen 
criiah  sicli  eine  Ablenkuiiir  der  Galvanometernadel  von  3* — 4®. 
I^un  wurde  ein  VoLTASChes  Klement  so  vorgerichtet^  4aSs  es  an 
demselben  Galvanometer  dieselbe  Ablenkung  gab,  und'  Kugleich 
wurde  der  Strom  desselben  in  der  ^Entfernung  des  Dampfstrahles 
an  deSi  hier  benutzten  Nadelpaar  vorbeige  führt  Die  an  dem 
letzten  beobachtete  durch  den  VetTA*schen  Strom  hervorgebrachte 
Ablenkuns;  war  aber  weit  geringer,  als  diejenige,  welche  der 
Dampf  gab,  mochte  seine  freie  Eleklricitiil  gleich  beim  Austritt 
aus  der  üüse  durch  ein  Drahtnetz  abgeleitet  worden  sein,  oder 
nicht.  Die  Ablenkung  durch  den  Dampfstrahl  war  überdem  gleich  • 
grofe»  mochte  die  ARMSTRONu^sche  Düse,  oder  die  früher  beseich- 
nete  messingne  Ausflufsröhre  angewandt  werden,  obschon  der 
Dampfverbrauch  bei  ersterer  weit  starker  war,  als  bei  letzterer. 

Die  Analogie  der  Wirkung  des  Dampfes  mit  der  eines  elek- 
trischen Stromes  führte  nun  darciuf,  ihn  in  der  lorm  einer  Spi- 
rale dem  Nadelpaar  darzubieten.  Eine  6  Fufs  lange  Zinnrdhre 
von  der  We^te  der  obigen  Glaa-ohre  wurde  su  einer  Spirale  von 
6  Windungen  aulgerollt,  das  eme  Ende  mit  der  MessingdOse  ver- 
bunden „und  die  Whidungen  horizontal  geordnet,  wie  die  eines 
Galvanometers" (?).  Durch  diese  Disposition  konnte  eine  weit 
betnichllichcre  Ablenkung  walirgenoinnieii  werden,  als  durch  einen 
einlachen  iJampfstrahl;  schon  bei  einem  Dampfdruck  von  etwa 
5  Pfd.  auf  den  Quadrataoll  begann  die  Al)lenkung  und  vermehrte 
sich  mit  dem  Druck.  Em  continuirlicher  Dampfstrahl  brachte 
eine  grdlsere  Ablenkung  hervor,  als  der  erste  Stofe.  Wurde  nun 
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aber  die  Spirale  uniuillelbar,  mit  VVeglassung  der  Mts^tigdüse, 
an  dem  Dampfkessel  befesügt,  so  erhielt  die  Wirkung  auf  die 
Magnetnadel  för  verschiedene  Dampfdrücke  ein  Maximum»  das 
etwa  bei  10 — 15  Pfd.  auf  den  Quadratsolt  lag.  Bei  einem  Druck 
von  40  Pfd.  war  die  Wirkung  auf  die  Magnetnadeln  kaum  noch 
wahrnehmbar. 

Dafü  die  Ablenkung  der  Macrnetnadeln  haujitsachlicli  von  den 
Windungen  hervorgebracht  wurde,  in  welche  der  Dampf  zuerst 
eintrat,  zeigte  folgende  Abänderung  des  Versuches.  Bei  dem 
vorigen  Versuch  standen  nämlich  die  Nadeln  so,  dafs  die  Spirale 
vorsilglich  auf  die  unterste  derselben  wirken  konnte.  Wurden 
die  Nadeln  aber  gehoben,  so  dafs  die  obere  in  die  Ebene  der 
obersten  Windung,  die  uiilere  in  die  der  untersten  Wimlung 
zu  stehen  kam,  so  brachlen  die  ersten  Daiiipfslüfäe  eine  ent- 
gegengesetzte Wirkung  hervor,  als  im  vorigen  Versuch  beobachtet 
wurde;  ein  dauernder  Dampfstrahl^  verminderte  aber  rasch  die 
Ablenkung  (jedenCalla  deswegen,  weil  durch  die  gleichlhälirige 
Erwärmung -der  Spirale  der  Dampf  in  den  verschiedeilen  Thiolen 
derselben  eine  gleichmäfsigere  Constitution  erhielt). 

Wurde  ein  Kisenkein,  besteheml  aus  einem  unmagnetischen 
Stück  llintenlauf,  in  die  Spirale  gelegt  und  befand  sich  seine 
.  Axe  senkrecht  auf  der  Richtung  der  Nadeln,  so  wurde  eine  mehr 
als  doppelt  so  grolse  Ablenkung  beobachtet,  als  durch  die  Spirale 
allein«  Mehre  Abänderungen  des  Versuches  zeigten,  dafs  die 
Vermehrung  der  Ablenkung  nieht  der  erkältenden  Wirkung  des 
Eisenkernes  auf  den  Dampf  zuzuschreiben  sei. 

Aus  folgendem  Versuch  geht  hervor,  dafs  die  Condensalion 
des  Dampfes  nicht  allein  der  Grund  jener  Ablenkung  der  Magnet- 
nadel sei.  Wurde  nämlich  die  Spirale  direkt  an  den  Kessel  be- 
festigt und  die, (engere)  messingne  Düse  an  da%Ende  derselben 
gebracht,  ao  strömte  mehr  Wasser  als  Dampf  aus  derselben. 
Dennoch  aber  war  die  Ablenkung  mit  und  ohne  Eisenkern  genau 
so  stark  als  früher. 

Mit  emer  9  Fuls  langen  und  ^  Zoll  dicken  Zinnröhre,  die 
apiralfÖrmig  um  einen  Eisenkern  gewunden  war,  konnten  bei 
40  Pfd.  Dampfdruck  auf  den  Quadratsoll  Ablenkungen  von  20^ 
— eraielt  werden. 
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Strömte  Luft  von  deneiben  Temperatur  als  die  umgebende, 
die  in  einem  kupfernen  GelHfse  bis  zu  40  Pfd.  Dniek  auf  den 
Quadralzoll  comprimirt  worden  war,  durdi  die  genannten  Röhren,  so 

konnte  keine  Ablenkung  der  Magnetnadel  nachgewiesen  werden. 

Der  Verf.  meint  nun  aus  diesen  Versuchen  schliefsen  zu 
müssen,  dafs  eine  Temperaturdißercnz  nothwendig  ist,  um  die 
magnetischen  Effekte  au  erzeugen.  Die  gröfste  Wirkung  des 
ersten  Dampfstorses,  so  wie  die  einer  engeren  Ausflufsdüse,  die 
in  ein  weiteres  Robr  mündet,  würden  daraus  erklarfich  sein.  Da 
die  Versuche  zeigen,  dafs  die  magnetische  Wirkung  mit  der  Ent- 
wickehmg  von  lieibungselektricilät  durch  Dampf  nichts  gemein 
habe,  ist  der  Autor  zweifelhaft,  ob  er  die  Erscheinungen  durch 
eine  Contaktwirkung  zwischen  den  benachbarten  und  in  Bewegung 
befindlichen  Wasser-  und  DampHbeilchen  erklären  ..soll ,  oder  ob 
nicht  überhaupt  anzunehmen  sei»  dab  der  Magnetismus,  als  irgend 
eine  Funktion  der  gewöhnlichen  Materie  und  des  Aethers  be» 
trachtet  werden  müsse. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Al»handhina  (Phil.  Mag.  XXXV. 
490.)  wird  die  durch  den  Dampf  hervorgebraciile  statische  Elek- 
tricität  behandeit.  Durch  die  angestellten  Versuche  glaubt  sich 
der  Verf.  berechtigt,  an  der  Annahme  Faraday's  zu  zweifelui 
dafs  diese  Elektricitäi  allein  dadurch  entstände,  dafii  die  aus  dem 
Dampfstrahl  ausgeschiedenen  Wasaertheilchen  an  den  Aühren- 
wänden  mch  reiben.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  müfste  nothwendig 
am  Kessel  sich  eben  so  viel  von  der  einen  ßlektricität  ansammeln, 
als  von  der  entgegeng^esetzlen  an  einem  Drahtnetz,  welches  in 
den  Dnnipistrahl  gestellt  wird,  und  die  Elektricitäi  des  Dampfes 
aufsammelt.  Es  zeigte  sich  aber  g<mz  im  Gegentheil,  dafs  durch 
geringe  Abänderungen  der  Versuche  die  Glektrieität  des  Kessels 
positiT  oder  negatir  werden,  konnte,  da&  £e  Elektrioität  des 
K^sds  dne  sehr  verschiedene  Intensität  von  der  des  Dampfea 
hatte,  ja  sogar,  dafe  der  Dampf  sowohl  als  der  Kessel  positive 
Elektricität  abgeben  konnten.  Trat  nämlich  der  Dampf  von  40  Pfd. 
Druck  auf  den  Quadratzoll  aus  dem  Kessel  durch  eine  kurze 
Messingdüse  in  ein  weiteres  Glasrohr,  war  das  Glasrohr  am  vor- 
deren Ende  mit  Zinnfolie  umwickelt  und  diese  mit  dem  Kessel 
in  leitende  Verbindung  gesetzt,  so  war  der  Kessel  negativ  elek- 
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Mriadi.  Wurde  aber  die  Verbindung  zwischen  dem  Gl^rohr  und 
dem  Kessel  unterbrooken,  so  War  das  Instrument  positiv  und  ein 
Colleklor  aus  Drahlgue  in  dem  Dampfstrahl  war  ebenCsUs  positiv. 
Wurde  zwischen  die  Messingdüse  und  dem  Kessel  der  AaiisTiioiiCH 
sehe  Condensalor  gebracht ,  und  die  Glasröhre  durch  Draht  mit 
der  Düse  verbunden,  so  zeigte  sich  die  Glasröhre  und  der  Kessel 
negativ,  der  Dampf  |»osiliv  el»  klriscb;  wurde  aber  der  Conden- 
salor und  die  Glasröiire  weggenoauneo ,  so  wechselten  die  Elek- 
tricitäten  bei  einem  gewissen  Dampfdruck,  bei  höherem  und  niede- 
rem Druck  waren  ,  sie  aber  wie  vorher«  Wurde  der  Conden- 
aator,  die  Measingdiise  und  die  blos  durch  Kork  und  Kautschuck 
mit  ihr  verbundene  Glasröhre  angewandt  und  der  Dampfstrahl 
1  Zoll  vom  Ende  der  Glasröhre  iiiilUist  eiiit  s  Drahlnclzes  unter- 
sucht, so  zeigte  er  sich  nt£;aliv,  in  einer  Knifeiiiung  von  1  Fufs 
war  er  aber  positiv.  Wahrscheinlich  rührte  aber  die  negative 
Ladung  des  Drahtnetzes  von  einer  Reibung  des  Dampfes  und 
der  Luft  an  dem  Metall  desselben  her.  Mehr  noch:  strömte  der 
Dampf  unmittelbar  aus  der  Messingdüse  gegen  ein  9  Zoll  ent- 
ferntes Drahtnets  und  wurde  «fieses  mit  dem  Kessel  und  mii 
einem  Eiekliouietei  in  leitende  Verbindung  gesetzt,  dann  schlug 
dasselbe  mit  starker  positiver  Elektricilät  aus. 

'  Wurde  nun  stall  der  Glasröhre  ein  6tück  l^hntenlauf  vor 
die  messingne  Ausflufsdüse  gestellt  und  durch  Draht  mit  dem 
Kessel  in  Verbindung  gesetzt,  dann  zeigte  ach  sowohl  der  Kessel 
als  der  Dampf  mit  positiver  Elektridtat  geladto.  Die  Rdbung 
gegen  das  Drahtnets  konnte  jetzt  keinen  Einflufs  auf  die  Elektri* 
cität  des  Dampfes  ausüben,  da  der  Strahl  nur  noch  mit  auTseist 
geringer  Geschwindigkeit  austrat,  es  müfste  alsdann  auch  die 
Elektricität  des  Drathnetzes  negativ  sein.  Wo  aber  war  die  jener 
positiven  Elektricität  entsprechende  negative  zu  suchen?  Es  wurde 
ein  MetaUstreifen  isoliri  und  seillich  in  die  Nähe  dea  Dampf- 
strahles gestellt,  so  jedoch,  dals  er  von  demselben  nicht  getroffen 
werden  konnte,  und  dieser  wurde  mit  einem  sehr  empfindlichen 
Elektroskop  in  Verbindung  gesetzt.  Dieses  Elektroskop  zeigte 
nun  wirklich  negative  Elektricität  an,  und  zwar  wollte  es  scheinen, 
als  ob  es  desto  stärker  ausschlüge,  je  mehr  Wasser  aus  dem 
Dampf  condensirl  wurde* 
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Diese  Thaisachen  vertragen  sich  nun  sehr  wohl  mit  der 
Ansicht,  dafa  die  Wassertröpfchen  positiv»  die  gasförmige  Materie 
aber  negativ  geladen  ist  Wenn  daher  ein  Dampfslrom  durch 
eine  Rlihre  geleitet  wird,  oder  ein  Drahtnets  berfihrt,  dann  werden 

die  Wassel  tlieilchen  vom  Dampt  und  von  der  Luft  getrennt  und 
hinterlassen  dieselbe  mit  negativer  Ladung." 

Auch  das  Anselmen  und  der  Ton  des  Dampfstrahies  änderten 
sich,  sobald  die  eiektriseiien  Effekte  auftraten,  und  swar  so,  dals 
ne  mit  der  gröfseren  oder  geringeren  Entladung  von  tropfbarem 
Wasser  in  Ueberänstimmung  au  bringen  waren. 

Verf.  schliefst  endlich  aus  diesen  Versuchen,  dafs,  wenn 
VVasserlheilchen  durch  eine  Damplwolke  geschleudert  werden, 
dieselbe  die  positive  Eleklricität  (der  in  der  Dampfwollce  befind- 
lichen Dunstbläschen  mit  diesen)  aufsammeln  und  die  Gasma^ise 
negativ  elektrisch  geladen  zurücklassen.  Hieraus  erklären  sich 
der  Büts,  die  positiv  elektrische  Ladung  des  Regens  und  Nebe]% 
und  die  negative  Ladung  der  oberen  Regionen,  welche  besondert 
nach  heftigen  Gewittern  hervortritt.  Die  oberen  Luftschichten 
der  heifsen  Kinnale  seien  sonach  besonders  stark  mit  negativer 
Elektricität  geladen.  Indem  sie  nach  den  Polen  abfliefsen,  führen 
sie  diese  Ladung  mit  sich  nach  jenen  Regionen.  Und  wenn  nun 
Nebelmassen  sich  dort  bis  zur  Höhe  dieser  Luftschicht  erstrecken^ 
dann  leuchten  sie  durch  die  allAialige  Entladung  derselben  und 
seigen  so  das  PhSnomen  des  Nord-  und  SOdlicfates. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  vorliegende  Abhandlung  nicht  mit 
Figuren  begleitet  wurde.  Manclie  dunkle  Stelle,  die  natürlich 
auch  hier  dunkel  bleiben  mufste,  hätte  durch  wenig  Linien 
besser  aufgehellt  werden  können,  als  es  durch  weitläufige  Be- 
schreibung möglich  werden  konnte. 
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M.  Faäaday.   22.  Reihe  von  ExpenuienlalunlersuchungeD 
^    aber  filektricitäi.  §.28.  über  die  Krystallpolarisalion 
des  Wisnraths  und  anderer  Körper,  nebst  deren. 
Beziehungen  zur  magnelisc  lion  Kryslalilorni. 
Philos.  Transact.  1849.  1. 

Die  vorliegende  Versuchsreiiie  wurde  angestellt,  um  einige 
anomale  Erscbeioungen  zu  erklären,  welche  Fa^aday  blaweileq 
an  Wuniuthslangen  beobachtete,  die  in  Glasröhren  gegossen  worden 
waren.  Jene  Anomalien  rühren  nämlich  von  mehr  oder  weniger 
ausgebildeten  Krystallen  her,  und  finden  in  Folgendem  ihre  Er- 
klärung. Wisuuilh  ist  ein  dimorplicr  Körj)er;  die  in  der  Nalur 
vorkommenden  Kiyslalle  gehören  dem  regelmäfsigcn  Systeme  an, 
die  künsllicli  dargestellten  aber  dem  rhombischen.  Wenn  man 
nun  einen  künstlich  dargestellten  Kryslall  oder  eine  Gruppe  von 
Kryatalien  an  einem  Seidenfaden  im  magnetischen  Felde  aufhängti 
ao  nimmt  dijeselbe,  unabhängig  von  der  Form,  eine  gans  be- 
stimmte Richtung  an;  es  stellt  sich  namiich  eine  Senkrechte  su 
den  Hauj»lsj)aUuiigsfläcben  parallel  zur  Verbin(lung>Iinie  zwischen 
den  Magnetpolen.  Die  durcb  jene  Senkrechte  im  Krystall  ge- 
gebene Axe  nennt  Fahaday  die  Magnekrys tallaxe  (Magne- 
crystallic  axis).  Ist  der  Krystall  so  aufgehangen,  dafs  diese  Ma* 
gnekrystalUxe  in  einer  aur  Aufhängeaxe  senkrechten  Ebene  schwin- 
gen kann,  so  stellt  sich  der  Krystall  mit  der  gröfsten  Kraft  ein, 
IsUen  aber  beide  Richttmgen  zusammen ,  so  verliert  der  Krystall 
dieses  Einslellungsvcrniögen.  Wird  der  Krystall  geschmolzen, 
so  stellt  er  sich  nach  dem  Erk.ilUii  nur  noch  in  Folge  des  Ma- 
gnetismus der  Form  (Diamagnetismus)  ein,  die.  Wirkung  der 
Magnekrystallaxe  ist  aber  verschwunden. 

Aebnliche  Erscheinungen  wurden  an  Krystallen  von  Antimon, 
Arsen,  Irid,  Osmium,  Titan,  Tellur,  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
und  schwefelsaurem  Nickeloxyd  beobachtet,  so  dafs  sowohl  dia- 
magnetische als  magnetische  Substanzen  die  Ersclieinuiig  zeigen. 
Die  Magnekrystallaxe  hat  aber  nicht  in  allen  den  genannten  Sub- 
stanzen dieselbe  Lage,  beim  Eisenvitriol  z.  ß.  steht  sie  senkrecht 
auf  den  beiden  Ebenen  des  rhombischen  PrismaV  Bei  Antimon 
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wurden  sugleich  die  flchoti  früher  (Exp.  res.  2309}  atti  Kupfer  nadi^ 
gewiesenen  Revulsionserschemungen  beobachtet. 

Dahingegen  aber  waren  an  KryslalJen  von  Zink,  Kupfer, 
Zinn,  Blei,  Gold,  Diamant,  Steinsalz,  Flufsspath,  Boracit,  Kupfer- 
oxydul,  Zinnoxyd,  Zinnober,  Bleiglanz  und  von  andern  Körpern 
die  beschriebenen  Erscheinungen  nicht  nachzuweisen. 

Zum  näheren  Studium  dieser  MagneltrystaJlkrefl  wurden  noch 
folgende  Versuche  angestellt:  Ein  Eisenvitriolkrystall»  der  viermal 
so  lang  als  breit  war,  wurde  an  einem  Seidenfaden  aufgehangen. 
Nachdem  er  eine  Riihelns:e  angenonmieii,  wurde  ein  Eisenkern 
so  gegen  ihn  ßcstellL,  dals  seine  Richtung  den  Winkel  zwischen 
der  gröfsten  Längsausdehnung  des  Krystalls  und  der  Magne- 
krystaUaxe  halbirte..  Wurde  nun  der  Eisenkern  magnetisirt,  so 
wich  der  Krystall  derart  xunick,  da(s  das  Einstellungsverm^gen 
der  Magnekrystallaxe  den  Magnetismus  der  Form  überwog.  Die 
analoge  i.rsciieinung  wurde  auch  am  Wisinulh  nachgewiesen. 

Wurde  ein  Kryslall  an  einer  Torsionswagc  oder  an  einem 
30  F.  langen  Pendel  einem  Magnetpole  so  dargeboten ,  dals  die 
Magnekrystallaxe  parallel  oder  winkelrecht  zur  Axe  des  Magneten 
stand,  so  wurde  kein  Unterschied  zwischen  der  GröiiBe  der  Ab- 
stofsung  in  beiden  Lagen  nachgewiesen  (Später  hat  jedo^sh  Herr 
Tyndall  einen  solchen  Unterschied  beobachtet). 

Die  innigen  Beziehungen  dieser  Magnekrystallkrail  zu  der 
von  Flücker  entdeckten  Abstofsung  der  optischen  Axen  der 
Krystalie  konnte  dem  grofsen  Forscher  nicht  entgehen. 


Im  nächsten  Gefolge  dieser  Untersuchungen  finden  wir  nach- 
stehende drei  Abhandlungen  von  Plückek: 

PlOcsbr.   Ueber  die  neue  Wirkung  des  Magnets  auf  einige 
Krystalie,  die  eine  vorherrschende  Spaltungsfläche  besitzen. 
Etniluis  des  Magoetisinus  aui  die  Krystallbilduog. 
Po66.  Ann.  LXXVL  576. 

Nach  Faraday  sollte  eine  Kryslallplalle,  wLkhe  in  der  Hich- 
lung  der  Magnekrystallaxe  aulgehangen  wird,  kein  Einslellungs« 
vermögen  (abgesehen  von  dem  Magnetismus  aus  der  Form)  be- 
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■Imii.  PtüCKBR  hieng  'nun  eine  Wkmuthplaite  an  einem  Seiden- 
faden so  auf,  dafii  die  Ebenen  der  vollkommenalen  Spailbarkeil 
horisontal  lagen.  Auf  der  Oberflache  der  Platte  idchneten  sich 

die  drei  anderen  Spallungsrichtungen  durch  feine  Linien  ab,  die 
sich  unter  120**  durchsetzten.  Dieser  Versuch  zeii^lc,  dals  eine 
Richtung  dieser  Linien,  welche  besontiers  vüihei  rschle,  sich  äqua- 
torial einzustellen  strebte.  Die  Erscheinung  war  so,  als  ob  neben 
derHauptax^  noch  eine  sweite  vorhanden  gewesen  vräre, 
die  auf  einer  xweiten,  weniger  vollkommenen'Speltungs- 
fläche  senkrecht  sitinde. 

Merkwürdigerweise  verhält  sich  aber  das  Antimon  nach 
Plückers  Versuchen  grade  umgckehVt  als  nach  Fakaday's.  Bei 
einem  stark  diamagnctisclien  Äntiinonbiattchen  wurde  eine  Ab- 
stolsung  der  INlagnekrystailaxe  mit  Ueberwindung  des  Diauiagne- 
tismus  der  Form  beobachtet.  Beim  Antimon  steht  nun  die  Haupt- 
Spaltungsfläche  senkrecht  auf  der  Verbindungslinie  swischen  den 
beiden  ausgezeichiieten  Ecken  der  Krystallform.  Diese  Verbin- 
dungslinie ist  aber  die  optische  Axe,  es  bestätigt  sonach  das  von 
Plücker  beobachtete  Verhalten  die  Annahme  einer  Abstofsung 
der  optischen  Axen,  bei  VVisniulh  und  Arsenik  wird  aber  eine 
Anziehung  dieser  Axen  anzunehmen  sein,  wenn  nicht,  wie  es 
wahrscheinlich  wird,  die  Richtkraft  der  Magnekrystallaxe  „für  ein 
specifisclies  Verhallen  der  Spaitungsfläche  als  solcher"  spricht. 

Wie  nun  die  Hauptspaltungsflachen  eines  Krystalles  eine  be» 
stimmte  Lage  zwischen  den  Polen  annehmen,  wenn  er  zwischen 
denselben  frei  beweglich  aufgehangen  wird,  so  nehmen  nach 
Plückers  Versuchen  die  Flachen  auch  dieselbe  Lage  an,  wenn 
der  Krystall  zwischen  den  Polen  eines  thiitigen  Magneten  ent- 
steht. Plücker  liefs  Wismuth  in  einer  Porsellanschale  oder  in 
tinem  ausgehöhlten  Kohlenstückchen  langsam  im  magnetischen 
Felde  erstarren.  Es  zeigte  sich  nicht  allein,  dafs  die  Hauptspal- 
tungsflächen vorzugsweise  sich  äquatorial  orientirt  hatten,  sondern 
auch,  dafs  ein  so  gewonnenes  WismuLlistück  nach  dem  Erkalten 
zwischen  den  Polspitzen  aufgehangen,  dieselbe  Lage  einnahm,  in 
der  es  erstarrt  war.  Wismuth,  das  in  derselben  ausgehöhlten  Kohle 
entfernt  vom  Magneten  erstarrte»  stellte  sich  nur  nach  dem  Dia* 
magnetiamus  der  Form  ein. 
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und  negativen  optischeii  Axen  der  Krystalle. 

PoGG.  Aüii.  LXXVU.  447. 

Der  Verf.  Iheiil  in  kurzen  Aphorismen  einige  Erscheinungen 
mity  auf  weiche  ihn  fortgeseUle  Versuche  über  die  Wirkung  des 
Mngnelisaras  auf  Ktystalle  fßhrten.   Wir  finden  hier  suerst,  dafs 

die  Axen  optisch  negativer  Krystalle  abgestofsen,  optisch  positiver 
hingegen  von  den  Magnetpolen  angezogen  werden.  Die  Mni^ne- 
krysiallaxe  derinirt  der  Verf.  als  diejenige  Richtung,  welche  den 
Winkel  der  beiden  optischen  Axen  haibirL  In  optisch  ebaxigen 
Kiystatten  iaiit  sie  mit  .der  optischen  Axe  xusammen. 

Versuche  mit  einem  Cyanilkrystall  haben  gezeigt,  dals  er 
sidi  in  Folge  der  Riehtkraifl  des  Erdmagnetismus  allein  nach 
Norden  stellt,  und  Ja  seine  magiielii,che  Axe  nicht  mit  der  Längs- 
richtung des  Krystails  zusammenfallt,  kann  er  sogar  so  aufge- 
hangen werden,  dals  er  nach  dem  aslrouojiiischen  Nordpol  zeigt. 
Der  Krystall  ist  sogar  polar,  indem  er  immer  dasselbe  Ende  nach 
Norden  richtet,  verliert  aber  swischen  den  Polen  eines  Magneten 
temporär  seine  Polarität 


PlCcibb.    Ergebüiis  tortgeselzler  BeobachtuDgen  iu  Belrell 
des  Verhalteos  kryslallisirter  Substanzen  gegen  den  Magne- 
tismus. Bonn.  20  Nov.  1840.  Pügg.  Ann.  LXXVIII.  421. 

In  der  citirten  Abhandlung  begegnen  wir  einer  weiteren  Aus- 
führung dessen,  was  in  dem  voranstehenden  Briefe  an  Paraday 
mitgetheilt  war.  Es  möge  noch  folgendes  referirt  werden.  Die- 
selbe Polarität,  welche  Plückär  früher  am  Cyanit  nachwies, 

fand  er  auch  aiiiAugil  und  dem  einaxigcn  ZinjisLein.  Eisen- 
glanz krystalle  von  Elba  blieben  in  jeder  Lage  zwischen  den 
Magnetpolen  stehen,  wenn  sie  darin  eine  Weile  gehalten  worden 
waren.  Es  ist  dieses  vielleicht  eine  Folge  eines  bestimmten 
Grades  von  Coercitivkraft,  die  vielleicht  auch  dem  Stahl  durch  eine 
gewisse  Härtung  ertheilt  werden  kann. 
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WiBDBiiAKii.  Notiz  über  da8  elektrisclie  Verhalton  krystallisirter 
Körper.  Poo«.  Ann.  LXXVIL  534. 

Verf.  entdeckte  zugleich  mit  Plijckbii,  da&  Wismuth«  welches 
xwisehen  den  Polen  emes  Magneten  erstarrt  ist»  alsdann  frei  be- 
weglich zwischen  denselben  aufgehangen,  sich  in  diejenige  Lage 
einstellt,  in  welcher  es  sich  während  des  Krstarrens  befand.  Zu- 
gleich war  er  auf  die  Veriuulhung  gekonimen,  dafs  die  optischen 
Axen  positiver  Krystaile  nicht  abgestofsen,  sondern  von  den  Polen 
eines  Magneten  angesogen  würden,  und  glaubte  sich  «u  diesen 
Folgerungen  berechtigt,  weil  eine  auf  solchen  Krystallen  gebildete 
elektrische  Figur  ihre  kürzeste  Ausdehnung  in  der  Richtung  der 
Kryslaiiaxc  liat  (Pogo.  Ann.  LXXVl.  404  ).  Die  Einstellung  der 
Kryslallc  im  magnelisclien  Felde  erklärt  nämlich  Herr  Verf.  daraus, 
dafs  die  Krystaile  ein  verschiedenes  Leitungsvermögen  für  Eick- 
tricität  nach  verschiedenen  Richtungen  zeigen,  dafs  zwischen  den  . 
Polen  eines  Magneten  in  ihnen  Molekularströme  inducirt  würden, 
welche  mch  naturlich  in  der  Richtung  der  besten  Leitung  be- 
wegen, der  Krystall  m^lsse  sieh  also  so  einstellen)  dafs  diese 
Richtung  der  besten  Leitung  äfj[ualurial  zu  stehen  komme. 


EoiiOND  Bbcquebel.  Ueber  die  Wirkung  des  Magnetismus  auf 

alle  koipcr.  C.  R.  XXVIII.  023. 
Plück£b.  Ueber  den  Einflufs  der  limgebungeo  eines  Körpers 
auf  die  Abstofsung  die  er  durch  einen  Magneten  erföhrt. 
PoGC.  Ann.  LXXVU.  578. 

E.  Bbcquerbl  untersucht  die  Wirkungen,  welche  ein  mäch* 
tiger  Elektromagnet  auf  die  verschiedenen  Körper  ausübt,  da- 
durch, dafs  er  dieselben  in  der  Form  von  kieinea  Cylindern  an 
einer  sehr  empfindlichen  Drehwage  aufhängt,  und  die  auf  jene 
geäulserte  Anziehung  oder  Abstofsung  mit  derselben  mifst.  Indem 
er  die  Substanzen  mit  verschiedenen  Mitteln  umgiebt,  wundert 
er  sich  über  den  bedeutenden  Einflufs  der  Umgebungen  auf  das 
diamagnetische  oder  magnetische  Verlialten  der  geprüften  Sub* 
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^jtam»  und  wird  sogar  verleitet,  folgende  Schlüsse  als  die  Resultate 
seiner  Untersuehungen  aufsustelien: 

1)  Alle  Körper  werden  unter  dem  Einflufs  eines  Magneten 
derart  magnetisch,  wie  das  weiche  Eisen,  nur  ist  der  inducitie 
Magnetisukus  bei  verschiedeuen  Substanzen  von  verschiedener  In* 
tensität.  ' 

2)  Die  momentane  Magnettsirung  eines  Kippers  hangt  nicht 
von  der  Masse  deaselben  ab,  isondem  von  der  Art  und  Weise, 
wie  sich  der  Aether  in  diesem  Körper  vertheilt  findet. 

3)  Eine  Substanz  wird  von  einem  mngnetischen  Centrum 
mit  der  Difierenz  der  Wirkungen  angezogen,  welche  auf  die  Sub- 
stanz und  dasjenige  Volumen  des  umgebenden  Mitteis  ausgeübt 
werde,  das  aus  der  Stelle  gedrängt  wird. 

Um  SU  erklaren,  daüs  welfses  Wachs,  Wismuth,  Phosphor 
und  andere  Substanzen,  im  leeren  Räume  fast  eben  so  stark  zu- 
riickgcsLoisen  werden,  als  im  lufterfüllten ,  niauiiL  der  Verl.  au, 
dafs  iai  leeren  Haume  immer  noch  der  „Aelher"  als  umgebendes 
Mittel  wirke  und  dieses  stärker  augezogen  werde,  als  die  in  ihm 
befindlichen  genannten  Substanzen. 

£in  Vergleich  des  magnetischen  Verhaltens  durchsichtiger 
Flüssigkeiten  mit  der  Grdlse  der  Drehung  der  Polarisationsebene, 
welche  ein  starker  Magnet  in  ihnen  hervoiruft,  zeigte,  dafs  die 
Drehung  immer  desto  schwächer  ausfiel,  je  stärker  die  Substanz 
vom  Magnet  angezogen,  und  desto  stärker,  je  stärker  dieselbe 
abgestofsen  wurde.  Eine  genaue  Proportionalität  der  Zahlen  hat 
■  sich  jedoch  nicht  ergeben. 

Auch  die  Gase  werden  in  Bezug  auf  ihr  magnetisches  Ver- 
halten untersucht,  indem  die  Wirkung  des  Magneten  auf  ver^ 
schiedene  feste  Körper  zuerst  in  luftleerem  Baume  und  dann  in 
demselben  Kaume  untersucht  werden,  wenn  er  mit  verschiedenen 
Gasen  angefüllt  war.  zeigte  sich,  dafs  Stickstoff,  Stickoxydul, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  keine  wahrnehmbare  Wirkung  vom 
Magneten  erfuhren,  dafe  aber  Sauerstoff  in  starkem  Grade 
magnetisch  ist  und  atmosphärische  Luft  ebenfalls  eine  niagne- 
tische  Wirkung  ausübt,  die  jedoch  nur -J-  von  der  des  Saiiei  Stoffes 
beträgt.  Dasselbe  Verhalten  des  Sauerstoffes  stellte  sich  auch 
heraus,  wenn  er,  sich  in  den  Poren  von  Kohle  verdichtet  hatte. 
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Ein  mit  SaiMrsloff  geschwängerter  CyÜnder,  von  sonst  itiamagne- 
tischer  Kohle,  osciliirte  iwischeii  den  Stäben  des  Magnets»  wie 
ein  magnetischer  KSrper.  Dahingegen  wurde  eine  geringe  Ab- 
«slofsung  wahrgenommen,  wenn  Kohlensäure  oder  Stickcxydul 

sich  iii  tief  Koiiie  coiitlensii  L  Juillen. 

Ein  Vergleich  <ler  magnetischen  Kraft  des  Sauerstoffes  mit 
der  des  Eisens  zeigt,  dafs  Sauerstoff  2^  Mal  so  stark  angezogen 
wird,  als  eine  gleich  schwere  Menge  von  concentrirter  Eisen* 
chlorürldsung«  Die  Luftmasse,  welche  die  Erde  unigtebty  übt 
nach  diesen  Rechnungen  eine  eben  so  starke  magnetische  Wir- 
kung, als  eine  Eisenschicht  äuTsern  würde,  weiche  in  der  Dicke 
von      Millimeter  die  ganze  Erde  überzöge. 


Diese  Abhandlung  des  Herrn  Becqobrbl  rief  eine  nähere 
Erörterung  PlOckbes  hervor  über  die  Erweiterung  des  archime- 
dischen Princips  für  den  Fall,  wenn  eine  Flüssigkeit  und  ein  in 
dieselbe  eingetauchter  Körper  von  zwei  oder  mehren  Kräften  an- 
gezogen (oder  abgestoisen)  werden,  welche  von  verschiedenen 
Richtungen  her  auf  dieselben  einwirken.  Diese  Erörterungen  eignen 
sieh  wenig  au  einer  ausaugs weisen  Mittheilung,  daher  Ref.  nur 
die  Hauptsätie  und  einiges  auf  die  vorangehende  Abhandlung  Be- 
zügliche folgen  MaL 

„Die  Anziehung  eines  magnetischen  Körpers,  der  in  eine 
magnetische  (oder  diamagnetische)  Flüssigkeit  eingetaucht  wird, 
nimmt  grade  um  so  viel  ab  (oder  zu),  als  die  magnetische  An« 
aiehung  (oder  diamagnetische  Abstofsung)  der  aus  der  Stelle  ge- 
triebenen Flüssigkeit  vor  4»m  Eintauchen  betrug.  Die  Abstoüiang 
eines  in  dieselbe  Flüssigkeit  eingetauchten  diamagnetischen  Körpers 
nimmt,  unigekehrl,  grade  um  so  vitl  zu  (oder  ab)  als  die  magne- 
tische Anziehung  (oder  diamagnetische  AbstoJ&ung)  der  aus  der 
Stelle  getriebenen  Flüssigkeit  betrug." 

Das  archimedische  Princip  erleidet  aber  folgende  allgemeine 
Erweiterung: 

„Wenn  nicht  speciell  die  Kraft  der  Schwere  und  ^ese  allein» 

sondern  wenn  beliebig  viele  Kräfte,  nach  beliebigen  Punkten 
Anziehung  und  Abstolsung  auf  die  kleinsten  Theilchen  eines  festen 
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Körpers  und  der  ihn  umgebenden  Flüssigkeit  ausüben,  wie  dieses 
süm  Beispiel  bei  jedem  Magneten  der  Fall  ist,  sa  erleidet  der 
eingetaudite  Körper  eine  Wirkung,  die  der  "Wirkung  auf  den* 
selben  Körper,  wenn  er  im  leeren  Räume -sich  befönde,  weniger 

der  Wirkung  auf  diejenige  Flüssigkeil,  die  früher  seine  Stelle  ein- 
genooiraen  halte,  gleich  ist.  Ebenso  verhält  sich's  auch,  wenn 
^r  nicht  die  Tolalwirkungen  nehmen  (deren  jede  iai  Allgemeinen 
einer  resullirenden  Kraft  und  einem  resultirenden  Kräftepaare  'm* 
Buscfareiben  bt),  sondern  diese  Wirkungen,  wie  sie,  nach  einer 
gegebenen  Richtung  zerlegt»  statt6nden.** 

Diese  Gesetze  lassen  sich  zur  Anschauung  bringen,  wenn 
niari  ein  gegen  den  Magrietisnms  wenig  eaiplindliches  Aräometer 
(eine  Glasröhre  mit  Quecksilber  beschwert)  in  eine  magnetische 
oder  dismagnelische  Flüssigkeit  bringt  Wird  dasselbe  mit  einer 
magnetischen  Flfissigkeit  umgeben,  über  einen  Magnetpol  gestellt, 
dann  steigt  es,  unter  dem  Magnetpol  smkt  es  aber  tiefer  in  die 
Flüssigkeit  In  diamagnetischer  Flüssigkeit  verhält  es  sich  um- 
gekehrt. Zwischen  den  Magnetpolen  bewegt  es  sich  im  ersten 
Falle  dem  nächsten  Pole  zu,  im  zweiten  von  beiden  Polen  fort 

Das  archimedische  Princip  würde  in  dieser  Erweiterung  auch 
auf  Gase  Anwendung  finden;  da&  aber  der  leere  Raum  einen 
liydrostattschen  Druck  ausübe,  kann  nach  diesen  Principien  nicht 
angenommen  werden.  Der  in  demselben  von  ß.  Bbooubrel  hypo- 
ihelisii  le  impondeiabele  Aethei  kann,  eben  weil  er  nicht  an  wäg- 
bare Materie  gebunden  ist,  nicht  die  von  demselben  postulirte 
Wirkung  hervorbringen.  Die  dort  aufgestellte  Hypothese  ist  also 
schon  aus  diesem  Grunde  falsch,  und  erweist  sich  als  unhaltbar, 
will  man  sie  an  gewisse  Folgerungen  aus  derselben,  so  wie  an 
viele  durch  Versuche  bekannte  Thatsachen  anzulegen  versuchen. 


Bstnit.   Ueber  die  magnetischen  Polaritdtspbänomene  an 

rubch  gekuiiitea  Gläsern  und  FaESNELScheo  Paraüelepi- 

peden.  C.  R.  XXVIU.  600. 

Die  von  Blrtiim  gemachten  Beobaciiiungeii  sind  in  folgender 
Weise  uisammengestellt; 


■ 
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♦ 

1)  Wenn  die  AfolekularkonBtitution  des  Glases  durch  Druck» 
Erhitzung,  schnelle  Kühlung  so  sehr  geändert  worden  Ist,  dais 
lebhafte  Farben  in  polarisiriem  Lichte  auftreten,  dann  bringt  der 

Magnetismus  keine  Aenderung  dieser  Farben  mehr  hervor. 

2)  ilaben  in  einem  FnESNFXSchen  Farallelepipcd  vier  totale 
Reflexionen  eines  poiarisirten  Lichtstrahles  st  tttgefunden,  dann 
wird  die  Folarisationsebene  des  reflektirten  iSirahles  nicht  mehr 
durch  den  elektrischen  Strom  getheUt(?),  wenn  auch  die  Parallel- 
epipede  aus  einem  für  die  Wirkung  des  Magnetismus  sehr  empfind* 
Jichen  Glase  geschnitten  sind.  ^Ntn*  eine  Vermehrung  und  Ver- 
minderung der  partiellen  Depolarisalion,  welche  dmch  die  Re- 
flexiüii  entsteht,  wird  noch  hervorgel)raclit,  deren  Sinn  und  Gröise 
von  der  Richtung  des  elektrischen  Stromes  und  dem  Azimuth 
der  Polarisationsebene  des  reflektirten  Lichtes  abhängt.  Was  die 
letztere  Funktion  betrifft,  so  vermehrt  ein  rechtsdrehender  Strom  die 
Depolarisation  in  dem  ersten,  dritten . . .  Oktanten  und  verminderl 
sie  im  zweiten,  vierten  . . . ;  der  umgekehrte  Strom  bringt  die  ent- 
gegengesetzte WitkuD«;  hervor.  Die  grüfste  Differenz  zwischen 
der  Wirkung  von  zwei  entgogengeselzlen  Slrüiuen  lindct  uumer 
in  der  Mitte  eines  jeden  Oktanten  statt,  d.  h.  von  45°  zu  4b% 
wenn  man  in  «nem  Winkelabstand  von  der  Refienonsebene  um 
22^**  anfangt  zu  zählen.  Die  kleinste  Differenz  zeigt  sich  beim 
Beginn  und  Ende  eines  jeden  Segmentes  in  folgender  Weise:  In 
du  11  Azimuthen  0 ',  90°,  180*,  270°  wirken  beide  öli  omrichlungen 
in  demselben  Sinne  und  mit  der  gröfsten  Kraft;  in  der  Milte  eines 
jeden  Quadranten,  also  in  45°,  135°,  225°,  315°,  wirken  die  beiden 
Ströme  noch  in  demselben  Sinne»  aber  ihr  Effekt  ist  Null. 


Mellom.    Ueber  die  Beschaffenheit  der  Flamme  und  der 
elastischen  Flüssigkelten,  mit  einem  Anhang  über  die  Wir- 
kung der  Coropression  durchscheinender  Körper,  welche 
die  Rotation  derPolarisalionsebeüe  miUclst  des  Magnets 
erzeugen.  Rend.  d.  Nap.  V.  il± 

Mblloni  referirt  über  die  Untersuchungen  Fakahavs,  I  I- 
tietleud  das  Verhallen  der  Flamme  und  der  Gase  im  magnelisdien 
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Felde  (Foi  Ischl  itle  dei  Physik,  Jahrg.  1847.  S.öOO).  Faraday 
war  zu  der  Annahme  gekommen,  dafs  alle  Gase  diamagnetisch 
seien.  Der  Verf.  glaubt  sich  hingegen  lu  dem  Schlüsse  berech- 
tigt, dals  alle  Gase  magnetisch  seien.  Bin  entscheidender  Ver- 
such, meint  derselbe,  würde  sich  ergeben,  wenn  man  eine  Platin- 
spirale mittelst  des  elektrischen  Stromes  unter  Wasser  erhitzte, 
und  beobachtete,  ob  die  aulsteigende  erwärmte  Flüssigkeit*)  inner- 
halb des  magnetischen  Feldes  eine  axiale  oder  äquatoriale  Ten- 
denz erhielte.  Verf.  glaubt  das  erstere  Verhalten  weissagen  cu 
SU  müssen,  obschon  er  den  vorgeschlagenen  Versuch  nicht  an- 
gestellt hat  Zeige  sich  aber  eine  axiale  Tendens  innerhalb  des 
sicher  diamagnelischen  Wassers,  so  wiire  die  magnetische  Ligen- 
schaft der  Gase  bewiesen.  (Die  Gase  brauchten  nur  weniger 
diamagnelisch  zu  sein  als  das  Wasser,  so  würden  sie  trotz  der 
diamagnetischen  Natur  doch  sich  axial  bewegen). 

In  einem  Zusatz  referirt  Mblloni  über  einen  damals  noch 
nicht  veröffentlichten  Versuch  Mattbvcci^s,  durch  welchen  der- 
selbe milleist  Compression  verschiedener  Gläser  eine  Drehung  der 
Folarisalionscbene,  ähnlich  der  von  Fadaday  entdeckten  Drehung 
durch  den  Magneten,  nachgeahmt  hat. 


PlCcker.  Ueber  eine  grofse  Zahl  neuer  Falle  von  Magnc- 
-     tismus  und  Diamagneliämus.  C.K.XXVI11.  ö04;  XXIX.  268. 

Herr  Plückgr  halte  auf  Veranlassung  eine  Zusammenstellung 

der  von  ihni  cMldcckleii  Erscheinungen  im  Gebiete  tics  Magne- 
tismus und  Diamagnetisuius  der  Akademie  zu  Paris  übersandt. 
Da  dieselbe  jedoch  den  gesetzlichen  Raum  von  4  Seiten  der 
Comptes  rendus  überschritt,  wurden  blolii  die  Randbemerkungen 
derselben  abgedruckt,  aus  welchen  wir  so  viel  entnehmen,  dafs 
über  die  meisten  der  daselbst  besprochenen  Gegenstände  in  unserer 
Zeitschrift  schon  referirt  worden  ist 

*)  Jedenfalls  soll  nach  des  Verf.  Vorschlag  durch  die  Spirale  eine 
Wasserzersetrung  vorgenommen  und  Iteobaclitet  werden,  welche  Ten- 
denz rlie  aufsteigenden  gasförmigen  Zersetziingsprodukte  im  magne> 
tischen  Felde  zeigen.  Der  Hefereot. 
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9.  Maguetisiuu«. 


Wabd.  lieber  die  Bewegung  der  Metalle  unter  demEinflufs 
der  magneiischeo  oDd  diamagoekiscbeD  Kräfte. 

—  —  Ueber  die  Theorie  der  durch  Diamagnetismus  in* 
ducirtcD  Ströme,  lost.  No.  833.  p.  406. 

Aus  beiden  Notizen  i^l  iiichtä  rseues  zu  entnehmen. 


10.  Erdmagnetismas« 


C,  KaiiL.  Ueber-  den  Einflufs  der  Alpen  auf  die  Aeufserungen  der 
magDetisckeii  ^rdkrafr.  1.  Bd.  der  Denkschriften  der  Wiener  Akad.» 
math.  naturwissenschaftliche  Klasae.  W  ien.  Ber.  V.  S47. 

H.  Lloyd.  Results  of  oijservations  made  at  the  tnngnetical  Observa- 
torj'  of  Dublin  dtirlni»  tlie  years  1840 — 43,  first  series,  mnpnptic  De- 
clinatioii.    'I  rans.ti  imn  of  tlie  R.  Irish  Acadeniy.  Voi.  XXII.  P.  f. 

A.  D.  Bache.  '  Obüervations  at  tlie  inagnetic  and  meteoroloeical  Ob- 
servatory  at  the  Girard  College,  Pbiladelpliia  1840 — 45.  Washington 
1847. 

i.  A.  Baoinr«  Obser?atioos  in  Magnetwm  and  Meteorolo|y  made  at 
Makerstooii  in  Seotland  lo  tlie  OI)scrvatory  of  General  Str  Tv,  JMab 
DooOALL  Brisbane,  Darf.  J845  — 1S4H.  Edinburgh  ]d49. 

K.  KoRiSTKA.  Ueber  den  Einflufs  der  Hölie  und  der  gcometrisclien 
Beschaffenheit  des  Bodens  auf  den  Erdmagnetismus.  Berichte  über 
die  Mittlieilung  tod  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien. 
VI.  Bd.  S.  139. 

E*  PiiANTAMouR.  Observatioos  meteorologiques.  et  magnetiques  faites 
a  rObservatoire  de  Gen^ve  1849.  (tire  de  la  Bibliotb^que  XTsirer- 
seile). 

K.  Kreil  nnd  IC.  Jklinek.  Magnetische  und  meteorologische  Beob* 
acbtoDgen  za  Prag.  8.  Bd.  Prag  1848. 

A»T«  Magpetical  and  meteorological  ObserratioDs  made  at  tbe  R((jal 
Observatory,  Greenwich,  London  1849. 

A.  QüETELET.  Annalrs  fle  rOb^ertatoire  de  Bruxelles.  Th.  VIL  Bni- 
xelles  1849*;  Inst.  80ö,  p.  204*.  818.  p.  28b*. 

A.  T.  Kttpffkr.  Annuaire  meteorologique  et  inagnetique  du  Corps  des 
lugtMK  iirs  des  mines.   Annee  1846,  St.  Petersbourg  1849. 

A.  B.  Orlebar.  Ol)servations  made  at  tlie  inagneticai  and  meteoro- 
logical Observ«itory  at  Bombay.  Apr.  —  Dec.  1845.  Bombay  1846. 
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Ch.  La  Magaetiske  Jagttngelser  paa  en  Reise  i  CliristiaDsand* 

Stift  i  Sommere n  1845.  Nyt.  Älag.  Bind  VI.  p.  3tf . 

Lämont.  Uebi^r  die  Uräaclie  der  täglidieii  regeliuälsigen  Variationen 
des  Erdmagnetismus.  Po«a.  Aon.  LXXTL  67*. 

Dl  t*K  Rm.  Sar  les  variations  diornes  de  l'aigtnlle  aimanf^  et  les 
aiirores  boreales.  Ann.  d.  ch.  et  d.  ph.  XXV.  310*^;  C.  R.  XXYllL 
51*;  Pliil.  Mag.  XXXIV«  266*;  Arch.  d.  sc.  ph.  et  nat,  X.  297. 
XII.  222*. 

Barlow.  On  thf  cause  of  tfie  dltirnal  variations  of  tlie  inagnetic  needle. 
Pili!.  Mag.  XXXIV.  344*;  An  h.  d.  sc.  ph.  et  nat.  X.  299*. 

Sabin K.  Kemarks  on  Mr.  dk  m  Rite's  theory  l'or  tlie  physical  expla- 
nation  ui  the  causes,  \Uiicli  produce  the  diurnal  Variation  of  the  ma- 
gnetic  dedmatioo.   Phil.  Hag.  XXXIV.  466*;  lost.  816,  p.296*. 

NoRTOH.  On  the  diurnal  variations  ia  the  declination  of  the  magnetie 
needle.  Sni..  Am.  i.  VlU.  35.  210.  350*. 

SAaiif  1.  Contribtttions  to  terreitrical  magoetism.  Phil.  Trans.  1849. 173*. 

Gbotk.  On  the  orbitoal  motion  of  the  maanetic  pole  round  the  nordi» 
pole  of  the  earth.  Athen.  1142,  p.935*;  Inst.  821,  p.312*. 

Goldschmidt.  Beobachtungen  der  magnetischen  Declination  während 
eines  Nordlichtes.   C.  R.  XXVIU.  173*. 

^ 

Rkich.  ßeoliaehtuBg  aber  die  magnetische  Polarität  des  Pohlbergae 
bei  Anoaberg.    Poee.  Ann.  LXXVII.  32*. 

Relshuber.  Beohnchtiiniien  wahrend  des  Polarlichts  am  18.  Okt.  1848. 
auf  der  Sternwarte  zu  Kremsmünster.  Wien.  Ber  V,  2.  133*. 

Kreit,  ti.  Fritsch.   Magnf'tfsche  und  geographische  Ortsbestimmungen 

im  österreichischen  Kaist ^I^fant»   Prag  1849.  4. 

Doppler.  Ueber  bisher  nocli  uiif)eijijtzte  Quellen  magnetischer  jUecli- 
nationsheobaclitiingen.    Wien.  lier.  1849.  Heft  4,  p.  249*. 

—  —  Ueber  eine  Reihe  Dedioatioosbeobachtungen.  Wien.  Ber.  1849» 
Heft  6  u.  7,  p.  1*. 


Bacbb.   Magnetische  und  meteorologische  Beobachtongen 

in  Philadelphia. 

Ich  halte  es  för  sweckmSfsig,  obiges  Werk  näher  zu  analy- 

siren,  weil  dabei  Gelegenheit  geboten  ist,  auf  die  eigenthümlichen 
Verhältnisse,  unter  welchen  in  den  nordamerikanischen  Freistaaten 
wissenschaftliche  Arbeiten  zu  Stande  kommen,  aufmerksam  zu 
machen,  und  einerseits  den  lobenswerihen  Eifer  der  Gelehrten, 
andererseits  aber  die  Mängel  des  Systems  m  berühren. 

.  Das  magnetische  Observatorium  in  Philadelphia  wurde  im 
Jahre  1838  auf  Kosten  des  Girard  CoUegiums  (Universität)  er- 
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baut,  und  eine  zweistüntiliche  Beobachtung  der  drei  magnetischen 
Componenlen  begann  im  Jahre  1840  unter  der  Aufsicht  des  Herrn 
Bachb»  desselben  thatigen  und  einsichtsvollen  Gelehrten^  den  die 
Regierung  nach  Hasslbrs  Tod  an  die  Spitoe  der  Kustenver- 

messung  gestellt  hat.  Die  Beobaehtungen  sind  mit  einer  einzigen 
kurzen  Unterbrechung  und  mehreren  Modilikationen  nahe  fünf 
Jahre  fortgesetzt  worden.  Die  Kosten  zum  Unterhalte  der  Assi- 
stenten wurden  anfangs  durch  Subscriplion  beigebracht,  später 
thcils  von  gelehrten  Gesellschaften»  theiis  von  dem  topographischen 
Bureau  getragen.  Die  Beaufsichtigung  und  Leitung  der  Arbeiten 
übernahm  Herr  Bache  unentgeltlich,  ebenso  erhielt  Prof. 
Frazer  keine  Vtii^ülung  für  die  Mühe,  die  er  der  Anstalt 
iiieliiere  Jalire  hindurch,  während  Herr  BAcnE  anderweitig  be- 
schäftiget war,  gewidmet  hat.  Dies  zeigt  nun  alles  von  grofser 
wissenschaftlicher  Regsamkeit  und  von  einer  höchst  lobenswerlhen 
Bereitwilligkeit»  der  Wissenschaft  Opfer  su  bringen;  daiieben  wollen 
wir  aber  auch  zugleich  die  Schaltenseite  etwas  naher  betrachten. 

Das  vor  uns  liegende  Werk  besteht  aus  drei  Bänden,  mit 
3212  Seiten  in  grofs  8,  und  87  lithographirten  Tafeln  in  grofs 
Querlolio:  der  zweite  und  drille  Band  hat  kein  Tilelblall  und  die 
Paginining  läuft  ununterbrochen  fort,  als  wenn  die  drei  Bände 
Sttsaromen  gebunden  werden  sollten,  so  daOs  man  ein  wahrhaft 
amerikanisches  Buch,  von  ungefähr  12  Pariser  Zoll  in  der  Dicke, 
erhalten  würde  % 

Die  Eiiilt  Illing  enthält  eine  Beschreibung  des  ObservaLunuuis 
und  der  Instrumente,  dann  eine  Angabe  der  Heduklionsconstanten, 
zum  Theile  jedoch  ohne  die  nöthigen  und  wesentlichen  Details, 
so  dafs  man  da,  wo  offenbare  Unrichtigkeiten  vorkommen,  aufser 

')  Ich  habe  obiges,  obwohl  es  nieht  gerade  einen  wetentUchen  Mangel 
bildet,  oicht  uoerwähnt  lassen  wollen,  weil  ähnliche  und  zum  Theil 
störende  Unordnungen  in  amerikanischen  Publikationen  gar  niclit 
selten  vorkommen.  Unter  Andern)  besit/e  icli  einen  Abdruck  der 
inagiielischeii  lieobachtungen  von  Gambkidge,  wo  der  Text  (Ein- 
leitung) ganz  ordeotHch  fortläuft  bis  pag.  88  und  da  mitten  in 
einem  Satze  aufbort.  Es  folgen  Tabellen  bis  pag.  144  und  auf- 
der  145stea  Seite  wird  der  ^ag.  88  abgebrochene  Text  wieder  aof- 
genommen,  ohnv  driPs  sicli  Iiier;  oder  sonst  ir<!f^Mdwo  in  der  pnnzen 
Schrift,  eine  lit  inerkuiig  fände,  wodurch  der  Leser  auf  die  vorge- 
falleoe  sonderliche  Unordnung  aufmerksam  gemacht  würde. 
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Stand  ist,  sie  zu  berichtigen.  So  z.  B.  wird  S.  VT.  der  Werth 
eines  Theiistriches  des  Biiliars  zu  0»OG00365  (die  Horizonialinten- 
sit-it  =  1  gesetzt)  angegeben^  während  der  bloüse  Anblick  der 
Beobschtttngen  «eigt,  dafs  jener  Werth  wenigstens  doppelt  so 
grodi  sein  mufs.  Zu  bemerken  ist,  dafs  in  den  fönf  Jahren  nur 
swei  Bestimmungen  des  Werthes  der  Theilstriche  gemacht  worden 
sind,  wobei  die  gefundenen  Zahlen  um  ein  volles  Zehntel  des 
ganzen  Betrages  von  einander  abweichen. 

Die  Untersuchung  über  den  Temperalurcoefficicnlcn  des  Bi- 
filarstabs,  S.XV  bis  XXI. »  ist  hikshst  unbefriedigend.  Am  Ende 
wird  angenommen,  dafs  I^Fahrenheit  eine  Aendenmg  in  der  Ab« 
lesung  von  2»6  Theilstrichen  hervorbringe  (die  einzefaien  Beob* 
achtungsreihen  geben  Weillie,  die  von  1,5  bis  3,1  gehen).  Nun 
aber  ist  aus  sonstigen  Untersuchungen  bekannt,  dafs  der  Tempe- 
raturcocfficient  eines  25  pfundigen  Göltinger  Stabs  zwischen  0,CX)Ü9 
und  0,0010  für  einen  Reaumurscben  Grad  beträgt,  während  die 
obige  Bestimmung  diesen  Coefficienten  =  0,000213  geben  wSrde. 

Am  Ende  der  Einleitung  folgt  ein  Druckfehlerverzeichnifs, 
wo  nicht  weniger  als  vierhundert  und  fünfzig  Druckfehler  in 
den  Tabellen  und  über  einhundert  Berichtigungen  in  den  Litho- 
graphien angezeigt  sind. 

Die  Beobachtungen  selbst  habe  ich  nicht  näher  untersucht, 
eben  so  wenig  die  am  Ende  gegebenen  monatlichen  Resultate, 
mit  Ausnahme  der  Horizontalintensitat,  wovon  ich  mehrere  Monate 
mit  den  gleichzeitigen  Bestimmungen  von  Toronto  verglichen 
habe.  Man  wird  sich  nach  dem  Obigen  nicht  mehr  darüber 
wundem,  wenn  ich  sage,  dafs  in  der  Form  und  Grölse  der  Curven 
die  Uebereinstimmung,  die  nach  allen  bisher  gewonnenen  Kesul- 
taten  in  der  Wirklichkeit  bestehen  mufs,  nicht  vorhanden  ist  Man 
vergleiche  nur  beispielsweise  folgende  Zahlen  *), 

*)  Ich  habe  liifT  niclit  einen  einzelnen  Monat,  sondern  eioen  ganzen 
Jabrgang  genommen.  Wenn  hei  einem  ganzen  Jalirgange  die  Ueber- 
eiusUuimung  so  wenig  befriedigend  ist,  so  kann  man  sich  vorstellen, 
dafs  die  AbweichuDsen  bei  den  eiozelnen  Monaten  telir  betrftcht* 
lieh  sein  mfisteo.  Die  Reduktion  ist  durehgefüiirt  mit  den  von 
Herrn  Bachs,  selbst  gpgehenpn  Constanten.  Herr  Sabinf  hnt  ira 
I.Band  der  Toronto  OI)Scrvations  die  lerminalbeobachtungen  von 
Philadelphia  und  Toronto  verglichen  und  graphische  Darstellungen 
der  DeaiDation  und  bitentität  gegeben.  I&d  Mangel  an  Uebereio- 

rorls«br.  4,  PbT».  V.  23 
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10.  ErUuagattisiaus. 


Tägliche  Bewegung  der  liomontalmlensiiät  für  das  Jahr  1842 
hl  Zehntausendstel  ausgedrückt: 


GöCtinger  Zelt 

Philadelphia 

Toronto 

6^  Morgens  . 

.   •  4|6  .  • 

♦  8A 

8  - 

.  .  e,2  .  . 

.  7,8, 

10 

.   .   7,2   .  . 

.  9,0, 

12  Mittags  . 

.   .   8,9   .  . 

.  9,6, 

2  - 

.   .   4,9  .  . 

6,6, 

4 

.   .   0,0   .  . 

•  0,0, 

6  - 

.   .   2,0  .  . 

.  2,7, 

8  . 

.   .   6,7  .  . 

.  IIA 

10  - 

.    .   8,2   .  . 

.  17,6, 

12  - 

.   .   5,6   .  . 

.  14,9, 

2  . 

.   .   4,4   .  . 

.  1J,4, 

4  - 

•     •     3y8     •  • 

•  9,8. 

Ich  mufs  noch  den  häufigen  und  höchst  nachtheiligen  Assistenten- 
wechsel erwähnen,  und  beifügen,  dafs  in  dem  Zeiträume  vom 
Isten  Juni  1840  bis  30sien  Juni  1845  nicht  weniger  als  38  Assi- 
sienten an  den  Beobachtungen  Theii  nahmen. 

Ich  gebe  nun  sehr  gerne  su,  dafs  die  angezeigten  Mängel 
nodi  beseitigt  werden  können,  ehen  so  bin  ich  weit  entfern^ 
dem  verdienstvollen  Gelehrten,  der  die  Beobachtungen  su  leiten 
hatte,  jene  Mängel  beimessen  zu  wollen,  dagegen  mufs  ich  das 
in  diesem  Falle  befolgte  und  in  Amerika  auch  sonst  nicht  unge- 
wöhnliche System,  wornach  ein  bereits  mit  Geschäften  über- 
häufter  Gelehrter  nebenbei,  und  ohne  pecuniare  Entschädigung, 
noch  weitläufige  Arbeiten  zu  besorgen  übernimmt,  unbedingt  ver- 
werfen« Wenn  eine  wissenschaftliche  Arbeit  mit  Erfolg  ausge- 
führt werden  soll,  so  mufs  sie  einem  Gelehrtoi  übertragen  werden, 
der  seine  Zeil  und  Miilic  darauf  verwenden  kann,  und  der  auch 
dafür  in  entsprechender  Weise  entschädiget  wird. 

Stimmung  bei  der  HorlzoDtaliotensität  hat  er  nicht  beaditet,  was 
leicht  dnraus  zu  erklären  ist,  dafs  es  liier  vorzüglirli  nur  um  das 
gleichz(  ifige  Steigen  niid  Fallen  sich  haodelt:  dagegeii  sagt  er  von 
deu  Beubaclituugen  der  Vertikalintensität  (S.  LXIX.)  mau  nehme 
in  den  Carren  für  Toronto  und  Philadelphia  so  wenig  Ueberein- 
Stimmung  wahr,  dafs  er  es  nicht  für  onsweckoiäFs^  gdialtett  habe, 
sie  lithograpbiren  zu  lassen. 
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Broiw.   Magnetische  Beobachtungen  in  Makerstoun 

bei  Edinburg. 

Diejenigen,  welche  magnetische  Beobachtungen  in  neuerer 
Zeit  angestellt  haben,  können  in  zwei  Klassen  getheilt  werden. 

Die  einen  haben  an  beslimmte  Vorschritlen  (solche  findet 
man  namentlich  in  den  Resultaten  des  magnetischen  Vereins  von 
Gauss  und  Weber,  in  der  Instruktion,  welche  die  K.  Societät  in 
London  pubhcirk  hat  u.  s.  w.)  sich  gehalten  und  hiernach  ihro 
Instrumente  aufgestellt,  ihre  Aufzeichnungen  und  Reduktionen  aus^ 
geföhrt 

Die  Anderen  haben  mit  Benützung  dessen,  \vas  von  Ii  üheien 
Beobachtern  vorlag,  die  Instrumente  und  Methoden  enier  um- 
ständliohen  Untersuchung  unterworfen  und  an  die  Ergebnisse  dieser 
Unterauchungi  nicht  an  die  Vorschriften  allein»  sich  gehalten. 

Inwiefern  aus  Arbeilen .  der  erstem  Art  ein  Wissenschaft^ 
Ucher  Nulsen  gezogen  werden  kann,  will  ich  hier  nicht  näher 
eiürtcrn,  was  aber  die  bisher  gewonnenen  ResuUate  betrifll,  so 
rühren  sie  sänjnUhcli  von  Arbeiten  der  letztem  Khisse  her. 

Uiezu  gehören  nun  auch  die  ßeobachtungen ,  welche  Herr 
Bnoiw  von  1841  bis  1B46  in  Makerstoun  angestellt  hat  und  welche 
auf  Kosten  der  K.  Societät  in  Edinburg  (der  erste  Band  184&| 
der  zweite  1849}  veröffentlicht  worden  sind.  Es  würde  m  wOtt 
führen,  wollte  ich  hier  in  Detail  nachweisen,  durch  welche  Mittel 
Herr  Broun  die  Variationen  sowohl  als  die  absoluten  Werthe 
der  magnetischen  Constanten  zu  bestuumen,  und  durch  welche 
sinnreichen  Einrichtungen  er  fremdartige  Einflüsse  xu  erkennen 
und  unschädlich  «i  machen  gesucht  hat. 

Es  geniige  im  Allgemeinen  au  bemerken,  dafs  der  Praktiker 
sehr  viel  Lehrreiches  über  die  Ertielong  richtiger  magnetischer 
iicsliinmungen,  und  der  Tiicoretiker  zuverUlisige  Anhailspunkle 
seiner  Rechnungen  und  SpekulaUoiten  m  den  Arbeiten  des  Herrn 
Brqum  hnden  wird'). 

^)  Denjenigen,  welche  an  der  Untenocliong  des  Erdfnagnetiimos  In* 
teresse  uelimen,  wird  es  ohoe  Zweifel  angenehm  sein,  zn  erfahren, 
daf«  Herr  Broun  in  neuester  Zeit  die  Leitung  des  magnetischen 
Observatoriums  in  Trevandrum  (Hauptstadt  des  Radschah  von  Tran- 
Tdocore  in  Ostindien,  8**  nördlich  vom  Aeqaator)  übernommen  hat, 

23' 


Digitized  by 


SM 


10.  BrdiM^etüiiAu«. 


M  LA  Ri?B.   Theorie  der  Variatiooen  des  Erdmagoelisiiins. 

Barlow.    Ueber  die  magnetischen  Variationen. 

Saboib.    lieber  die  Theorie  der  magDetiscIien  YariatioDen 

von  M  tk  RiTB. 

Lamont.    lieber  die  Ursache  der  täglicheD  magnetischen 
Variationen. 

NoliTON.   Ueber  die  Variationen  des  firdmagnelismns. 
Lloyd.  Ueber  die  Beobachtungen  der  Declination  in  Dublin. 

Herr  de  la  Rivb  hat  in  einem  ziemlich  weitläufigen  Schreiben 
an  Herrn  Arago  die  Resultate  seiner  Untersuchung  über  die  täg- 
iiclie  Bewegung  der  Magnetnadel  mitgetheiit:  er  nimmt  dabei  als 
wirkende  Kraft  die  elektrischen  Ströme  an,  welche  in  der  Luft 
und  auf  der  Erdoberiäche  durch  die  Temperataranderungen  ent» 
stehen  müssen.  Wenn  man  einen  Kdrper,  ganz  gleicl^gültig  aus 
welcher  Suhstanz,  an  dem  einen  Ende  erwSrmt,  an  dem  andern 
erkSltet,  so  gellt  die  positive  Elcktiicität  von  dem  warmen  Ende 
zum  kalten  und  die  negative  Eleklricilät  von  dem  kalten  Ende 
Bum  warmen.  Wenden  wir  diesen  Salz  auf  die  Atmosphäre  an, 
80  folgt,  da(s  das  untere  Ende  eine  Luftsäule,  stets  negativ,  das 
obere  stets  positiv  sein  wird.  Die  so  bestehende  elektrisdie 
Spannnng  gleicht  stdi  auf  sweierlet  Wegen  aus,  auf  einem  nor>  ' 
malen  Wege  und  auf  einem  abnormen.  Was  den  normalen 
Weg  betrifft,  so  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Leitungsfahigkeit 
der  Atmosphäre  am  grülsten  an  den  Poien  ist,  weil  dort  eine 
feuchtere  Luft  die  Erde  bedeckt,  und  hiemach  nimmt  Herr  ns  LA 
Rivb  eine  Strömung  in  den  obem  Lnftregionen  vom  Ae<{oator 
an  den  Polen  an»  Von  den  Polen  strömt  dann  £e  Elektridtat 
an  der  Erdoberfläche  gegen  den  Aequator  hin.  Wir  haben  dem- 
nach einen  geschlossenen  elektrischen  Strom  in  Norden  und  einen 
andern  in  Süden;  als  Grenze' der  beiden  Ströme  betrachtet  Herr 
DB  LA  Riva  nicht  den  Aequator,  sondern  den  Paralieikreis^  in 
welchem  eben  die  Sonne  sich  befindet. 

und  wir  demnächst  über  die  magnetischen  Variationen  am  Aequator, 
wovon  bi»  jetzt  so  weoig  Zuverlässiges  bekannt  iit,  nähere  Kunde 
erwarten  dörfen. 
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Die  abaoriiie  Aingfeiehung  der  elektriachen  Spannimg  der 
Almoephlre  geschieht  dareh  Gewitter,  Wasserhosen,  stflmdsche 
Bewegung  der  Luft  und  durch  das  Nordfieht. 

Herr  de  la  Rivl  zeigt  ferner,  'wie  ein  elektrischer  Strom 
vom  Aequalor  gegen  den  fSordpol  d,is  Nordende  der  Nadel 
nach  Osten  bewegen  wird,  während  ein  Strom  vom  Aequator 
mdi  dem  Südpoie  in  der  südliehen  Hemisphire  gerade  den  ent- 
gegengesetzten Erfolg  hervorruft,  wie  femer  der  Effekt  mit  dem 
Steigen  der  Tenq^entur  proportional  sunehmen,  also  «wischen 
1  und  2  Uhr  Nachmittags  am  gröfsten  sein  wird,  ganz  mit  der 
Beobachtung  übereinstimmend.  Als  einen  aulTalienden  Beweis  der 
genauen  Uebereinslimmung  zwischen  seiner  Theorie  und  der  Er- 
fahrung fuhrt  er  ferner  die  Beobachtungen  von  St.  Helena  an, 
wovon  Herr  BäBam  die  Resultate  bekannt  gemacht  hat,  und  aeigt, 
wie  die  Vormittagsbewegung  der  Nadel  westüch  gehl,  so  lange 
die  Sonne  südlich  vom  Zenith  jener  Insel  ^st,  und  östlich,  wenn 
die  Sonne  nördlich  vom  Zenith  sich  befindet. 

Endlich  erklärt  er  umständlicli,  wie  das  Nordlicht  durch  die 
elektrische  Strömung  entsteht,  und  führt  als  besonders  merkwürdig 
die  Thatsache  an,  dafs  Herr  Matteucci  «im  i7ten  Nov.  1848,  wäh* 
rend  eines  Nordlichtes  eine  starke  Strömung  in  dem  Telegraphen- 
draht xwischen  Ravenna  und  Pisa  beobachtet  hat. 

Durch  diesen  Anlafs^ndet  sich  Herr  Barlow  (dessen  Beob- 
achtungen ich  bereits  in  dem  III.  Bande  der  Berl.  Berichte  S.  555 
erwähnt  liabe)  bewogen,  an  seine  im  Jahre  1847  erlangten  Re- 
sultate zu  erinnern,  und  die  Priorität  der  Entdeckung,  dafs  an 
der  Erdoberflüche  galvanische  Ströme  voilianden  sind>  und  diese 
Ströme  die  magnetischen  Variationen  erseugen,  Ittr  sich  su  vin- 
diciren.  Er  führt  vielerlei  Ergebnisse  an,  woraus  ich  nur  her-  ^ 
vorheben  will,  dafs  die  stärkste  Strömung  von  Nordost  nach 
Südwest  sich  gezeigt  hat,  und  dafs  eine  Uebereinslimmung  mit 
der  Magnetnadel  in  so  weit  statt  fand ,  als  von  Morgens  B  Uhr 
his  gegen  Abend  «ne  Strömung  nach  der  einen  Richtung,  wäh-  . 
rend  der  Nacht  eine  Strömung  nach  der  andern  Richtung  sieh 
einstellte,  dafs  aber  eincelne  auch  ganz  greise  Aenderungen  der 
Strömung  in  den  Drähten  vorkamen,  ohne  irgend  eine  Bewegung 
der  Dekiinationsnadel  zu  erzeugen« 
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£iuUich  bemerkt  Herr  Barlow,  dab  die  K.  Sodeläi  in  London 
•eine  Ansichteii  iäier  den  Zusammenhang  zwischen  den  erwähnten 
Strömungen  und  der  ISglichen  Variation  der  Nadel  niehl  gekhett 
habe»  woniut  dann  eine  Verzögerung  in  der  Publikation  «einer 
Arbeit  entstanden  sei. 

An  die  obigen  Arbeiten  reiht  sich  zunächst  der  Aulsalz  des 
Herrn  Sabinjb  an,  der  als  eine  Kritik  der  Erklärung  der  täglichen 
Variationen  von  de  la  Rivb  zu  betrachten  ist. 

Diese  Erklärung»  tagt  er,  sei  swar  von  der  Art»  dalis  jeder 
der  ikh  genauer  mit  den  Bewegungen  der  Magnetnadel  bescbaf> 
liget  habe,  togleidi  ihre  Unaulänglichkeit  erkennen  müsae.  Gleieh- 
wohl  sei  zu  befürchten,  dafs  eine  Tiieorie,  welche  auf  grofse 
Auctoritälen  sich  stützt,  und  mit  voller  Zuversicht  unter  Be- 
rufung auf  „anerkannte  Principien''  und  unbestreitbare  That» 
aachen"  vorgetragen  werde,  dennoch  bei  Vielen  Eindruck  wache« 
mögo,  und  aui  dieacm  Gnmdo  habe  er  aich  tu  einer  aäheren 
Besprechung  derselben  veranhfiit  gefunden. 

Was  die  von  Herrn  db  la  Rivb  zu  Grunde  gelegte  Hypo- 
these, das  Vorhandensein  s^alvanischer  ÖUöine  in  der  Richtung 
vom  Aequator  zu  den  i^oien,  belrifift,  so  geht  Herr  Öabinb  auf 
eine  nähere  Prülung  ihrer  ExiaUna  nicht  ein;  sondern  begnügt 
sich  nachauweisen,  dab  die  aus  jener  Hypothese  abgeleiteten 
Sfitse  mit  den  Beobachtnogsresultalen.  in  enlsdiiedenan  Wider» 
spruehe  stehen. 

Zuerst  belrncldet  er  die  Deobacliluiigen  von  St.  Helena;  aus 
diesen  lialte  Herr  Dt:  la  Rive  eine  elün/.ende  Rechtfertigung  seiner 
Ansichten  ableiten  zu  können  geglaubt;  nun  stellt  sich  aber  heraus, 
dafs  sie  gerade  das  Gegentheil  beweisen.  Der  UoIIm  AnhHck 
der  Zahlen  lehrl  nämlich,  dala  der  Uebei^ang  von  4Sstlicher  an 
westlicher  Bewegung  nicht,  wie  es  die  Theorie  fordert,  da  ein«> 
tritt,  wenn  die  Sonne  das  Zenith  von  SL  Helena,  sondern,  wenn 
sie  den  Aequator  erreicht. 

Als  einen  zweiten  Beweis  von  der  Unzulänglichkeit  der  auf* 
gestdUen  Theorie  führt  Herr  Sabinb  die  Beobachlongen  vm 
Cap  der  guten  Hoffiiung  an.  Hier,  obwohl  die  Sonne  wc  das 
Zemth  erreicht,  eben  sowohl  als  in  St  Helena,  hat  die  Nadd  im 
Sommer-  und  Winterhalbjahr  entgegengesetzte  Bewegung,  während 
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Iiach  der  Theorie  die  entgegengeseUte  Bewegung  nur  dann  su 
Stande  kommen  kann,  wenn  die.SoaQft  ayl  d€f  €ntgeg«D|;eseto|«ii 
3cite  des  Zenitbs  ekh  befindet 

Ich  habe  mich  cben&lk  mit  im  Probleme  der  tfgliche^ 
Variatioiimi  beediMftiget  waA  dabei  einen  ^ßaat  eigenlhümlichen 
Weg  eingeschlagen,  und  ein  Resultat  erlangt,  welches  mit  allen 
bisherigen  Ansichten  im  Widerspruche  sieht.  Was  den  einge- 
schlagenen Weg  betj:i£t\  so  halte  ich  die  Uebeizeugui^  lest,  dals 
es  ganz  und  gar  UMuläfsig  sei,  eioß  dnmfaie  Componente  etwa 
die  i^ekÜMtion»  worauf  nch  bisher  die  meiaten  £rklärungsver- 
•«die  besegen  habeiit  heranaattheben»  viebacJur  muasen  die  drei 
Componenlen  lasammen  genommen  werden.  AoOierdem  mub 
maSy  uisofeni  die  Variationen  verschiedener  Punkte  der  Erd- 
oberfläche in  Betracht  s:;ezogen  \verden  sollen,  die.  Componentcn 
auf  ein  geographisches,  nicht  auf  ein  magnetisches  Coor- 
dinatensystem  beziehen;  deshalb  gewähren  die  DeUiaatiopsvar 
rtationeiv  die  auf  den  magnetischen  Meridian  sich  beaiehen«  keine 
geeignele  Grondlsge  för  UnCecsuchungen  dieser  Arl. 

Zieht  man  aber  die  drei  Componenten  zugleich  in  Betracht 
und  vergleicht  die  Variationen  verschiedener  l\inkle  der  Erdober- 
fläche, 80  werden  zwischen  diesen  gewisse  Verhältnisse  bestehen, 
welche  davon  abhängen  müssen,  wo  die  wirkenden  Kräfte  sich 
befinden  und  wie  sie  beschaffen  sind*  Die  wirkenden  Kcäfle 
iLÖnnen  nun  im  bnetn  der  Erde>  oder  im  Aaume  autehalb  der 
Erde,  oder  an  der  ErdoberflSdie  selbst  sich  befinden.  Hinnehtlicfa 
ihrer  BeschalTenlieit  scheint  es  nach  dem  gegenwärtigen  blande 
unserer  Kenntnisse  am  zweckmüfsigslen,  galvanische  Ströme  (für 
welche  ein  System  magnetisch  wirkender  Thcilchen  substitMtrt 
werdiNk  könnte)  anzunehn^en.  Untersuehl  man  unter  dieser  . Vor« 
aussettung  die  Verhältnisse»  die  swischen  den  gleichseilagen  Va- 

*)  Den  Grund  liiervoa  sudit  Herr  Sabin k  in  dem  Umstände,  da£i 
der  magnetiidie  Aequator^  d.  h*  die  Lifliei  welche  die  Poakte  kkin- 
ster  lotensität  Terbiodet,  in  der  Nabe  von  St.  Heleoa  und  vom 

Cap  vorübergeht. 

Ich  habe  in  den  Berl.  Ber.  1847,  S.  559  dif  Ansicht  dargelegt, 
dah  auf  8t.  Helena  in  den  Wintermonateu  nicht  eine  Bewegung 
in  entgegeogesetztem  Sione,  sondern  eine  Verspätung  det  Wende- 
punkte  stattfindet. 
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riationflü  bestehen  mästen,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie  am  einfachstea 
aind,  wenn  die  wukenden  Kräfte  der  Erdoberfläche  angehören: 
ea  erglebt  aich  ferner»  dala  wenn  man  die  gleichseitigen  Variationen 
auf  einem  einzigen  Parallell^reise  liennt,  man  entscheiden  könne, 

ob  die  wiikendeii  Kräfte  der  Erdoberfläche  angehören  oder  nicht: 
endlich  ergiebt  sich  noch,  dafs  zu  letzlerm  Behufe,  anstatt  die 
Variationen  aller  in  demselben  Parallelkreise  gelegenen  Punkte 
SU  keimen»  man  mit  den  24  stündigen  Variationen  deaselbeil. 
Punktes  ausreiche,  unter  der  besondem  Voraussetsung,  dab  dils 
^  Variationen  an  allen  Punkten  des  Parallelkraiaea  in  gleicher  Weise 
von  der  Zeit  abhängen,  d.  h.,  dafs  die  Sonne,  der  wir  wohl  das 
Entstehen  der  täglichen  Vaiiationen  zuzuschieiben  haben,  bei 
gleicher  Stellung  in  jedem  Punkte  eines  Paralielkreises  gleiche 
Wirkung  hervorbringe. 

Dieaen  ietcteren  Sata  habe  ich  nun  auch  auf  die  Münchener 
Variationen  angewendet  und  das  Resultat  bt,  dafs  die  Kräfte» 
von  welchen  die  täglichen  Variationen  unmittelbar  ab- 
hängen, nicht  an  der  Erdoberfläche,  auch  nicht  nahe 
an  der  Erdoberfläche,  oberhalb  oder  unterhalb  der- 
selben sich  befinden^). 

In  der  Einleitung  xu  diesem  AuCsatae  Gndet  mati  die  Idee 
auagesprochen,  da(s  die  magnetischen  Variationen  mit  einer  Im 
Weltramne  bestehendeii  elektrischen  Spannung  (deren  Vorhanden^ 
sein  insbesondere  aus  den  Erscheinungen  der  Cometenschweife 
geschlossen  worden  ist)  in  Zusaaiaienhang  zu  bringen  sei;  ich 
darf  übrigens  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  ich  auf  diese,  vor* 
läufig  aller  specieUen  Begründung  entbehrende  Idee,  selbst  kein 
Gewicht  lege. 

Herr  Lloyd  hat  in  den  Denkschriften  der  Dubliner  Akademie 
die  Resultate  seiner  Deklinationsbeobachtungen  von  1840 — 43  be- 
kannt gemacht  und  einen  Zusammenhang  zwisclien  den  Tempe- 
raluränderufigen  und  den  Variationen  auf  eigenthümhchem  Wege 
nachzuweisen  gesucht.    Er  betrachtet  nämlich  nicht  die  Curven 

')  Dieser  Satz  gilt  nur  für  den  Fall,  dafs  die  Aenderuogeo  der  Nadel 

dtTrch  macnetisch  wirkende  Theilclien  fie rvorgebraclit  werden, 
>Tie  Herr  Edlumd  (Berättelse  otu  Framstegeo  i  VyäiL  underarl849. 
ä.  it>3)  richtig  bemerkt  hat. 
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der  tägüehen  imd  jjyirlidieii  Bewegung  ecibet»  sondern  die  Gröife« 
^eser  Bewegungen»  welür  er  die  iSunme  der  Ordinftten  jenet 
Curven  nimml.    Auf  aolche  Weite  ttelil  sieli  in  der  Tliat  eine 

jedenfalls  höchst  merkwürdige  Uebereinstimmung  heraus  und  zwar 
sowohl  bei  der  täglichen  als  bei  der  jahrlichen  Bewegung.  Dabei 
sind  aber  folgende  Umstände  nicht  aufser  Acht  2u  lassen.  Ge* 
setzt  die  tägliche  Bewegung  der  Deklioetion  sei  eine  Folge  der 
Erwärmong  der  Erdoberfläche»  und  man  wählt  ein  Monat,  worin 
eine  kelte  Imd  eine,  warme  Periode  vorkommt,  so  mülste  ein 
entsprechender  Untefidiied  bei  der  DekUnationsbewegung  sich 
zeigen. 

Dies  mufs  ich  nun  entschieden  in  Abrede  stellen:  somit  wäre 
die  eben  erwähnte  Uebereinstimmung  in  der  Bewegung  der  TeOH 
penitttr  und  Deklination  dahin  su  deuten,  daü»  beide  in  ähnlicher 
Weise  Von  dem  Swienwte  abhängen.  Was  aber  insbesondere 
db  jährliche  Pertode  betrifft,  so  wird  man  kaum  sich  erwehrefn 
können,  gegen  deren  Existenz  einiges  Mifstrauen  zu  iiegen,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  jeder  Beobachter  zu  einem  total  verschiedenen 
Resultate  gelangt  ist.  Beisjüelsweise  führe  ich  folgende  Hesul- 
tate  an: 

Die  Gdttinger' Beobachtungen  geben  keine  jäiiriicfao  Periode. 
Die  Münchener  Beobachtungen  ebenfalls  keine  jShiliehe 

Periode. 

Die  Beobachtungen  von  Makerstoun  zeigen  eine  doppelte 
Osdllation  mit  den  Wendepunkten  Ende  April,  September,  An- 
fang Dezember,  Anfang  Februar,  jedoch  so,  dafs  die  Jahre  1843 
— 1846  ein  Minimum  geben,  wo  ui  den  Jahr^  1847—1849  ein 
Biaximnm  vorfcommL 

Die  Beobachtungen  von  Dublin  zeigen  eine  Oscillation  mit 
dem  IMiüimuiii  im  Februar  und  dem  Maximum  im  August. 

Man  mufs  hiebei  bedenken,  dafs  es  sich  überall  blos  um 
Bruchtheile  einer  Minute  handelt,  und  jeder  der  mit  magnetischen 
Bestimmungen  sich  beschäftiget  hat,  wird  wohl  wissen,  wie  vielerlei 
Veranlassungen  vorkommen  können,  welche  im  Standelrind,  die 
Braehtheile  dner  Minute  unsicher  zu  nuwhen. 

Endlich  muls  ich  noch  bemerken,  dafs  die  jährliche  Periode 
davon  abhängt^  wie  nian  den  Betrag  der  Sekularabnahme  fest- 


Digitized  by 


J 


S68  10,  ficdmagaetiuMs. 

seist  Hier  zeigt  sich  nun  eia  g^DS  eigenÜMioaliches  Verhaltoiüi 
bei  den  Dubiiner  BeobaehtMngeiii  was  man  am  deutlichsten  am 
foige&dsr  Tabelle  enehcn  iami>  wo  ich  die  Sekulambiuiline  für 
München  Ihkersloitii  and  Oabfin  neben  einander  gestellt  Habe. 


Münch«!! 

Hakentonn 

Dublin 

1840—41  . 

•    •  • 

•                •  • 

.  3^,96, 

1841—42  . 

.  ,  6^,48  . 

5^|23  • 

•  8^,90, 

1842—43  . 

.  .  6^,72  . 

.  8',55, 

18.13—41  . 

.   .   6',85  . 

.      5',79   .  • 

3'|33| 

1844—45  . 

.   .   6',78   .  , 

.   .   5^,74   .  . 

.  6',32. 

Sollte  nicht  die  grofse  Unregelmäfsigkeit  der  Sekularbewegung, 
weiche,  im  Widerspruche  mit  allen  übrigen  Bestimmungen,  in  den 
Dubhner  Beobachtungen  sich  offenbart,  bei  der  jährlichen  Periode 
Einfinfo  «uageübl  haben?  ich  mub  bicr  aock  bemeik^i  daüi 
Herr  Lloyd  bei  der  Bcreebnang  der  jährlichen  VaibÜon  den 
Betrag  der  Seknlaibewegiuig  fftr.aUo  Jahre  gleieii  itnd  as&fiß 
annimmt. 

Die  magnetische  Theorie  des  Herrn  INorton  habe  ich  bereit« 
im  III.  Bande  der  Berl.  Berichte  S.  553  kurz  erwähnt.  Allgemein 
stellt  er  sieb  vor,  dafs  jedes  materielle  TbMldien  Vibrationen 
aussendei  die  nach  UmsIMnden  als  Liebt,  Wärme  oder  Magne- 
tismus sich  äuTsem  können  und  deren  Starke  der  Wärme  pn»* 
portional  anzunehmen  sind. 

Von  dieser  allfremeinen  Spekulation  zu  dem  Erdmagnelismus 
übergehend»  giebt  er  folgende  6ätze  als  Grundlage  aeiaer  Unter* 
sacfanngen  an: 

1)  Jedes  Theilchen  an  der  Erdoberfläche  und  bis  »i  einer  ge- 
wissen Tiefe  hinaby  Ist  der  Mittelpunkt  einer  magneüschen 

Kraft  von  solcher  Beschaffenheit,  dafs,  wenn  man  beliebige 
Vertikalkieise  um  ein  solches  Theilchen  zieht,  die  Riciitiing  * 
der  Kraft  an  jedem  Punkte  einea  aolchen  Kreise«  mit  d^r 
Tangente  zusammenfallt 

2)  Diese  Kraft  bat  auf  den  Nord-  und  Südpol  der  Nadel  enU 
gegengesetzte  Einwirkung,  und  nwar  wird  ein  Nordpol,  wenn 
er  sieh  nördlich  von  dem  Theikhen  befindet,  abwärU,  und 
wenn  er  sich  südlich  beiiiidcl,  uuivvurU  gezogen. 
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3)  Der  Magnelismus  eines  TheUchens  der  Erde  in  einer  gege- 
benen DitUins  ist  der  Tempenilur  profertionai: .  der  Magne- 
tismus nimmt  in  der  Feme  nach  einem  uns  unbekannten  Ge* 
•  setze  abb 

Hieraus  folgert  er  dann  insbesondere,  dafs  die  Horizontal* 
Intensität  der  mittlem  Temperatur  (nach  Falireiiheit  ausgedrückt) 
dafs  die  Yertikaiintensität  dem  Temperaturunterschiede  zweier 
gleickweit  von  der  isogeoihermischen  Linie  südlich  und  nördlicb 
gelegener  Punkte  proportional  sei,  dafs  endlich  die  horisontafte 
Richtung  dar  Nadel  aenkreefat  auf  der  isogeothemiBche  Linit 
stehe. 

Dieselben  Giuntlsalze  und  dieselbe  Ünlersucliungsmelhode, 
wodurch  er  früher  zu  diesen  Resultaten  gelangt  war,  wendet  er 
nun  weÜer  auf  die  täglichen  Variationen  der  drei  Elemente  an, 
und  sudll  iMchauweisen»  da&  sie- durchgängig  mit  den  Tempo* 
vaturibiderungen  gleidien' Gang  einhalten. 

Zur  Begründung  seiner  theoretisehen  Deduktionen  v^hlt  er 
die  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  von  Phila* 
delphia. 

Daüs  Herr  Norton  unter  der  groUen  Masse  vorhandener 
Beobachtungsresultate  gerade  solche  herausgesucht  hat,  die  (me 
oben  nachgewiesen  wurde)  auffallende  Mangel  enthalten  und 
Überhaupt  nach  der  jetzigen  Reduktion  völlig  unbrauchbar  sind, 

zeugt  eben  nicht  von  einem  besonders  gründlichen  und  umfassenden 
Studium  dieses  Faches. 

Bei  der  Yergleichung  der  Theorie  mit  den  Beobachtungen 
von  Philadelphia  treten »  wie  man  es  von  vornherein  erwarten 
konnte,  grofse  Abweichungen  hervor,  au  deren  Erklärung  dann 
Winde,  Verdunstung,  Thaubildung  beigezogen  werden.  Wären 
übrigens  richtige  Beobachtungen  zur  Vergleichung  genommen 
worden,  so  würde  das  Ergebnifs  ungefülir  dasselbe  gewesen  sein. 
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ÄiBY«   Aiagnelische  Störung  vom  47.DeceiDber  4848. 

Herr  Aist  madit  in  No.  664  der  astronomischen  Nscfarichten 

die  am  17.  Dec.  1848  Abends  iin  Greenwicher  Observatorium 
photographisch  registirten  Deklinationsvariationen  bekannt, 
ilie  ersten  Bestimmungen  dieser  Art,  die  bisher  veröffentlicht 
fmden  sind.  Es  trat  an  jenem  T.^g  eine  sehr  grofse  magnetisdw 
Sittning  (gleichzeitig  mit  einem  Nordlichte)  <Hn>  und  Dr.  Gold- 
•OHMiD  hatte  in  Gottingen  jie  Aenderungen  der  Dekfination  von 
Minute  zu  Minute  aufgezeichnet 

Werden  die  Greenwicher  und  die  Götlinger  Beobachtungen 
(letzlere  findet  man  in  No.  659  der  astr.  INachr.)  graphisch  dar« 
l^tellt,  so  zeigt  sich  dazwischen  im  Allgemeinen  eine  befiie« 
digende  Uebereinatimmung,  jodoch  treffen  die  Wendopunkte  durch« 
gängig  zwo  bis  drei  Minuten  spMer  in  Greenwich  als  in  GSttingen 
ein»  Ferner  fehlen  in  der  Greemmdier  Corvo  jene  kleinere 
Schwankungen,  die  sonst  immer  bei  magnetischen  GewiUem  wahr- 
genoiiiinen  werden  und  die  man  in  der  Gi  ttinger  Curve  auch  in 
diesem  Falle  findet:  wahrscheinlich  liegt  der  Grund  davon  in  den 
Mütehi»  die  in  Greonwidi  lur  BcnihiguDg  des  Magnetatabs  an- 
gewendel  worden  mnd. 


KiUL.    Geographische  luid  magnetische  Orl&be&tiaimiiog. 

Den  Anlang  von  Kauu  „  magnetischen  und  geographiscbon 
Ortsbestimmungen  im  Oesterreichischen  Kaiserstaate"  habe  ich  in 

den  Beri.  Ber.  (Bd.  III.  S.  545)  angezeigt  Der  erste  Band  ist 
im  Jahre  1848,  der  zweite  1849  erschienen.  Eine  ausfijin  liebere 
Beurtheilung  behalte  ich  mir  vor,  wenn  das  Werk  vollendet  ist 


Digitized  by  Google 


Aia¥.  Kau.  KomiitsA. 


K.  KoKinsA.  Eiaflnls  der  Höbe  auf  den  firdau^aeüsaiiis. 

In  der  SiUung  der  Freunde  der  Naturwissenschaften  in  Wien 
vom  7«  Dec  1849  hat  Herr  Karl  Komstka  einen  Vortrag  ge- 

halten  über  den  „Einflufs  der  Höhe  und  der  geometrischen  Be- 
schailenheit  des  Bodens  auf  den  Erdmagnetismus." 

Herr  Koristka  halle  mittelst  einer  Bussole  und  eines  kleinen 
Magnetstabes  die  absolute  Horizontalintensität  von  4  Punkten  in 
und  bei  Schenmits  bestimml  und  folgende  Ergebnisse  gefunden: 


Höhe  absolute  loteDsitiit 

3400  Fufs   1,862, 

2800  -    1,927, 

2000   -    2,032, 

1600   -    2,041. 


Er  giebt  femer  eine  Uebersicht  der  Arbeilen ,  welche  sum 
Zweck  gehabt  haben,  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  Inten* 

sität  von  der  Hohe  zu  bestimmen,  und  zieht  sonst  mancherlei 
Verhältnisse  in  Betracht,  ohne  jedoch  neue  oder  entscheidende 
Thatsachen  beizubringen. 

Was  die  obigen  Bestimmungen  betrifft,  so  würden  sie  aller- 
dings als  ein  höchst  merkwürdiger  Beitrag  zur  Untersuchung  des 
Eilbusses  der  Höhe  su  betrachten  s«n,  wenn  nicht  einerseits  alle 
diejenigen  Details  fehlten,  worauf  man  auf  die  Genauigkeit  der 
Messungen  schliefsen  könnte,  anderseits  aber  melirfaclie  Gründe 
vorhanden  wären,  die  Fehlergrenzen  als  ziemlich  weit  anzunehmen. 
Insbesondere  ist  es  mir  nicht  eioieuchlend,  wie  Herr  Koristka 
mittelst  eines  Sekundenpendels  „dessen  Länge  er  für  die  Breite 
und  Seehöhe  von  Schemnitz  rectificirt  hatte**  in  freier  Luft  eine 
genaue  Bestimmung  der  Schwingungsdauer  des  Blagnetstabes  er- 
halten konnte. 
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KiiiL.   Einflofe  der  Alpen  auf  den  Erdmagnetismos. 
Rbicd.    Magoelische  Polarität  des  Pöhlberges. 

Herr  Kiteit  hat  Im ''Mai  1849  der  Wiener  Akadenne  eine 

(bald  daraur  in  Druck  urschienenc}  Denkschrift  übergeben  „über 
den  Emiluis  der  Alpen  auf  die  Aeufserungen  der  magnetischen 
Erdkraft" 

Er  giebt  zuerst  die  ResuUale  der  von  ihm  an  150  Punkten 
der  Oesterreichischen  Monarchie  ausgelöhrten  magnetischen  Messun- 
gen und  stellt  durch  Vergleichung  mit  der  Theorie  von  Gauss 

den  regelmäfsigen  Lauf  der  Curven  fest,  alsdann  hebt  er  die- 
jenigen Punkte  heraus,  die  von  dem  regelinärsigcu  Laufe  beträcht- 
lich sich  entfernen.  Die  näliere  Betrachtung  dieser  Punkte  lehrt 
sogleich)  dafs  sie  fast  ohne  Ausnahme  Gebirgsgegenden  ange* 
hören,  namentlich  aber  seigt  sich  ein  auflallender  Einfluls'dcr 
Alpenkette  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  sämmtliche  magne- 
tischen Elemente. 

Die  W  icliUgkeit  dieser  Thaisadieii  für  die  Untersuchung  des 
Erdmagnetismus  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Darlegung;  zu- 
gleich ist  es  aber,  wie  Herr  Kreil  selbst  bemerkt,  einleuchtend, 
dais  ein  eigentlicher  Nutzen  für  die  Theorie  erst  dann  daraus 
sich  ziehen  läfet,  wenn  Umfang  und  Grofse  der  Störung  filr  die 
ganze  Ausdehnung  des  Alpengebietes  näher  bestimmt  sein  wird, 
und  auch  anderwärts  Ühnhche  Messungen  ausgeführt  sind. 

Ohne  von  der  Arbeit  des  Herrn  Kreil  genauere  Kcniiiiiifs 
zu  haben,  hat  Herr  Reich  zu  entscheiden  gesucht,  ob  Berge,  aus 
magnetischem  Gesteine  bestehend,  auf  einen  gröfsern  Umkreia 
Einflulis  ausüben.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  an  24  Punkten  um 
den  aus  Basalt  bestehenden  Pöhlberg  bei  Annabei^,  die  Dekli- 
nation bestimmt  und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den  SchluTs, 
dafs,  obwohl  das  Gestein  des  Pöhlberges  in  der  Nähe  beträcht- 
liche magnetische  Anziehung  ausübt,  dennoch  „eine  magnetische 
Polarität  dieses  Basaltberges,  welche  auf  die  Richtung  der  Magnet- 
nadel in  einigermafsen  beträchtlicher  Entfernung  einwirkt,  nicht 
oder  wenigstens  in  sehr  geringem  Grade  vorhanden  ist^ 

Herr  Reich  hält  überhaupt  den  Gebirgsraagnetismus,  d.  h.  eine 
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magnetische  Wirkung  die  ein  Berg,  als  ein  Magnet  betracbtet,  in 
einem  gri>fiieni  Umkreis  hervorbringen  aoli,  für  ukst  probkmalitdi^ 
während  der  Geatdnmagnelismtu^  d.  h.  die  magnetiache  Wirkung, 
ebnelner  äteinmassen  in  der  NKhe  durch  mannigfache  Beob- 
achtungen nachgewiesen  sei. 

Eine  vollständige  Enisclieidung  hierüber  werden  wir  wohl 
erst  erlangen,  wenn  wir  Specialuntersuchungen  mehrerer  Länder 
in  derselben  Weise  ausgeführt^  wie  sio  von  Herrn  KuiL  in  Oestei^ 
reich  und  in  neuerer  Zeit  von  mir  in  Beiern  b^onnen  worden» 
besitzen. 

VorläuCg  bemerke  ich,  dafs  ich  das  Vorhandensein  von  Lokal- 
einwirkungen,  die  sich  auf  einen  grofsen  Umkreis  ausdehnen, 
namentlich  in  und  au  der  Alpenkette,  die  in  Süden  Baiern  be- 
grenst,  als  eine  unzweifelliafte  Thatsache  annehme,  diese  Wirkung 
aber  nicht  den  Gebirgsmassen  selbst»  sondern  einem  in  den  Ge* 
birgen  befindlichen  und  seitwärts  von  dem  Gebirgssuge  untiar  dem 
Boden  fortgesetstoi  magnetischen  Gesteine  xuschrabe.  (VeigL 
Berl.  Der.  III.  Bd.  6. 515  u.  ö46j. 


DoppLsa.  Bestimmung  der  Sekularbeweguog  der  Deklination 
ans  alten  markscheiderischen  Messungen.« 

Herr  Doppler  hat  in  einem  sehr  umständlichen  Vortrage» 
in  der  Sitiung  der  Wiener  Akademie  vom  14.  April  io49.  darge- 
.  legt»  wie  man  durch  Verg^eichung  marksdieiderischer  Messungen 
aus  literer  und  neuerer  Zeit  über  die  Sekularänderung  der  ma- 
gnetischen Deklination  Kunde  erhalten  könnte.  In  Folge  der  von 
der  Akademie  deshalb  gemachten  Vorstellung  ertheille  das  Rlini- 
sterium  an  die  betreffenden  Behörden  den  Auftrag,  die  Compafs- 
richtung  der  alten  Bergwerksschachte  neu  zu  besltmmen  «ad  die 
Ergelmisse  mit  den  m  den  Arcfairai  vorhandenen  Angaben  aus 
älterer  Zeit  su  vergleichen.  In  den  spätem  Silnii^;sberidilett 
kommen  theils  von  Herrn  Doppler  selbst;  theils  von  den  Ver- 
ständen einzelner  Bergwerke «  Messungen  und  Vergleichungen 
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obiger  Art,  und  zwar  bis  zum  Jahre  1569  zurückgehend,  vor. 
Was  uns  bis  jetzt  varliegt,  berechtiget  vollkommen  zu  der  £r- 
wartmig,  dafs  die  aorgfiUtige  Darcfafortebnng  der  Archive,  wosu 
jedoch  licgreiflicherweiee  längere  Zeit  gehört»  wa  werlbv^Ueii  £r- 
gebiUtaen  föhren  vM. 


Sabine.    ßoiUüge  zuiu  Erdmagnelismus.  No.  IX. 

Herrn  Sabine  ist  bekanntlich  die  oberste  Leitung  dei  auf 
Kosten  der  britlischen  Regierung  ausgefülnien  magnetischen  Be- 
obachtungen und  Expeditionen  übertragen.  Die  Resultate  er- 
achdnen  in  den  Transactions  der  Royal  Society  unter  dem  Titel 
Contributions  to  lerreftriai  Magnetiem. 

Von  diesen  Contributions  liegt  uns  jetst  die  neunte  Lieferung 
vor.  Sie  enthält  neue  Bestinimungen  der  magnetischen  Con- 
stanten an  verschiedenen  Punkten  der  Erdoberflache,  und  zeichnet 
sich,  gleich  den  übrigen  Arbeiten  desselben  Gelehrten»  durch  sorg- 
fältige Redaktion  und  strenge  Kritik  aus. 

Dr.  Lomont 


Cbb.  Lakgberg.    Magoeliscbe  Beobachtungen  angestellt  auf 
einer  Reise  in  Christiaasand  Stift  im  Jabre  4848. 

4 

Nyt  Mag.  YL  56. 

Durch  zabb^eicKe  Beobachtungen  (mitgetheilt  im  Mag.  for 

Nal.  Vidcnsk.  1825,  1.  Heft)  hat  Hansteen  gezeigt,  dafs  die  Um- 
gegend von  Christiania  im  Areal  von  mehreren  Meilen  einen  star- 
ken Lokalmagnelismus  besitzt,  wodurch  die  horizontale  magne> 
tische  Kraft  bedeutend  grdfser  gefunden  wird,  als  sie  nacb  der 
geograpbiscben  Lage  erwartet  werden  sollte«  Hanstbbh  schlolä» 
aus  seinen  Beobacbtungc»,  dafs  auf  einem  Christiania  umgebenden 
Areal  von  etwa  4  Quadratmeilen  die  horizontale  Kraft  so  grol^ 
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ist,  (lafs  sie  sowohl  südlich  als  nördlich  von  diesem  Are^l  be- 
deutend kleiner  ist,  und  dafs  der  Uebergang  plötzlich  ist. 

'  Indessen  hatte  num  nodi  keine  vollständige  Beobaohtung  über 
den  ■  magnetisdien  Zastand  der  Orte  westück  von  Chrisliania 
Fjord  und  in  Ckristiansand  Stift;  als  aber  die  Kernitmis  des  ma« 
gnelischen  Zustandes  dieser  Orte  und  die  Ausdehnung  des  ano- 
malen magnetischen  Feldes  von  Christiania  jetzt  von  gröfserem 
Interesse  geworden,  seitdem  in  Christiania  ein  permanentes  ma- 
gnetisches Observatorium  errichtet  worden  isti  suchte  der  Ver£ 
diese  Lücke  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  aussufullen* 
An  vielen  Orten  längs  der  Küste  sivischen  Christiania  und  der 
südlichen  Spitze  von  Norwegen  bis  Egersund  wurde  die  relative 
und  absolute  horizontale  Kraft  und  die  magnetische  Neigimg  be- 
obachtet, und  alle  Intensitätsbeobachtungen  durch  die  gleichzeitige 
Ablesung  des  Bifilarstandes  in  dem  magnetischen  Observatorium 
auf  eine  gemeinsame  Epoche  reducirt.  Diese  Beobachtungen 
zeigen,  dafs  an  allen  Orten,  auf  beiden  Seiten  der  Fjorde,  und 
bis  nach  Mandal  auf  der  einen  und  Gotheiiburg  auf  der  anderen 
Seile  die  horizontale  magnetische  Kraft  mit  einer  Ausnahme 
(Fredrichswärn)  kleiner  ist  als  in  Christiania,  welche  Stadt  selbst 
hart  an  der  Nordgränze  des  anomalen  Territoriums  liegt;  denn 
bei  Johttsrud,  etwa  2  Meilen  westlicher,  ist  die  Intensität  wieder 
die  normale. 

Ein  Vergleich  mit  der  von  Han&teen  get^ebencn  Karte  der 
magnetisch  isodynamischen  Linien  für  das  iiördliche  Europa  (Mag. 
for  Nat.  Vid.  1825,  HeftlJ  zeigte,  dafs  die  Intensität  sowohl  bei 
Johnsrud  als  bei  Chrisliansand  und  Gothenburg  als  die  normale 
SU  betrachten  sind,  und  die  vorliegende  Beobachtungen  seigen, 
dafs  während  die  Intensität  nach  Süd  aUmählig  ihre  normale  Gröfse 
erreicht,  dieser  Uebergang  nürdlich  bei  Christiania  und  Johnsrud 
piülzhcli  ist.  Der  Mittelpunkt  der  Lokalauomaiie  scheint  in 
Fredrichswärn  zu  liegen,  wo  die  Intensität  ein  Maximum  hat,  und 
von  da  aus  nimmt  sie  nach  allen  Seiten  ab,  doch  mit  verschie» 
dener  Geschwindigkeit 

Um  die  Form  der  isodynamischen  Linien  um  Fredrikswära 
herum  zu  bestimmen,  findet  der  Verf.,  dafs  die  horizontale  In- 
tensität gleich  grofs  ist  an  allen  Orten,  deren  Abstand  von  Fredriks- 

Fomchr.  d.  Pbys.  V.  24 
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warn  proportional  ist,  niil  folgenden  Zahlen :  NachN.52,  NNO.  114, 
NO.  147,  ONO.  189,  0.  213^  NW.  109,  VV.55,  SW.  131. 

Die  Gröfse  der  totalen  magnelisdien  Kraft  in  dem  anomalen 
Tcmtofium  folgt  nahe  dmaciben  GcBets;  aie  wird  gleidi  grofii  sein 
an  Orlen  >  deren  Abstand  von  Fredrikawarn  pro|K>rliiMial  ist  den 
Zahlen:  Nach  N.  15,  NNO.  127,  NO.  100,  ONO.  III,  0.131, 
NW.83.VV.40,SW.72.  Dr.  Ungberg. 
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Babirbt.    Ceber  den  ZusafimieDliaDg  zwischen  Temperatur 

und  Pflanzenentwickelang.  Inst.  No.  902. 

£&  wird  in  dieser  Nokii  darauf  hingewiesen,  wie  undeher  man 
heul  lu  Tage  noch  darüher  isl,  in  wdchem  Verhältnisse  die  Vege> 
laUon  zur  Temperatur  stehe.  Nach  Reaumur,  Aoamson,  von  Hum* 

BOLDT,  DE  CaNDOLLE,  BoUSSAINGAULT,  DE  GaSPARI  Und  QüETELET 

scheint  mm  das  Gesetz  aussprechen  zu  l^önnen:  Eine  Pflanze 
braucht,  wenn  man  von  einer  gewissen  Temperatur  su  rechnen 
anfangt,  eine  stets  gleiche  Quantität  von  Wärme,  um  sich  bis 
zum  gleichen  Grade  zu  entwickeln*  Es  smd  aber  hier  noch  zwei 

Dinge  unbekannt ,  einmal  die  Temperatur  wovon  man  anfangen 
muss,  und  zweitens  die  Weise,  worauf  man  die  Warmequantität 
in  Redmung  bringen  muss,  die  z.  B.  eine  Pflanze  von  der.  ersten 
Keimung  zur  ßlüthe  und  zur  Fruchtformung  bringt. 

Sei  a  die  Anfangtemperatur,  I  die  wirkliche,  z  die  Zeit  in 
Tagen,  so  ist  nach  de  GaspARm  2(f-*0)  sConstante,  also 

Prof.  QuBTBLBT  meint  die  Geschwindigkeit  der  Entwickelung 

sei  der  Zeit  und  dem  Quadrate  des  Temperaturüberscimsses  pro- 
portional, also 

Herr  BaanaT  selbst  hat  die  sonderbare  Meinung  au%enoni- 
men,  die  Wirkung  des  Temperaturuberschusses,  oder  besser  die 

Wirkung  der  dem  Temperalurüberschusse  proportionalen  Wärme- 
.  qiiantität  sei  mit  einer  constanlen  Kraft  zu  vergleichen,  sich  selbst 
also  proportional,  und  dem  Quadrate  des  Zeitverlaufes,  wahrend 
welchen  sie  wirkt,  abo 

Unser  Urtheii  ist:  wo  man  drei  so  verschiedene  Formeln 
nebeneinander  setzt,  weifs  man  noch  nichts  davon.    Es  ist  also 
wünschenswerth,  dass  bald  Versuche  angestellt  werden,  am  besten,  » 
wie  Herr  Babinet  vorschlägt,  mit  Convaliaria  maialis,  und  der- 
glddien,  die  nicht  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  zu  werden  brauchen. 
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Man  untersuche,  in  welcher  Temperatur  man  sie  halten  musa, 
um  «e  in  25,  anstatt  in  36  Tagen  xitr  Biüthe  an  bringen. 


RozBT.  Ueber  die  Erkältung  der Lnflbeim  Aufsteigen  Inst.  No. 808. 

Auf  die  Bitte  des  Herrn  Babinet  hat  Herr  Rozet,  der  sich 
um  die  Beobachtung  der  alinosphärischcn  Erscheinungen  in  ge- 
birgigen Gegen  (Ion  so  verdient  gemacht  hat,  an  recht  schönen 
Tagen  in  der  Kette  des  Corbiäres  die  gleichzeitigen  Tempera* 
turen  bestimmt,  welche  an  verschiedenen  Hohen  eines  gleichmSfsig 
abfallenden  Berges  gemessen  wurden.  Einmal  fand  er  zwischen 
GSG  und  81)0  Meier  Höhe  4°,Ü0  C.  Unterschied,  cinmnl  an  einem 
anderen  Berge,  zwischen  641  und  865  Meter,  S^flC.  linterschied, 
beide  Male  war  der  Wind  gleichmäfsig,  aber  ziemlich  stark,  so 
wie  auch  das  dritte  Mal,  als  er  an  dem  nahen  senkrechten  Berg 
(Rots)  von  1230  M.  bis  1050  M.,  also  180  Meter  herunterkam,  und 
einen  Unterschied  von  45*  C.  fand.  Einmal  bei  Windstille  war 
der  Theruiuaieter  oben  luiiier  als  unten.  Die  Ausdehnung  der  Luft 
ist  natürlich'  die  einzige  Ursache  der  niedrigen  Temperaturen  in 
grölseren  Höhen.  Das  Faktum  brauchte  nickt  conslatirt  zu  werden, 
allein  es  ist  gewils  interessant,  es  durch  einaelne  Beobachtungen 
bestätigt  oder  beleuchtet  lu  sehen. 


Rbbuarh.    Schneeberge  im  östlichen  Afrika. 

Phil.  Mag.  iSiO.  Mai.  p.  389. 

Nacii  Herrn  Rebmann  würdei  ungefähr  100  engl.  Meilen 
gerade  westlich  von  Mombas,  unter  4*^  südl.  Breite,  sich  ein 
mächtiger  Berg  befinden,  Kilimandjaro,  auf  einem  hohen  Tafel- 
lande sich  erhebend,  so  dass  sein  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckt ist.  Die  Höhe  dieses  Berges  wurde  gegen  20000  engl. 
Fuls  geschätzt.  Der  Weg  über  ihn  fülirt  in  die  Landschaft  Mono- 
Moezi.  Moezi  hei£st  in  den  Sprachen  dieser  Gegend  Mond, 
und  daher  ist  es  nicht  unwahrscheinlich  zu  sclüielsen,  dass  der 
Kiiimandjaro-Berg  einen  Theil  des  Mondgebirges  ausmacht,  in 
welches  Ptolemaus  die  Quellen  des  Nils  verlegt,  und  aus  Schnee 
entstehen  iafäl,  der  sich  in  den  Seen  des  Fiussej>  ansainmelt. 
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lieber  die  in  verschiedenen  Höhen  aufgefangeoen  Regen- 
mengen von  Herrn  C  G.  Pbrson.  Pogg»  Ann.  LXXIX.  1 74. 

Es  wefilen  m  dieser  Notis  die  Regenmengen  angegeben,  welche 
vom  Janaar  1646  bis  August  1849  zu  Besannen  Gelen,  oben  im 

T'ort  Breguille,  und  i9iMtler  tiefer  im  FacuIlÜlsiit  bauJc.  Wir 
haben  einen  Theil  von  diesen  Beobachlungen  bciion  erwähnt. 
Nun  hat  aber  kürzlich  auch  Herr  Acosta  eine  lleihe  ndonie- 
trischer  Beobachtungen  veröffentlicht,  die  in  Neu > Grenada,  in 
Höhen  von  1000  bis  2600  Meter  über  dem  Meere,  angestellt 
sind.  Es  werden  diese  Beobachtungen  selbst  nicht  mitgetheilt, 
wir  erinnern  uns  auch  nicht  sie  gesehen  zu  haben,  aber  zweifchi 
nicht  an  der  Richtigkeit  dtr  Schlüsse  mit  den  Beobachtungen  von 
Besannen,  in  Uebereinstimouing,  dafs  der  Unterschied  der  Regen- 
mengen in  den  sechs  Sommermonaten  sehr  viel  kleiner  ist,  als 
in  den  sechs  Wintermonaten.  Zu  Boja  beträgt  dieser  Unterschied 
im  Sommer  nur  5Proc.,  im  Winter  dagegen  46.  Zu  Bojota  ist 
derselbe  weniger  hervorstechend,  doch  immer  noch  sehr  nicrkhch, 
weil  er  2ü  Proc.  im  Sommer,  und  mehr  als  60  im  Winter  be- 
trägt. Wir  haben  früher  Herrn  Person  beigestimmt,  als  er  dieses 
Abnehmen  der  Differena  im  Sommer  der  grösseren  Höhe  der 
Wasserdampfatmosphäre  suschrieb,  und  auch  geben  wir  ihm  gerne 
Recht,  wenn  er  hinzufügt,  dafs  im  Sommer  eine  gröfeere  OuantitSt 
im  Fallen  verdampft.  So  ist  es  wirklich  jn  Grenada,  und  im 
Juni  1847  in  Paris  vorgekommen,  dais  m  das  untere  F^luviomeler 
weniger  Wasser  gefallen  ist,  als  in  das  obere.  Wohl  könnte  es 
sein,  wie  Herr  Fehson  vermuthet,  dafs  der  Wassermangel  Aegyp* 
tens  von  einer  vollständigen  Verdampfung  herrührte,  oder  lieber 
mit  herrührte,  da  die  ebenen  Sandflächen  die  Bedinf^nngen  dazu 
zu  verwirklichen  scheinen.  Die  Resultate  des  Herrn  Pkusox 
werden  von  Herrn  Pocjgendorff  noch  mehr  verstärkt,  als  er  die 
Beobachlungen  von  den  Herren  Gray  und  Phillips  erwähnt, 
Ann.  3:3.  1215,  38.  1235  und  43.  1422.  . 
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Das  Klima  von  Riga  nach  dea  BeobachtungeD  des  Coliegien- 

rathes  Dr.  Dbbtbrs,  berechoel  von  Nicouos  Hbbsb,  1842 

bis  1848.  Aller  Titel. 
Correspoodeozblatt  des  naturforschenden  Vereins  zu  Riga, 

redigirt  von  Dr.  G.  J.  G.  Moller  und  Dr.  W.  Sodopfwy. 

DriUer  Jahrgang.  1849.  S.  91  —  1 15. 

*C8  sind  die  monatlichen  mittleren  Werthe  angegeben,  auch 

Extreme.  Vorlaufig  sei  es  genug,  nur  für  die  Jahreszeiten  die 
Werlhe  zu  geben;  wenn  das  Klima  von  iviclireren  angrenzenden 
Oertem  bekannt  sein  wird,  werden  wir  die  Zeiträume  so  klein 
als  möglich  nehmen.  Aus  den  folgenden  Zahlen  kann  man  das 
Klima  wohl  kennen  lernen: 

December    mt     1843    iS44     1845     1S4S     1847     184S  Mittel 

Jan.  Febr.  —  —0,54  —3,21  —5,01  —3,16  —  4,S1  —4,67  —3,57 
Frühling  +5,40  4,13  5,25  4,52  5,76  4,88  7,69  +5,38 
Sommer  12,71  14,09  12,34  13,72  15,07  13,54  13,47  13,56 
Herbst  9,33     4,20  4,80     4,47     4,96      4,39  3,9S 

iQli  4,4»     5,56     4,06     4,63     iß%     4,36      5,48  4,8 

Wo  die  Summe  der  90 Tage  einer  Jahreszeit  400®  R.  mehr  oder 
weniger  sein  kann,  da  kann  ein  einzelnes  Datum  in  verscliicdenen 
Jahren  und  zwei  aufeinander  folgende  Tage  sicherlich  um  viele 
Grade  differiren.  Auch  ist  aufgezeichnet  die  Vertheilmig  von 
Regentagen«  heiteren  Tagen,  Schneetagen,  neblichten  Tagen.  Wir 
glauben-,  daCs  es  genüge,  angedeutet  au  haben,  was  darin  au 
finden  sei,  aber  mit. dem  Herrn  Verf.  ganz  übereinstimmend  in 
dem  Worte:  Der  Wind  macht  bekanntlich  das  Wetter,  fügen 
wir  noch  folgende  kleine  Tabelle  hinzu,  die  angiebt,  wievielmal 
jeder  der  Winde  in  den  verschiedenen  Monaten  im  Mittel  wehe. 


Dec. 

Jan.  Febr. 

März  April  Mal 

Juni 

Juli 

Ang. 

Sept.  Oct.  Nov. 

Jahr 

N. 

29 

25 

38 

53 

92 

88 

63 

58 

51 

37 

24 

16 

574 

NO. 

9 

13 

13 

10 

7 

8 

13 

R 

9 

10 

9 

8 

117 

0. 

29 

22 

13 

47 

25 

8 

6 

22 

18 

18 

18 

20 

216 

SO. 

27 

57 

27 

34 

15 

29 

13 

17 

27 

30 

51 

33 

360 

S. 

47 

42 

37 

39 

24 

20 

19 

20 

38 

49 

68 

77 

480 

sw. 

22 

25 

19 

20 

10 

14 

20 

26 

18 

18 

19 

15 

226 

w. 

38 

30 

35 

25 

21 

18 

38 

38 

30 

32 

24 

30 

359 

NW. 

16 

3 

16 

18 

26 

42 

38 

28 

26 

18 

4 

11 

246 

Die  Zahlen  für  Mai  und  Juni  für  Nord  sind  mir  verdächtig; 
wahrscheinlich  ist  jede  um  10  au  hoch. 
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Die  Düna  bricht  b«  der  Stadt  hn  fiütlel  aus  den  letilen 
37  Jahren  am  25.  Män,  nach  dem  Sprichwort  8  Tage  spSter  ab 
die  An  bei  Mitan,  und  4  Wochen  ehe  die  Neva  ausgeht,  dreimal 

im  Februar,  23mal  im  März,  11  mal  im  April,  am  letzten  am 
19.  April.  Das  erste  Zufrieren  des  Stromes  (dem  bisweilen  noch 
ein  monatlanges  WiederofTensein  folgt)  findet  Statt  nach  dem 
Dorehschnitt  der  letiten  17  Jahre  im  Büttel  am  24,  November, 
2 mal  im  October,  9mal  im  November»  6mal  im  Deeember 


Dr.  F.  J.  Stameart.  Ueber  die  Geschwindigkeit  des  Windes, 
so  wie  sie  in  Amsterdam,  vom  Gebäude  der  Vereiniguag 
Felix-Meritis  aus,  wiederholt  bedtimmt  worden  ist,  ver* 
glichen  mit  den  Schätzungen  der  Stärke  des  Windes, 
weiche  (ganz  in  der  JNähe,  i  Stunden  weit)  im  Hause 
Zwanenbnrg,  zwischen  Harlem  and  Amsterdam,  ange- 
stellt, worden  sind. 

lÜBl  grofoer  Genaiugkeit  hat  der  Herr  Verf.  eich  die  Mflhe 

gefallen  lassen,  um  aus  der  scheinbareu  Cioschwindigkeit  mal  der 
.Richtung,  womit  und  worin  der  Rauch  aus  den  Kaminen  auf- 
stieg, die  Geschwindigkeit  der  Winde  au  bestimmen.  Einfache 
Winkehnesrangen  mid  Beetimmmig  eines  Zeitverlairfes  waren 
offmbar  daiu  ausreidiend,  wenn  die  Richtung  des  Windes  und 
der  Azimuth  nnd  Abstand  des  Schornsteines,  vom  Standpunkte 
des  Beobachters,  die  beiden  letzten  Gröfsen  natürlich  ein  für  alle 
Beobachtungen  an  demseibigen  Schornsteine  zu  bestimmen,  be- 
kannt waren.  Die  Geschwindigkeit  des  Windes  ist  in  Amsterdam 
also  12&mal  beobachtet»  50  mal  ist  sie  durch  Beobachtungen  von 
swei  Schomstdneny  einige  male  durch  die  von  drei  bestimmt 
Die  Stunden  der  Beobachtung  waren  nnt  wenigen  Ausnahmen 
die,  worauf  zu  Zwanenburg  beobaclitel  wird,  d.  h.  Mittags  1  Uhr, 
Morgens  7  ülir,  aber  im  Deeember  und  Januar  Morgens  8  Uhr. 
Abendbeobachtungen  konnten  natürlich  nicht  angestellt  werden. 
Es  werden  die  Geschwindigkdten  noch  corrigirt^  da  die  Stärke 
des  Windes  proportional  sein  muls  mit  df»  G  Geidiwindiglceitp 
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ä  ÜeusiUtt  der  Luit.  So  werden  also  Geschwintiigkeiten,  die  bei 
verschiedener  Dichtigkeit  dieselbe  Stärken  liefern,  proporttonal  sein 
mit  6/11,  So  viel  naöglidi  mufate  nun  noch  in  Betracht  gwgen 
werden»  dah  der  Wind  «1  Halfweg  Haarlem  sich  gans  unge* 
stört  bewegte,  nicht  aber  über  Amsterdam,  so  dafs  hier  eine  ge- 
ringere Geschwindigkeit  zu  erwarten  war  als  am  ersten  Orte. 
WirlUich  zeigte  auch  ein  Schornstein  mit  K  beaeichnet,  der  zu- 
fällig nur  mit  Ost-  und  Westwinde  benutzt  war  (es  versteht  sich, 
dafs  diejenigen  iSchomsteine*,  welche  ein»  um  nahe  90^  mit  der 
Windesrichtung  differirendes  Azimuth  haben,  am  geeignetesten 
sind,  genaue  Resultate  zu  iielein)  grÖfsere  Gcscliwiiidigkeit  als 
andere  Schornsteine:  ersterer  war  an  einer  Seite  der  Stadt,  wo 
Ost-  und  Westwinde  frei  durchwehen  konnten,  die  anderen  mehr 
in  der  Mitte.  Nach  Berücksichtigung  von  allem  diesem  sind  neben 
den  Schätzungen  4er  Stärke  zu  Halfweg  Haarlem»  die  mit  0^  2^  ^^B, 
bezeichnet  sind,  die  glek^zeitig  au%ezeichneten  Beobachtungen 
der  Geschwindigkeit  gestellt,  weiter  tlie  mittlere  Geschwindigkeit, 
die  jeder  Schätzung  zukommt,  berechnet,  und  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  mit  ziemlich  grolsem  Zeilauf  wände,  also 
4ef  wahrscheinliieJie  Fehler  des  Mittels  und  das  MaaDi  k  der  Ge- 
nauigkeit von  einer  Beobachtung  berecfanet»  welches  ich  hier  Alles 
im  EadriiuRate  zusammenstelle. 


1 1 


Geschwindiirkeit  fnr  di«  fünf  Zahlen  der  Stärke 


Za!il 

Mittlere 

(Trscli  w. 

1  Warsch. 

Friller 

I  ^ 

IZah!  der  " 

^  '0 

3,36 

±0,29 

0,4402 

8 

6,87 

±0,19 

0,3225 

31  ' 

10,67 

±0,24 

0,3084 

21 

'  6 

14,46 

±(^48 

0,3255 

5 

••>  a 

1%80 

"    I.K  L  I 

Noch  werden  verschiedene  Berechnungen  über  Wahrschein- 
hchkeiL  der  verschiedenen  Geschwindigkeiten  geführt ^  ich  gebe 
nur  an,  in  wieviel  folgenden  Jahren  die  verschiedenen  Geschwin» 
digkeiten  zu  erwarten  seien. 
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Geschwindigkeit    0,25,     1,       2,     3,       4,       5,  6^ 
Zalii  derTnoe      0,17,    1,66,   8,62,  21,17,  31,80,  38,67,  41,90, 
Geschwindigkeit     7,       8,       9,       10,      11,       12,  13, 
Zahl  der  Tage     41,81,  38,y8,  34,37,  29,30,  23,53,  17,67,  12,65, 
Geschwindigkeit   14,    15,    16,    17,    18,    19,    20,   21  u.  m. 
Zahl  der  Tage   8,48,  5,59,  3,46,  2,10,  1,40,  0,79,  046,  0,34. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  zu  Amsterdam  ist  7,80  Meter 
üher  dem  Ocean  (Nordsee),  wahrscheinlich  =  8,40^  womit  also  ein 
Lttflthdlchen  gerade  Süd  vor  Nord  gehend,  6,17 mal  oder  6,7 mal 

die  Erde  umlaufen  würde. 

Es  folgt  nun  noch  eine  Vergleichung  der  Starkeschätsungen- 
zu  Zwanenburg  =  Halfweg  Haarlem,  den  Geschwindigkeiten  su 

Amslerdaui  gciuesscn,  und  den  SchifTslcrniea  der  IloIIäadcr.  x\ijch 
eine  ünlersuclmng,  in  wie  weit  die  Seeleute  in  diesen  Schälzungen 
übereinstimmen,  und  diese  ist  wirklich  überraschend  befriedigend. 
Es  ist  bekannt,  dafe  die  Schätzung  em  wenig  von  dem  Schiffe 
selbst  abhängig  ist,  aber  die  Vergleichung  gleicht  die  DifTerenz  aus. 

Es  werden  die  folgenden  Namen  übereinstimmend  gefunden 
mit  den  beistehenden  schätzenden  Nummern  und  Gesehwindig« 
Iceiten  in  Metern: 

No.  0  heifst  Stilte  6  =  13  M., 
<•    1  Flaanwekoelte  3,5  M., 

-  2  Labberkoelte  5,7, 

3  Ligle  Branizeilskoeite  7,9, 

4  Bramzeilskoclte  10,2, 

5  Styve  Bramzeüs«  en  Marszeüskoelte  12,4, 

6  Gereefde  Marszeilskoelte  14,6, 

-  7  Digtgereefde  MarszeÜskoelte  16A 

-  8  Onderseilskoelte  19,0, 

9  Geiecfde  Onderzeüskoelte  21,2, 

-  10  Storm  23,4. 

Es  hat  also  Herr  Stamkart  so  viel  und  so  gewissenhaft  aus 
diesen  Messungen  abgeleitet,  als  es  nur  mögüch  war. 
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Die  Dauer  dieser  Geschwindigkeiten  kann  man  für  verschie- 
dene JahresieikcD  aus  der  folgenden  Tabelle  sehen. 


Gescbw*  iR  Meters 

0.25 

DecMsber 
Jannar 
Febrnar 

9.001 

MSrz 
April 
Mai 

— 

Jsni 

Jnlt 
Aaguat 

— 

Se|»tenbor 

October 
NoYember 

9.001 

1 

.008 

.003 

.0()3 

.004 

2 

.037 

.014 

.020 

.024 

3 

.063 

.039 

.054 

.068 

4 

.106 

.067 

jm 

.064 

5 

.109 

.095 

.115 

.104 

6 

.106 

.116 

.126 

.114 

7 

.099 

.122 

.123  ' 

.115 

Q 
O 

.089 

.117 

1  IQ 

•109 

9 

,078 

.104 

.099 

.093 

10 

.068 

.089 

.064 

.081 

11 

.057 

.071 

.065 

.067 

12 

.043 

.053 

.047 

.052 

13 

.034 

.039 

.029 

.037 

14 

•025 
.018 

.026 
.019 
^11 

.016 

.025 

15 
16 

.017 

mo 

.012 

.005 

17 

.008 

.007 

.002 

.005 

18 

.008 

.005 

.002 

.003 

19 

.005 

.002 

.001 

.001 

20 

.003 

.001 

.001 

21  und  mehr 

.001 

(Besser  wäre  es  noch,  den  Decimalpunkt  ganz  weg  zu  lassen, 
und  also  die  Dauer  =  100  anstali  =  1  zu  setzen.) 


H.  W.  Do?B.    Ueber  den  Eioflnls  der  Windesrichtang  auf 

die  Temperatur  eines  der  freien  Ausstrahlung  und  der 
Insolation  ausgesetzten  Bodens  und  seiner  Pflanzendecke. 

(Gelesfük  in  der  Akademie  4er  Wiieeaaehaften  am  ilten  Dec.  1648.) 

Diese  Abhandlung  giebt  uns  die  Resultate  aus  14jährigen 
Beobachtungen^  71000  in  der  Anzahl»  durch  Berechnung  und  ge- 
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hörige  scharfsinnige  Combinationen  hervorgerufen.  In  dem  Pflanzen- 
garten von  Cliiövvik  bei  London  wird  seit  deai  Jahre  1816  ein 
Barometer,  Thermometer  und  ein  DANiELL*shes  Hygrometer  drei- 
mal täglich  beobachtet,  Morgens,  Mittags  und^AbeBdsi  aufserdem 
«ber  eiii  gegen  terrestrische  Rückstrahlung  und  gegen  die  Sonnen- 
strahlen durch  einen  Schirm  von  geöljiem  Zeuge  geschfilxtes,  im 
Schatten  aufgehängtes  RuTBSRFORDSches  Thermometer,  för  Be- 
stimmung der  täglichen  Extreme  im  Schatten;  für  die  Extreme 
im  Freien  hingegen  ein  mit  schwarzer  Wolle  bedecktes  Minimum- 
thermometer, weiches  im  Brennpunkte  eines  parabolischen  Hohl- 
spiegels der  vollen  Htmmelsansicht  aosgesetat  ist,  endlich  ein 
Maximumlhermometerv  ebenfalls  mit  schwarzer  Wolle  bedeckt, 
zwei  Zoll  über  dnem  Grunde  von  Gartenerde,  auf  der  Südseite 
einer  vier  Fiifs  davon  entfernten  Gartenmauer,  welches  von  den 
^onnenslfahleM  den  ganzen  Tag  hindurch  getroffen  wird.  Es 
werden  von  Herrn  Dovs  in  vier  Tabellen  die  beiden  mittleren 
Minima  (im  Schatten  und  auCber  dem  Schatten)  mitgetbeÜt» 
welche  jedem  Winde  in  jedem  Monate  des  Jahres,  und  ini  ganaen 
Jahre  zukommen;  ebenfalls  die  beiden  mittleren  Maxiraa. 

Man  sieht  daraus,  dais  der  Einflufs  der  Richtung  des 
Windes  auf  (He  Temperatur  des  Bodens  ein  sehr  erheblicher  sei, 
durch  die  Wirkung,  weiche  die  ihn  begleitende  Trübung  oder 
Aufhellung  auf  seine  Ausstrahlung  äafsert.  Bei  SW.  fallt  das 
Büttel  der  Strahlungskalte  in  keinem  Monat  unter  den  Frostpunkt, 
bei  NW.  NNO.  hingegen  die  Hälfte  des  Jahres  hindurch,  vom 
November  bis  April.  Bei  der  grofsen  Regelmäfsigkeit  der  vom 
Drehungsgesetz  abhängigen  Veränderungen  des  Barometers,  ver- 
glichen mit  den  viel  weniger  deutHchen  des  Thermometers  und 
Hygrometers,  kann  man  daher  im  April,  wenn  der  Wind  mit 
steigendem  Barometer  von  West  nach  Nord  herumgeht,  auf  einen 
Nachtfrost  rechnen,  in  gewissen  Fällen  auch  im  Mai,  denn  das 
Älonatsmittel  der  Ausstrahiungskäite  fallt  nur  einen  iialben  Grad  F. 
über  den  I  rostpunkt.  Daraus  folgt,  dafs  das  Barometer,  in  Ver- 
bindung mit  Beobachtung  der  Windfahne,  für  den  Gärtner  und 
Landwirth  das  Wiebiigste  unter  den  meteorologischen  Instrumenten 
ist  -Aus  den  4  Grundtabellen  werden  nun  xusammeng^stelll  die 
5te  und  6te,  welche  den  Unterschied  der  mittleren  Minima  .im- 

ForUcUr.  d.  Fiiys.  V.  25 
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Schatten  und  im  Freien,  und  die  mittleren  Maxrma  im  ^Schallen 
mit  denen  im  Freien  angeben;  nur  im  December  utid  Jauuar  ist 
4er  letstere  Unterschied  grdfser  als  ersterer. 

Et  refHU^i  ndif  ^«fs  die  Teinperatur  im  Sehatten  lange  nichl 
so  sehr  schwankt  wahrend  4lies  Laufes  des  Tages  «Is  ^ene  im 
Freien;  beide  Veränderungen  werden  wieder  für  jeden  Monat 
in  Tabelle  7  und  8  gegeben.  Bei  Ostwind  beträgt  nach  diesen 
im  Juli  die  V  cratiderung  für  den  freien  Boden  innerhalb  24  stunden 
24*  R.,  im  Schatten  nur  11^  dann  erreicht  aber  das  mittlere  täg^ 
Mie  Maximum  in  der ,  Sonne  die  Höhe  von  31*,  wahrend  der 
Condensattonspunkt  der  Dämpfe  nur  12*  betrfigt  In  diesen  täg- 
lichen Veränderungen,  aber  mehr  noch  in  den  jährlichen,  wie  man 
aus  l  abelle  9  und  10  sehen  kann,  in  denen  die  mittleren  Werlhe 
aua  dem  Minimum  und  Maxinmm  im  Schalten  und  die  aus  dem 
Minimum  und  Maximum  im  Freien,  aufgeaeichnet  skid,  ist  es 
deutlich,  wie  die  aufheiternden  Winde  gH^fsere  Sdiwankung  ver- 
Imbsten  als  die,  welche  den  Himmel  mit  Wolken  trüben. 

„Da  die  Thaubiidung",  so  bemerkt  Herr  Dove  sehr  wahr, 
, »dadurch  bedingt  wird,  dafs  die  Temperatur  des  durch  Ausstrahlung 
erkalteten  Bodens  unter  den  Condensationspunkl  der  in  der  Luft 
enthaltenen  Wasserdämpfe  herabreicht,  so  kann,  wenn  das  Aus- 
•trahkmgsminimum  mit  dem  durch  das  Hygrometer  ermittelten 
Hianpunkt  verglichen  wird,  die  gröfserc  oder  geringe  Wahrsdtetn- 
lichkeit  der  ThauLiikhing  bei  verschiedencü  Windrichtungen  da- 
durch annähernd  bestimmt  werden."  Man  findet  dann  in  11  und  12 
die  Schattenwärme  hei  Tage  und  den  Thaupunkt,  in  13  Tempe- 
ratur minus  dem  Thaupimkt  und  in  14  Thanpunkt  minus  dem 
Ansstridilungsminimum.  Diese  letzte  Tabelle  seigt,  dafs  sn  allen 
lahresseiten  und  ffir  alle  Windesrichtungen  diese  DHferem  positiv 
ist,  und  dafs  deninach  die  Dediiigungen  für  die  Thnubildung  HA 
Mittel  stets  vorhanden  sind,  am  stärksten  im  Herbste. 

Aus  Tabelle  15,  16  und  17,  wo  die  mittlere  Höhe  des  Baro- 
meters, der  Druck  des  Dampfes  und  der  trocknen  Lufl  ange^ 
gelben  werden,  geht  hervor,  wie  genau  sidt  die  atmische  Wind* 
rose  der  barometrischen  ansdufiefse.  Ausserdem  ist  ^oeh  in 
Tabelle  18 — 34  eine  Wiodcrholang  zu  finden  von  den  früheren, 
Uber  nur  für  die  Jahreszeiten,  wo  der  Gegensats  schärfer  her^ 
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vortritt,  als  bei  dem  eiuselnen  Monate;  Ich  werde  nur  90  und  31 
reprodudren. 

Unterschied  der  Temperatur  und  des  Tiiau|)unkte8 


Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

- 

iQli 

s. 

0.G4 

3.46 

5.24 

1.41 

2.68 

svv. 

0.58 

3.90 

4.97 

i.r>7 

2.76 

vv. 

1.37 

4.56 

5.60 

2.22 

NW.  : 

1.69 

6,87 

5.86 

a97 

N. 

IS2 

489 

6.22 

2.40 

a86  r 

NO. 

1.86  . 

5.60 

e.13 

2.19 

3.94  . 

0. 

1.23 

7.07 

0.73 

3.81 

SO. 

0.94 

5.03  . 

7.48 

2.03  . 

aao  • 

ilntenehied  des  Tfcanpniikteg  und  Anntrailinigsininimain 

n-;ntrr 

Fi  i'ililinir 

9.77 

12.06 

10.51 

11.15 

10.88 

sw. 

9.36 

11.06 

11.64 

11.79 

10.96 

w. 

11.16 

1 1.42 

12.19 

11.18 

NW. 

laii 

.  10.27 

12.64 

12.40 

11.35 

K 

iO.28 

11.17 

11^ 

11.22 

11.12 

NO.  , 

6.19 

iai5 

11.74 

11.57 

10.46 

0. 

7.80 

10.71 

11.26 

11.82 

10.39 

8.49 

11.89 

11.25 

10.12 

,  10.44 

Herr  Dove  erinaert  um  endüch  m  das  grofae  <j«wklit,  w^ 

ches  die  Vergleichung  der  hai  ouietiischen  Windrose  mit  der  ther- 
rnischen  hat,  da  doch  die  secundäre,  ehen  wie  das  g'anze  secun- 
däre  Klima,  kaum  mehr  die  primäre  erkennen  küst,  da  so  erhebliche 
Modifioalionen  dmck  Tnilmng,  Niedersehiäge  -und  Paaialte  liei^ 
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Witterung  dv>  Jalires  184G  zu  Karlsruhe  und  in  Verglcichung 
mit  aoderea  Ortea  des  Gro&herzogthum&  Aus  den  Bei- 
trägen zur  Rheinischen  Naturgeschichte,  herausgegeben 
von  der  Gesellschatl  IVir  Beförderung  der  Naturwissen- 
schallen  zu  t  reibui^  im  Breisgau.  Erster  Jahrgang.  Erstes 
Heft  4849,  S.  104. 

Aus  den  Beobachtungen  vom  Prof.  Stibffbi*  selbst  iu  Karls- 
ruhe smd:  1)  Für  das  Barometer  die  Mittel  fiir  die  Stunden  7  Uhr 
Morgens,  2  Uhr  Mittags  und  9Uhr  Abends  in  jedem  Monat  gegeben, 

ferner  der  höchste  Stand,  der  tiefste,  der  Unterschied  l)eider,  und 
der  Mittelstand  des  Monats  itberhaupl.    2)  Eine  gleiclie  Einrich- 
tung hat  die  Tabelle  für  die  Temperatur.   3)  Der  Dunstdruck 
ist  mit  dem  LAMONTschen  Instrument  beobachtet.  4)  Die  Feuchtig* 
keitsprocente  sind  nach  Auovst  berechnet.   Die  Bewölkung  ist 
nach  Graden  angegeben,  die  Windrichtung  nach  der  Windfahne 
und  dem  Zuge  des  Rauches  hoher  Kamine,  b)  Auch  die  isieder- 
schläge  sind  aufgezeichnet.    Die  Beobachtungen  der  anderen 
Stationen  sind  nicht  immer  vollständig.    Uebrigens  ündet  man 
auber  Karlsruhe  selbst  in  dieser  Weise  einen  Beitrag  iiir  die  KU- 
matologie  von  Heudorf,  Häsingen,  Sehwörstadt,  Staufen,  Pfors^ 
heim,  Appingen,  Mannheim,  Wertheim  geliefert^  flir  diese  sind 
nur  Monatsmittel  enthalten.    Man  hat  sich  allerdings  sein  zu 
freuen,  dnfs  man  sich  so  sehr  zu  bestreben  anfangt,  die  Beob- 
achtungen von  mehreren  Stationen  zu  sammeln.  Es  schliefst  eine 
Tabelle  die  Reihe,  welche  die  Differenzen  angibt,  die  in  Tempe- 
ratur, Dunstdruck,  Feuchtigkeit,  Bewöikungi  Windrichtung  und 
Niederschlügen  an  den  genannten  Stationen  mil  Karlsruhe  Statt 
gehabt  haben;  leider  nicht  für  jede  Beobachtungsstunde  (wie  sedr 
gewünscht),  sondern  nur  durchschnittlich  im  Jahre.   Auch  die  An- 
gaben fehlen  nicht,  wer  die  Herren  Beobachter  waren,  und  mit  wel- 
chen Instrumenten  und  an  welchen  Orten  sie  beobachtet  haben,> 
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EbRHANif  KöLEii,  M.  D.    Einige  Beobachtöngen  über  die' 

Temperatur  der  See -Oberflache  im  Nord-Atlaiitiscbea 

Meere.  Göltiogen  4849. 

Herr  Köler  hat  einige  Seereisen  gemacht  und  jedesmal 
Temperatur  u.  s.  f.  aufi;ezeic}inel,  als:  I)  von  New-York  nach 
Galveston,  2)  von  New-York  nach  6t.  Domingo,  3)  von  St.  Do^ 
mingo  nach  Newport,  4}  von  Pernambuco  naeh  London,  5)  von 
Hamburg  nach  New-York,  6)  von  New-Orleans  nach  Liverpool» 
7)  von  Lissabon  nach  New-York>  8)  von  Boaion  nach  Liverpool, 
9)  von  Hamburg  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung,  10)  von 
Liverpool  nach  Berny  (Guinea),  11)  zurück,  12)  von  Hamburg 
nach  Cadix,  13)  zurück,  14)  von  Hamburg  nach  Cadix, 
'15)  von  Malaga  nach  Hamburg.  Das  Werkchen  isfc  gleichsam 
das  £actrait  ans  den  Journalen  des  Schiffes^  Länge  und  Breite 
sind  immer  b«gegeben,  so  dals  man  einfach  nur  durch  das 
Ordnen  der  Data  interessante  Bestimmungen  gewinnen  kann  für 
die  Temperatur.  Nur  seltsam  ist  der  Wind  mit  aufgezeichnet. 
Sicherlich  ist,  wie  Herr  Köler  sagt,  die  Kenntnils.  d^r  Tempe- 
raturverhältnisse des  Oceans  nicht  nur  von  hohem  wissenschaft-i 
liehen  Interesse  für  den  Physiker,  den  Meteorologen  und  den  Geo- 
graphen ,  sondern  auch  von  unverkennbarem  praktischen  Werlhc 
für  den  Seefahrer.  Darum  wird  denn  auch  in  Amerika  und  in 
den  Niederhuiden  so  grofser  Werth  darauf  gelegt,  und  nicht  nur 
die  Sammlung,  sondern  auch  die  Anordnung  und  Benutzung  der- 
gleichen Angaben  eifrigsl  befördert« 


William  Rbid.  Die  Fortschritte  in  fintwickelung  des  Gesetzes 

der  Stürme.  London  i  849. 

Ein  Buch  wie  dieses  bringt  sicherlich  die  Meteorologie  als 
.Wissenschaft  nicht. viel  wdter»  denn  es  enth&lt  nicht  viel-,  waa 
nicht  auch  in  Thom's  Werk,  das  wir  früher  ankündigten,  entr 

halten  wäre;  aber  es  gibt  einen  so  grofsen  Beweis  von  dem 
Nutzen  der  Meteorologie  und  der  Nothwendi^keil,  dafs  alle  Natio- 
nen, und  insbesondere  die  ySeeialirenden,  die  Meteorologie 
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fördern  müssen,  da(4.  ich  meinte,  auch  dieses  Werk  kürsUch 
erwähnen  xu  müssen.  Es  sieht  neben  den  Werken  von  Redfield, 
RiODiNGTON  und  TaoH.  Ueberali  m  der  Welt  mufs  man  es  haben, 
weil  es  überall,  in  der  Nahe  des  Meeres  wenigstens,  brauchbar 
und  gewünscht  ist.  Es  gibt  praktische  Beispiele ,  wie  manches 
Schiff,  des  Herrn  Verfassers  früheren  Rathgebungen  folgend,  sich 
vom  Untergang  frei  gehalten  hat,  und  weiset  an,  wie  man 
durch  genaues  Achtgeben  auf  das  Barometer,  und  auf  die 
Richtung  und  Riehlungsverihiderang  des  Windes,  siek  üfaerMh' 
gen  kann«  auf  weloker  Seite  von  dem  Bfittelponkle  des  Sturmes 
man  sich  befinde,  und  wie  man  von  dannen  kommen  könne. 
Durch  mannigfaltige  Holzschnitte  wird  der  Verlauf  manches  »Sturmes 
von  dem  einen  Tage  auf  den  anderen  vorgestellt,  die  iSchiire  in 
den  verschiedenen  Fartieen  eines  Wirbels  abgebildet,  und  die 
Riehtang  angeieigt,  wie  sie  aus  dem  Wirbel  am  besten  heraa»- 
kommen.  Was  mich  aufeer  diesem  praktischen  Nutsen  beaeniers 
interesairt  hat,  ist^  da£i  auch  die  Wogen  (undae)  des  Meeres  von 
diesem  Wirbel  ergriflfen  werden,  dafis  nämlich  an  einem  Orte, 
einer  Küste,  wo  der  Sturm  nicht  vorüberzieht,  die  Wogen  aus  ver- 
schiedenen Richtungen  kommen  übereinsUmmend  mit  den  ver- 
Bohiedenea  Richtungen,  woraua  in  einiger  ßntfieniui^  die  Winds 
wehen«  Es  isl  dadurch  bereits  mdglick  eben  Wirbel  su  erkennen» 
anoh  wenn  man  noch  gar  nicht  vom  Winde  ergriffen  ist,  denn 
nun  kommen  die  Wogen  aus  Nord  nach  einigen  Stunden  aus 
West  in  der  nördlichen  Hemisphäre  oder  aus  Ost  in  der  süd- 
lichen, so  sind  sie  aufgetrieben  von  Winden,  die  in  der  nördÜsfaea 
Hemisphäre  erst  Nord  dann  West,  oder  in  der  südlichen  von 
Wbdeui  die  eAitiNord  dann  Ost  wehten,  in  jedem  Falle  also 
einem  fortrückenden  Wirbelsturme  angehörten.  Es  wird  dadurch 
auch  erkl  iiL,  wie  das  Meer  so  ungeheuer  tobt  in  einem  Wirbel- 
sturme, denn  nahe  dem  Centrum  sind  die  Wogen  kurz,  nachher 
in  allen  Richtungen  bewegt,  und  von  diesen  verschiedenen  Systemen 
kükm&k  sich  nun  die  Rerge  mA  die  Thäler  manchmal  höchal  uft- 
gihMtig  für  das  Schiff  Basammanfügen. 

In  dem  zehnten  Kapitel  sind  manche  Bruchstücke  von  einem 
Beohachtungsjoumale  an  den  Bernmdeii  Lal.  32"  N.,  Long,  65"  W, 
fcigeben,  woraus  man  sehen  kann,  wie  manche  6türme  nichts 
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anderes  sind,  als  Reste  von  tropischen  QrJumcDU  Die  heftigei^ 
Wimle  (Galea)  drehen  sich  durch  den  Compab,  mtchen  das  Baro? 
twier  sink««,,  nachher  wieder  steigen.  Herr  Rsio  fleht  jedesmal, 
wenn  er  aus  diesen  Phänomenen  auf  den  Bermuden  einen  solchen 

VVIrbelsUinii  erkünnte,  eine  Abbildung  bei,  wo  die  Achse  des 
Sturmes  und  die  ungeßihre  Richtung  uud  £nti<;rnung,  die  der 
Mitteipunkl  des  Sturmes  vor  den  Bermuden  hatte,  angezeigt  ist. 

Herr  Rstnachliefet  das  Werk  mii  deip  Wnnacbe,  dtfß  dieHandch« 
f chiffe»  so  wie  die  der  Bpyal  navy  in  gleicher  einfacher  Weis«  b#* 
zeichnen  möchten,  wie  grofs  ihre  Geschwindigkeit  jedesmal  war,  daCs 
ihre  Schiffsjournale,  in  soweit  sie  auf  die  physikalische  Geographie 
B^euehung  haben,  bekannt  gewacht  werden  aiögen,  odei;  jedenfalls 
ipnem  «ur  Einsicht  gegeben  werden  mögen,  da  nur  au/|  der  Ver- 
Qpliguag  und  Vergleichung  neues  Licht  aiifgehen  kSnn^  und  mit 
bestimmten  Worten  deutet  er  an»  dafs  bei  gewöhnlichem  Wetter 
die  Beobachtungen  einmal  am  Tage  genug  sein  können,  dafs  aber 
während  eines  solchen  Wirbelsturnies  nicht  zu  viel  aufgezeichnet 
werden  könne,  das  nicht  noch  Fruchte  bringen  könne.  Der 
Harr  Verf.  zeigt,  wie  grofsen  Werth  er  auf  diese  Beohachtungen 
lege)  da  er  von  allen  Regionen  der  Erde  sie  sa^im^t»  und  in 
sainam  achältharen  Buche  discutirL 


BeobaehtmigeD,  angestellt  auf  dem  magnetiseben  und  meteoro- 
logischen Observatorium  zu  llobailuii  in  Vau  Dieniensland, 
ttod  auf  den  Südpolexpeditioneik  von  1844  an. 

Mit  diesen  interessanten  Reobachtungen  beginnt,  wie  wir 
hoffen,  eine  lange  Reihe  fortgeaatatar,  nicht  alldn  magsetiachar» 
sontott  auoh  melaoroliagiseher  gevauer  Beobachtungen  am  greÜNai 
Observatorium  au  Hobarton»  42*  £2^,5  Breite  Süd  vom  Aeqoatec» 

und  in  147'^  27',5  Liinge  Ost.  In  Zeit  ist  die  Differenz  von  G'dU 
tingen  9  Stunden  10  IMinuten.  Die  stündlichen  Beobachtungen 
v^n  Jan.  1841  bis  Sapt,  1848  fortgesetzt,  fallen  somit  immer  ge* 
rade  mit  dem  Anfange  einer  Stunde,  Sowohl  in  Göiftiagen  als 
in  Hobarton  selbst,  ausammen,  da  sie  während  dieser  «Aha  Mir« 
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nulen  so  Biemlich  gemachl  wurden.  Das  angekündigte  Werk 
enthfilt:  1)  Folgerungen  ( abstracto )  aus  den  erwähnten  stünd- 
lichen Beobachtungen,  welche  im  Sept  1848  unterbrochen  sind, 

in  der  (richlii;cn)  Meinung,  dafs  sie  lange  genug  lortgesetzt  wären, 
um  die  tiigliche  Aenderung  der  unterschiedenen  magnetischen  und 
meteorologischen  Elemente  kennen  zu  lernen. 

Es  gehdrt  hierzu  die  Beschreibung  von  der  Aufstellung  der 
Instrumente,  und  von  den  Instrumenten  selbst  Die  östliche  De- 
clination  der  Magnetnadel  nimmt  von  184^ — 1848  jährlich  im 
Mittel  l',46  zu.  Im  Laufe  des  Jahres  nalun  sie  von  Sept.  bis 
März  in  je  vierzehn  Taj^en  C.IO,  von  Miirz  bis  Sept.  in  je  vier- 
zehn Tagen  Ü',ü2  zu.  In  Tafel  VI.  sind  die  mittleren  stündlichen 
Stunden  der  Declinationsnadel  für  jeden  Monat  in  jedem  Jahre 
angegeben,  m  Täfel  VIL  für  jeden  Monat  im  Mittel.  Tafel  VÜL 
gibt  das  nämliche  wie  Tafri  VIL,  aber  in 'der  guten  Form; 
sie  gibt  die  minieren  stiindliclien  xVbweichungen.  TalelnXll., 
Xni. ,  XIV.  geben  das  nämliche  für  die  horizontale  Componente 
des  Magnetismus.  Tafeln  XVI.,  XVII,  XVIII.  für  die  vertikale 
Componente«  Tafel  XXIII.  gibt  für  jede  Stunde  des  Tages  jedes 
Monates  des  Jahres  die  ganse  magnetische  Kraft  Graphische 
Darstellungen  machen  die  Uebersicht  leicht,  und  die  Vergleichung 
iiüL  den  BeobaciiUingen  von  '1  oi  oiito  zeigt,  wie  dort,  ^s  ic  zu  Ho- 
barlon,  aber  in  den  entgegengesetzten  Jahreszeiten  übereinstim- 
mende Veränderungen  Statt  haben. 

Die  meteorologischen  Instrumente  sind,  gleich  wie  die  ma- 
gnetischen, in  einer  WShe  von  105  Fufs  über  der  mittleren  Meeres- 
höhe aufgestellt,  es  sind  die  nämlichen,  die  in  St.  Helena  und 
Torojilo  in  Gebrauch  sind. 

Tafeln  XXV.,  XXVI.,  XX VIL  und  XXVUI.  geben  für  jede 
Stunde  des  Tages,  von  jedem  Monate  in  jedem  Jahre,  die  mitt- 
leren Anzeigen  des  Thermometers,  des  Barometers,  dea  Dampf- 
druckea  und  der  Feuchtigkeit  und  die  Mittel  aus  diesen  mittleren  ' 
Werthen,  Tafel  XXIX.  bis  XXXIII.  geben  das  nämliche  für  jeden 
Monat  des  Jalires  im  Mittel,  Für  die  Kenntnifs  der  Klimatülogie, 
so  weit  als  die  von  |Herrn  Sabine  angewandten  Berechnungen 
dazu  hinreichend  sind,  wühschen  wir  die  TafehiXXXIV.  und  XXXV« 
mitiutheilen. 
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Tafel  XXXIV.  Abweichung  der  Monatsmitttel ') 


Monrtv^ 

Therrao- 

Baro  [iicter 

Trocluie. 

VlvTa  J-AAlJILILvo 

^.d^k  1  [  gl 

XJU  CLtT 

I  iiff 

LtUIl 

Februar 
Marc 

4-o,o3 

+5,43 

4-U,üoü 

+0^0 
+  060 

5. 

+  049 

— 0,08o 
+  010 

April 

—  U,oU 

1  f\C\A 

—  0,üiO 

1 

—  1 

+  ^ 

+  032 

+  UJÜ 

+  0o3 

Juni  ^ 

—^0,046 

+  10 

+  034 

+.  _081 

Juli'  i 
Attgast 

September 

^9,75  . 
^7,45 

—  3,55 

—  055 
^  04g 

—  032 

+  12 

+  7 
+  1 

+  .033 
+  002 

+  023 

+  ,049 
+  010 

Odo  b  er 

—  017 

-  :i 

—  0,016 

+  002 

November 

+  4,12 

+  0,018 

—  6 

—  112 

±^  129  i 

Oecember . 

^       •     ■  ■      »  ■ 

+  7^6 

+0,036 

-11 

-^03^ 

069^ 

Stunden 

TJieriuo- 
m'eier 

hiUäticilUl  1 
(tesDAmpfesl 

keit 

Trockne  ,.^<r 

Mittag 

+  6,10 

+  0,017  I 

—  11 

—  U,Ü09 

.    ,  ,  ff'  ( 

—  0,1)21 

1 

+  6,98 

+  ois 

—  13 

—  023 

—  0,040 

2 

+  7,17 

+  .017 

—  13 

—  030 

+  6,70 

+  016 

—  13 

—  049 

a                   1  • 

4 

+  5,66 

+  '012 

-h 

-  Ö» 

5 

+  3,87 

+  007 

—  8 

—  022 

—  028^ 

6 

+  1,76 

+  oo;] 

—  4 

—  009 

—  012' 

7 

+0,09 

+  002 

—  1 

+  0,00 1 

+  003.!'" 

+  0 

+  2 

+  015 

9 

—1,89 

— o,pöi 

+  3. 

+  019 

10 

—2,55 

— '  004 

+  5 

+  019 

11 

—  3,08 

—  006 

+  ^> 

+  01(> 

+  014 

12 

—3,59 

— OOS 

+  6 

+  009 

13 

—  4,03 

^011 

+  7 

+  002 

+  M 

14 

—4,41 

—  013 

+.  7 

—0,002 

;+  012.. 

15 

—431 

—  015 

+  8 

-  007 

—  0f»9 

+  00^ 

16 

—5,09 

1  —  018 

+  8 

+  010 

Die  Temperatur  ist  in  Faiirli.  Graden,  der  Druck  in  engl.  Zoll,  die 
i'elative  Peachtigkeit  in  Froc.  ausgedrückt  Das  Jabreamittel  ist: 
Th.l  53,48" F.,  Dempfisl.  (Va02",  Btth  F. 76,  Bw.2»,7Si'\  Tiodui# 
Luft  29^8^ 
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Tafel XXXV.  Abweichung  der  Stundenmittet  ' 


Stnnnen 

ElaAtiicität 

Feuchtig- 
keit 

Barometer 
Zolle  ' 

Trockne 
Luft 

17 

—5,21 

—  ei6 

+  8 

+  0,003 

+  0,014 

18 

—  4,80 

—0,013 

+  8 

+  0,004 

+  018 

19 

—  3,62 

—0,002 

+  7 

+  013 

+  022 

20 

—  1,80 

—  0,002 

+ 

+  019 

+  022 

21 

+0,49 

+0,004 

—  1 

+  020 

+  017 

22 

4.2,66 

+  0,008 

—  5 

+  015 

+  006 

23 

+  4,55 

+  0,013 

—  S 

—  009 

Man  siehi»  diese  Gröfsen  sind  in  der  zweckmälslgsten  Weise 
publicirt  In  einem  folgenden  Bande  werden  nun  weitere  Folge- 
rungen aus  den  Beobachtungen  versprochen;  wir  hoflen  dann 

mehr  partielle  Abweichungen  zu  erhalten.  Diese  Millheilungen 
sind  in  CIV.  Seitea  4.  enthaiLeii,  es  ioigeü  die  slündiicheu  Original- 
Beobachtungen  selbst,  für  1841  und  1842  von  Seite  2  bis  306. 
Die  Dedination,  die  horizontale  Kraft,  magmtiscfae  und  meteoro- 
logische Terminobservationen,  der  Stand  des  Barometers,  des  Ther- 
mometers, des  feuchten  Thermometers,  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  und 
die  Elasticität  des  Dampfes.  Es  scheint  mir,  dals  die  Publicirung 
der  meteorologischen  ßeobachtungeu  zu  sehr  nach  derselben  Regel 
6tatt  findet  wie  jene  der  magnetischen,  lui  Magnetismus  ist  es  eine 
ganz  andere  Sache;  die  Erscheinungen  sind  gleichzeitig  auf  der 
ganzen  Erde,  wenigstens  auf  sehr  grofsen  Strecken,  se  dafs  ein 
Observatorium,  wo  es  gegründet  sein  mag,  sogleich  mit  anderen 
in  Verbindung  gedacht  werden  kann,  und  die  Beobachtungen  in 
Rapport  gebracht  werden  l&önnen.  Dem  ist  nicht  so  mit  den 
meteorologischen  Erscheinungeni  darum  hat  die  Weit  im  Allge- 
meinen nicht  so  grofsen  Nutzen  von  den  stündlichen  Beobach- 
tungen selbst;  sie  wird  ihn  nur  dann  haben,  wenn  fiberall 
so  viele  Observatorien  errichtet  sind,  dafs  in  einer  Stunde  die 
meteorologischen  Veränderungen  sich  von  dem  einen  bis  zum 
anderen  fortgepflanzt  haben.  Auch  ist  die  Wissenschaft  selbst 
noch  nicht  so  weit  fortgeschritten.  Darum  würde  ich  ganz  zii- 
frieden  sein  mit  den  täglichen  mittleren  Werthen  von  jedem  Orte» 
d.  h.  mit  der  letzten  Spalte  von  allea  dieactt  folgendäi  Tabellen* 
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Di»  Werke  werde»  «oiMt  zn  kostspielig.  JedenCett»  Tvünie  es  nicht 
vbrIlieillNifl  seilt,  defs  diese  mittlereii  Wertbe  nidil  beeondeni  ea 

haben  sind,  iind  nicht  einmcil  die  meleoiologischen  gesondert  von 
den  magnetischen,  wenn  nicht  die  Liberalität  der  Britlischen  Re- 
gierung aufserordenllich  grofs  wäre.  Die  täglichen  mittlere«  VVerthe 
von  J843— 1848,  die  docli  für  jedes  Instrument  auf  einer  Seite 
hätten  mitgelheiit  werden  können,  die  aber  noch  wieder  ansführ- 
Bcifere  Berechnung  vom  geehrten  Heraifögeber  würde»  erfordert 
haben,  sind  diesmal  nicht  beigegeben.  Die  Stärke  und  Richtung 
des  Windes  wird  weiter  zweistündlich  auch  für  IS  11  und  1842 
mitgetheiit;  auch  folgt  noch  ein  meteorologisches  Journal,  wo 
für  die  3te,  9te,  15te  und  2  Iste  Stunde  des  Tages  die  Temperatur 
der  Lttf^  der  Thaupuftkt,  die  Maximum-  und  Minimamtemperalur} 
die  Kraft  des  Sonnenstrahles ,  die  Heiterkeit  des  Himmels»  der 
Regen  und  die  Ansicht  des  Himmels  angegeben  werden. 

Das  höchst  interessante  Werk  schUefst  mit  Beobachlungen 
von  der  magnetischen  Inchnaiion  von  1841  — 1847,  an  jedem 
Dienstage  und  Freitage;  dann  nut  magnetischen  und  mefceoro* 
logischen  Terminbeobacbtmigen  auf  der  Reise  in  die  Näha  des 
S«dpoiles,  und  endlich  aut  Bestimmungen  der  absoliiiten  h^iiett- 
talen  Intensität  in  Hobarton  Observatory. 

Wir  hoffen,  dafs  in  Van  DienuMisland  bald  mehrere  Obser- 
vatorien sich  dem  grofsen  Hobarton  Observatory  auschhelaen 
werdra,  dafs  alle  die  täglichen  mittleren  Werthe  pubÜeiren 
werden,  gleich  wie  wir  dieie»  von  aUcn  Observatorien  fiir  Me* 
teorologie  wünschen.  Wenn  man  nieht  anfingt,  tägliehe  mittlere 
Werthe  von  vielen  Orlen  in  kleine  zweckmäfsige  Form  zu- 
sammenzudrängen, so  wird  man  sich  nicht  über  Klimalologie  er- 
heben, die  i^ieteoroiogie  wird  keinen  Schritt  machen  können« 
Später  werden  häufiger  angestellte  Beobachtunigen  wünschens'  . 
wtcth  erscheiaen.  Die  Windesrichtong  mochte  mm  Bchen^  jetut  , 
mehr  als  dnnuil  am  Tage  zu  kennen  wünschen. 

Die  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen,  welche 
zu  St.  üeiena  nach  derselben  Hegel  angestellt  sind  wie  in  Toronto 
und  Hobarton,  sind  auch  in  gana  derselben  Weise  von  Herrn 
I*iflnfcw»nt  Geieiiel  Smxm  heraii^gegebipii. 
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396  MeteMolofie. 

Die  Anordnung  isl  eine  gam  gleiche;  so  ym  in  den  Uoberton« 
Beobediiungen,  kann  man  auch  in  den  von  St  Helena  aich  leicht 
lurechi  finden  und  hekommt  Antwort  auf  jede  Frage. 


A.  Bravais.  lieber  die  Höhe  der  Wolken.  Ann.  d.  cbira.  et 
d  phys.  Ser.  IIL  T.  XXIX.  p.  497.  Pocg.  Aüü,LXXYIL  456. 

„Ich  stelle,  sagt  Herr  Bravais,  an  einem  hochgelegenen  Ort, 

aut  einem  der  Thürme  <ier  6tüi riwarle,  ein  graduirtcs  Instrument 
auf,  dessen  Limbusebene  vertikal  ist.  Winkelrecht  an  dieser  Ebene 
ist  eine  rectanguläre  Glasplatte  befestigt.  Die  untere  Fläche  der- 
selben ist  geschwärst,  die  obere  horisontale  ist  dem  Zenith  zu- 
gewandt, und  sie  sendet  nur  durch  schiefe  Reflexion  ein  Bild  der 
Wolken.  In  Richtung  des  in  mein  Auge  gelangenden  Gesichts- 
strahls, und  im  Azimuth  des  Limbus  des  Instrumentes,  belindet 
sich  in  schiefem  Abstände  von  etwa  50  Meter  ein  Behälter  mit 
Wasser,  der  mir  ebenfalls  ein  Bild  der  Wolken  zusendet.  Das 
'  Geschäft  des  Beobachters  besteht  nun  darin,  dalis  er  mittelst  einer 
Stellschraube  die  seinem  Auge  benachbarte  Glasplatte  um  eine 
herisontaie  (gegen  den  Limbus  winkelrechte)  Axe  dreht,  und  um 
einen  kleinen  Winkel,  den  ich  w  nennen  werde,  neigt.  Man  bringt 
die  Bilder  zur  Coincidenz,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Beob> 
achtung  mit  einem  Sextanten.  Der  Winkel  zwischen  dem  Horizont 
und  dem  vom  Rande  der  Wolke  auf  das  Wasser  des  Behälters 
gefallenen  Lichtstrahl  ist  eine  consUinte  und  bekannte  Gr6fee. 
Ich  will  ihn  k  nennen.    Sein  Werth  ist  hier  Die  drei 

Winkel  des  Dreieckes,  gebildet  von  der  Wolke,  dem  Behälter, 
und  der  Glasplatte,  sind  bekannt  Der  Winkel  an  der  Wolke  sei 
2(0 1  der  Winkel,  dessen  Scheitel  auf  der  Glasplatte  liegt,  ist 
21k -^2ei*  Nennt  man  endlich  A  die  senkrechte  Hfthe  der  Glas- 
platte über  dem  Wasserbehälter,  und  B  die  Hdhe  der  Wolke 
über  diesem  Behälter,  so  findet  man  leicht  * 

„       Asin(2Ä— 2w) 
U  SS  —  —  • 

sm  2(0  I 

Die  Gröfse  h  ist  constant,  ihr  Werth  ist  21,8  Meter.  Daraus  er- 
giebt  sich  H.    Ich  halte  es  für  überflüssig,  die  Vorsichtsmafa-  i 
tegehi  zu  zergliedern,  die  ich  anwende,  um  den  v^n  der  Spiegel- 
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flache  mil  dem  Horisont  gebildeten  Winkel  w  mit  Genauigkeit 
SU  bestimmen.  Es  halt  schwer,  diesen  Winkel  bei  jeder  einseinen 
Beobachtung  über  eine  Minute  genau  zu  messen,  aliein,  wenn 
man  das  Mittel  aus  mehren  Beobachtungen  nimmt,  erreicht  man 
unter  günstigen  Umständen  eine  Genauigkeit  von  30 — 45  See. 
Im  Allgemeinen  variirt  dieser  Winkel  von  3 — 25  Min.  und  selbst 
darüber  hinaus.  Sei  nun  n  die  Zahl  von  Sekunden,  welche  das 
Bild  der  Wolke  im  Behälter  gebraucht»  um  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  in  diesem  Behälter  eine  Länge  I  zu  durchlaufen. 
Das  Auge  des  ßeobachters  mufs  wahrend  dieser  neuen  Beob- 
achtung unbeweglich  bleiben,  oder  wenigstens  dem  Bilde  folgen, 
indem  es  durch  eine  kleine  unverrückbare  Oeflhung  sieht.  Sei  h* 
die  gemessene  Höhe  dieser  Oeffirang  über  der  reflectirenden  Fläche^ 
so  wird  die  Geschwindigkeit  der  Wolke  pro  Sekunde  ofienbar  seiii 

•  nh' 

Um  /  und  n  leicht  zu  messen,  ziehe  ich  vor,  einen  künsiiichen 
Horizont  von  gewöhnlicher  Form  anzuwenden,  und  darin  das 
Bild  der  Wolke ^  das  eine  Uurve  l  beschreibt,  zu  betrachten. 
Letalere  Ist  leicht  gemessen.  Durch  dieselbe  Beobachtung  finde 
ich  leicht  das  Azimuth  der  Bahn  der  Wolke  mit  Genauigkat 
Bei  allen  diesen  Hechnungen  vernachlarsji;c  ich,  nls  sehr  erlaubt, 
die  Krümmung  des  Erdbodens  und  die  tei  restnsclie  Refraction.** 

Unter  den,  aus  meinen  Beobachtungen  abgeleiteten  Resul- 
taten haben  einige  Literesse  für  die  Meteorologie.  Am  21«  Juni  1842 
flogen  Cumuli,  getrieben  von  Südwestwind  nut  der  entsetalkhett 
Geschwindigkeit  -  von  34  Meter  in  der  Secunde  über  die  Stadt 
Lyon  hinweg.  Gewitter  und  Wasserhosen  begleiteten  diesen,  für 
unser  Khma  anomalen  Zustand  der  Atmosphäre.  Zur  selben  Zeit 
hielten  sich  lichte  Cirrhi,  in  einer  lothrechten  Höhe  von  etwa 
10000  Meter»  fast  unbeweglich.  Bei  einer  so  bedeutenden  Höhe^ 
wie  die  lelatere,  war  es  unmöglich,  den  Werth  derselben  genauer 
als  bis  etwa  -j-  erhalten,  allein  man  kennt  die  mittlere  Höhe 
der  Cirrhi  so  wenig,  dafs  diese  Annäherung  schon  beuierkens- 
werth  ist.  Ich  habe  niemals  Wolken  angetroffen,  deren  Höhe 
entschieden  über  lOOÜO  Meter  gewesen  wäre. 


Dr.  Hbruann  Sculagintweit  und  Dr.  Adolph  Schlagintweit. 
Untersuchuiigeß  über  die  physikalische  Geographie  der 
Alp6Q,  in  ihren  Beziehoogen  zu  den  Phänomeneu  der 
Gletbcher,  zur  Geologie,  Meteorologie  und  Pflapzeogeo- 
graphie.  Mü  4  4  Tafeln  und  ^  Karten«  Leipzig,  Verlag  toh 
Johann  AaBaosios  Baitb.  4850. 

Nur  ein  kleiner  Theil  von  diesem  reichhaltigen  Werke  fällt 
unter  die  Rubrik,  \voiiil)€i  ich  ein  ürtheil  zu  geben  aufgefordert 
bin.  Die  geehrten  Herren  Brüder  hatten  die  Güte,  mir  einige 
Capitfll  daraus  sueuschicken,  und  ich  habe  ne  mit  Freude  aal^ 
genomman,  durci^;cle»ea  und  dan  ZnsaauiMnihiiig  mit  dem  Ganaen 
nachgespürt.  Auch  die  Aufsätae  in  PoooBNDoam  hochgeachteten 
Annalen  für  IMiysik  und  Chemie  waren  mir  bereits  als  Bruchstücke 
davon  selir  auft^fl allen 

Man  wird  schon  in  deu  Tagesberichten  von  Froribp  eine 
Uehersicht  von  der  ganten  Arbeit  gewonnen  haben,  ich  kann  alaa 
aehr  kurz  über  alles  weggleitao  uraa  nacht  nrnnittelyar  zur  Metaaro- 
logie  gehM. 

Von  den  VII.  Kapiteln  der  ersten  Abtheilung  (die  vier  Theile  sind 
in  dem  Titel  genanril)  werden  die  vier  ersten,  die  pliysikalischen 
Eigenschaften  des  Eises,  die  Kirnregionen,  die  Topographie  der 
Gletscher,  und  die  Structur  enthaltend,  so  wie^e  siebente  den  Sab- 
satancveiliMi  der  Gletscher  betrelfiend,  wohl  wm  Andern  baaprodien 
-«aerden»  die  Bewegung  und  OscÜationen  der  GietBcher  im  SUm  vnd 
6ten  Capitel  behandelt,  mögen  hier  erwähnt  werden.  Die  ganze 
Abtheilung  verdanken  wir  besonders  dem  Herrn  Dr.  Hermann 
Schlagintweit.  Die  Methode,  nach  welcher  die  Bewegung  be> 
atimait  ist,  ist  sehr  swecicmäüng  und  eii>fach«  Irgendwo  auf  dem 
fiiae  wird  ein  Stab  faslgesatzt»  md  aeia  Ort  »um  Ourohaehnilta» 
punkt  zweier  festen  Liaien  gemaofat,  deren  finden  an  den  laalaB 
Wäadea  4e8<^el8cfaerth8le8  deutüeh  und  >unbeweglidi  angelevlet 
sind.  Wenn  der  Stab  nun  nach  einigen  Tagen  fortgerückt  ist,  so 
wird  ein  anderer  Stab  aul  den  Durchschniitspuakt  gestellt,  und 
man  kann  von  da  aus  den  Abstand  und  die  Richtung  zum 
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lorkg«icMHBti«ii  Stabe  lekhi  lieflltaBim«k  Wir  «ooh  die  RidH 
liittg;  ^ab  hdfsl  es  kannte  bestknint  wardten,  ob  ain  gegebaiMr 
Punkt  und  wia viel  er  saUwMs  aciswieh;  wann  man  nicht  aoeh  « 

diesen  Zweck  hat  würde  die  ^Methode  von  Herrn  Desor  m 
1844  angewandt,  wohl  nicht  sicherer  sein,  aber  schneller  siun 
Ziele  fuhren. 

Am  PaataraaiigL  f«n4an  aia  (S.  il4)  ans  aabr  zaUraiclM  Be- 
bbnehlun^  Mgende  »IHbM  Gaaehwindlgkeitan  ftk  2ddt«nM. 
Im  aberen  Tbatte  bei  den  Burgaültlen  60entiwetar  «md  11  OtM. 

Im  mittleren  Theile  bei  der  .lohannishdUe  7,  18,  23,  28,  24,  9  und 
8Ctm.  Am  unteren  Boden,  nach  einer  steilen  Senkung,  33  und 
43Cti»k  Am  Hinter^sgletscher  an  der  oberen  Statian  12Ctni.,  än 
(iar  tttUMn  8  Qm,,  ttnd  beim  Vemagtglattehary  eben  6  «nd 
l3Ctffl.,  und  watter  unten  4^,  9  und  SCtnu  Die  Veracliiedenheil 
der  <>e«cihwmfftgkeit  rübrle  davon  her,  dafa  eüdge  ßl9cke  mehr 
aut  der  einen  oder  anderen  beite,  andere  in  grösserer  KiiUernung 
von  beiden  6eiten  gelegen  waren;  die  Mitle  rückte  stets  am  schnell- 
sten fort.  Dann  hatte  auch  die  Temperatur  einen  beschleuragenden 
EinMs^  BO  wie  eine  reichlichere  Cireolation  das  Wasaera.  Diaae 
l]bat8nda  werdto  naMriich  auaföhrücher  ^iscutirt  Famer  aehan 
wir,  dafa  die  Herrn  Verf.-  das  Portröcken  der  Oletscher  im  AK- 
gemeinen  (S.  122}  einer  VerscliiebbarkeiL  der  einzelnen  Theile  der 
Gletscherniassen  zuschreiben.  Diese  Verschielibarkeit  ist  bedingt 
durcli  eine  feine  Zersplitterung  der  Eismasse,  weiche  durch  den 
badeutenden  Druok  der  «bereinaader  angehäuften  Eiamasaen  und 
durch  den  Widerstand  der  Unterlage  um  so  lawhiar  henrorgch 
bracht  wird,  da  das  Eia  ein  sehr  apröder  Körper  ist  Hat  ao  die 
lieweguijg  einmal  begonnen,  so  wird  die  ZerspHtterung  durch 
die  Reibung  gegen  die  Unterlage  wohl  etwas  vermehrt.  Die 
Schnelligkeit  der  Bewegung  wird  durch  die  Neigung  der  Unter- 
lage und  durch  die  verticale  Höhe,  d.  h.  Dicke,  des  Eises,  auf 
welchea  sich  der  hemmende  Kinflufe  der  Eeibung*  verlheilt,  wesantp- 

lich  verändert  Von  dem  letzteren  Umstände  ist  die  Verth  eilung 

•  • 

')  Nouveiies  excuraions  et  aejours  daos  les  Giaciers  et  ies  hautes 
r^gioDs  des  Alpes  de  Mr.  AoAsais  et  de  ses  compagnoas  de  Toyage 
par  B;  Danen.  Keo/chatal  et  ^tt^B 
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der  SchneUigkeit  in  der  Gleischermasse  unmittelbar  bü- 
dbigt;  es  wird  nemlich  dadurch  bewirkt,  dafs  die  Mitte  stets 
gcbneUer  sich  bewegl  als  dcsr  Rand»  und  dafs. die  oberen  Theile 
tfehneiler  gehen  als  die  unteren,  welche  dem  Sitae  der  Reibung 

!)äher  sind.  Das  letztere  wurde  besonders  von  Agassiz  an  einer 
vertical  gestellten  Spaltenwand  heobachleL  Sie  verwerfen  die 
Rutschtheorie  von  Gruner  und  öauasure  »  aber  auch  die  Dila* 
tationstheorie  von  Cbarpbntirr.  Einigen  Einflufe  auf  die  Be- 
wegung scheint  aber  die  Dilatation  ebenfalls  ansaniiben»  indem 
nach  D^oR  (S.  161)  die  Temperatur  des  Eises  im  Innern  mehr- 
mals nach  der  W  lnlerkaUe  — 2^,2  C.  gefunden  wurde ^  ujid  so 
weit  kann  gewits  das  Wasser  gefrieren.  Aber  es  sind  nicht  die 
physischen  Gründe,  die  uns  zur  Beurtheilung  aufgetragen  sind» 
wir  müfsten  denn  die  öache  ausffihriicher  aufnehmen.  Die  Herrn 
Verf.  bemerken  noch  mit  Recht  wider  die  Plastidtätstheorie  von 
FoRBBS,  da£i  das  Eis  die  Eigenschaften  eines  festen  Körpers  so 
entschieden  zeige,  dals  sie  diesen  Begriff  gewils  von  ihm  nicht 
trennen  dürfen.  Sie  schreiben  der  grösseren  Menge  Wasser,  die  im 
Sommer  überall  in  den  Haarspalien  vorhanden  ist,  auch  eine  Be- 
schleunigung der  Gietseherbewcgung  durch  aeine  Schwere  su* 
Auch  trSgt  dieses  Wasser,  durch  die  grofiBCn  Spalten  unter  dem 
Gletscher  anlangend,  dasu  ba,  dafs  das  Eis  an  der  unteren  Ober- 
fläche jiocli  etwas  mehr  absthmilzt.  Sehr  "wahr  bemerken  noch 
die  Herren  Schlag  int  weit,  dafs  diese  untere  Oberfläche  nicht 
unter  0"  sein  kann ,  und  dafe  also  nicht  die  Rede  ist  von  einem 
Anfrieren  an  dem  Boden. 

Die  Oscillationen  der  Gletscher,  d-  h.  die  Veränderungen 
ihrer  absoluten  Gröfse,  wurden  in  drei  Gruppen  gebracht: 

1)  Oscillationen  von  den  Schwankungen  der  Temperatur  ab- 
hängig. 

2)  Oscillationen  durch  Schneeanhäufung  und  Moränenbildung 
bedingt. 

3) .  Das  unregelmäfsige  Vordringen  einseiner  Gletscher. 

Die  erste  Ursache  der  Oscillationen  steht  am  nächsten  mit 
der  Meteorologie  der  betreffenden  Orte  in  Zusammenhang,  die 
nuttlere  Temperatur  des  Jahres  kann  eine  Quantität  £is  schmelzen» 
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und  je  nachdem  diese  gröfser  oder  kleiner  iet  ale  die  ^iiimfitüf^ 
die  durch  die  Bewegung  deftGJetflchers  nachgefubrt  wird,  wird  der 
Gleteclier  abnehmen,  d.i.  aorückweichen  oder  grSeeer  werden, 
d. 'h.  verwSrts  rücken.    Die  Endmoräne  deutet  das  Maximum 

der  Gröfse  an,  die  ein  (jlelsclier  je  erreicht  hat,  also  war  es 
nur  von  den  Gletschern  unsicher,  die  dicht  an  ihre  Endmoräne 
sich  anschlössen,  ob  sie  vieiieichfe  noch  im  Ausbreiten  begriffen 
wSriin;  sonst  beobaefatele  man  an  allen  Gletschern  in  1646,  1847 
und  1848,  in  weldien  Jahren  die  Verf.  Blesmingen  angestellt 
haben,  ein  Zurückweichen,  am  meisten  an  den  secundären  Glet- 
schern. Bei  diesen  secundUren  und  im  Aligemeinen  bei  den 
kleinem  Gletschern,  zeigen  sich  ziemliche  Ünregelmäfsigkeiten,  - 
wenn  man  die  Zu-  und  Abnahme  allein  von  <ier  Temperatur 
abhängig  machen  wollte.  Wiriüich  ist  denn  auch  2)  die  Ein- 
wirkung durch  Schuttanhätthmgen  nieht  zu  vemaehläCngeo.  Auf 
den  gr Olsen  Gletschern  kommen  die  Moränen  und-  der  Schult 
mehr  gleiehmäfirig  vor,  sie  haben  also  immer  nahe  denselben 
Einflufs;  dagegen  ereignet  es  sich  oft,  dals  ganze  Strecken  auf 
den  secundären  Gletschern  ohne  Schutt  und  Gerolle  gefunden 
werden;  diese  Partieen  schmelzen  dann  leichter,  wenn  auch  der 
beireffisnde  Sommer  nicht  sehr  heifs  ist.  Merklieher  noeh  scheint 
es  SU  sein,  dals  selbst  in  heifisen  Sommern  bei -vielem  Schutt 
nur  wenig  Absohmelsung  Ststt  findet  Der  dritte  Einflufs.ist 
ein  sehr  besonderer  und  unregelinäfsiger,  durch  die  Unterlage 
bedingt.  Wenn  ein  Gletscher  bei  seinem  langsamen  alimäii- 
gen  Vorrücken  den  Kand  einer  l'errasse  oder  eine  andere  sehr 
bedeutende  Unebenheit  •  erreicht,  und  er .  rückt  nun  nodi  etwas 
weiter  fort,  so  geht  nun  die  regelmfiisige  Bewegung  in  die 
unregehnilsige  über,  denn  er  bricht  in  groben  Slueken  ab, 
die  nun  eine  grofse  Strecke  erfüllen  können.  Die  Bruchstücke 
nehmen  einen  gröfseren  Kaum  ein,  als  zuvor  die  zusammenhangende 
Masse,  und  füllen  bisweilen  das  Bett  eines  dort  dahin  fliefsenden 
Baches  aus,  wie  beim  Vemagtgletscher  s.  B.  periodisch  der  Fall 
ist,  wie  aus  den  vom  Herrn  Verf.  gesammelten  Daten  henrorgdit 
In  diesen  2(eiten  haben  die  tiefer  gelegenen  Gegenden  immer 
^e  Gefahr  vor  Durclischreifsen  des  hinter  dem-fiiidanime  ange- 

rortocbr.  d.  Pliys.  T.  26 
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sammeilen  Wassers.  Auf  das  Klima  der  Orte,  in  deren  Nähe  ein 
Gletochcr  akh  befindet  ^  übt  er  einen  wärmmiiiedr^eadeii  aber 
ausgleiehenden  Einflitfs  aus.  Iii  die  Temperalur  unter  0^  ao  füigl 
er  der  Kälte  niebtt  «i,  aber  ist  sie  nemlicfa  boch,  ao  nacbt  er 

viele  Wäime  latent. 

Die  zweite  Abtheilung  ist  von  Herrn  Dr.  Adolph  Schlagintt 
WBiT  bearbeitet  Die  hypsometrischen  Bestimmungen  sind  von 
grolser  Widiügkeit,  und  auch  ihre  Anzahl  sehr  grofs  (191  Pte.); 
A  iner  folgend«!  Kapitel  geben  Anaiebten  über  die  Tbalbildung 
and  die  Formen  der  Gebirgssüge  in  den  Alpen  (dieaea  atütxt  aich 
unmittelbar  auf  die  vorhergehenden  Hdhenbeatimmungen),  Beotn 
achtungen  über  die  geognostisciie  Zasainmensetaung  dei  Üelzlhaler 
Gruppe  und  der  Tauern,  über  die  Bildung  und  Temperatur  der 
Quelien»  und  die  Isogeothermen  der  Alpen,  und  über  die  Verän- 
derungen der  Oberfläebe  durth  £rotton  und  Verwitterung. 

Ea  lat  daa  Kapitel  über  die  Thalbiidung  au  weit  aulaer  nanem 
Bereich,  ala  dafa  ieh  elwaa  anderea  davon  aagen  lottte,  alä  dala 
zweckuiäisigc  Profile  von  Querlhälern  und  Ansichten  von  dem  Ven- 
terlhale,  so  wie  von  dem  Grofsglockner,  sehr  schön  ausgearbeitet, 
in  der  Weise,  wie  die  Zeichnungen  aus  den  Hochregionen  der  Alpen 
von  Aoaaaia  den  Leser  in  Stand  setzen,  die  beigebraebten  nuineii- 
achen  Daten  au  beurtbetlen,  um  mit  Herrn  A.  ScBLAOUfTWur  in 
aeinen  Sdüüaaen  einveratanden  au  aein,  wenn  er  die  Üraache 
der  Entstehung  der  Thäler  in  dne  Reihe  von  aucceasiven  He- 
bungen, verbunden  mit  späteren  Senkungen,  setzt.    Die  grolsen 
Mulden,  welche  sich  am  Ende  der  Thüler  und  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  befinden,  und  im  kleineren  Maafsstabe  an  den  Ab- 
bangen  der  Berge  wiederholt  sind,  acheinen  besondera  auf  ein 
Zurückweichen  der  Maaaen  Junauweiaen.  Die  Thalbildung»  jneini 
weiter  der  Herr  Verf.,  sei  wohl  dann  erat  erfolgt,  als  die  allge* 
meine  Aufrichtung  der  iSchicLteti  voikudet  war.    Denn  diese 
letzteren  behalten  oft  auf  grofse  Strecken  gleiches  Streichen  und 
Fallen,  und  werden  häufig  von  einer  Keihe  von  Thälern  diirch- 
aetzt,  ohne  die  geringste  Veränderung  au  erleiden. 

Auch  daa  XL  Kapitel»  von  dieaer  Abtheilung  das  vierte, 
iat  aehr  intereaaant,  auch  der  vielen  Beatimmnngen  wegen,  die 
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darin  vorkommeiL  Der  Entstehung  der  Qnetlen  (▼ormals  in  wo  ver^ 
Bcbledener  Hinncht  besprechen)  kl  hierin  nachgespürt,  die  eigen- 
thSmlichen  Erscheinungen  im  Kalkgebirge  sind  angefiihrt  und  auf- 
geklart. Als  die  Hüheiigi  en-^e  der  Quellen  in  den  Alpen  ergaben 
8500  und  9000  Par.  Fuis;  setzet  ninn  die  miUlere  Gipfel-  und 
Kauimhöhe  zu  10800  — 11000,  so  erhält  man  als  Abstand  der 
Quellengrenzen  2000  Fu(s.  In  dem  nördlichen  KalkaJpenzuge  kann 
diese  Grense  bei  6000 — 6500  Fufs  H$he  angenommen  werden» 
d.  h.  dort  1500  unter  der  mittleren  Gipfel-  und  Kammhöhe.  Bei 
den  Temperaturbestimmungen  ist  die  gehörige  V^orsicht  gebraucht 
worden ,  und  die  voriiandene,  nicht  zahlreiche,  Literatur  sorgfaltig 
benützt. 

Die  Schlüsse  pag.  268  sind  sämmtlich  sehr  wahr  in  theore- , 
ttscher  Hinsicht»  und  sehr  übersichthch  zusammengestellt.  Idi 
schliefse  meinen  Bericht  über  dieses  Kapitel  mit  der  Mittheilung 

der  allgemeinen  Zusammenstellung  der  bis  damals  in  den  Alpen 
bestimmten  Quellen,  welche  Seite  261  enthalten  ist,  und  die 
Vertlieilung  der  Quellentemperatur  in  den  verschiedenen  Alpen- 
grttppen  se^t* 
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Wo  die  Beobachtungen  an  starken  (juellen  angestellt  vvarei»i 
habe  ich  das  Zeichen  4-  hhitugefugt.  Pürdie  ßestimmung  der  Tem- 
peratur sind  diese  die  besseren ;  fQr  Oonslniction  der  Isogeothenuen, 
der  beigegebenen  graphischen  Darstellung  smd  wehl  ^e  mSfsigen 
die  wichtigsten,  weil  sie  am  häufigsten  sind. 

Die  o;eologische  Abtheiiung  schliefst,  wie  wir  saoleii,  mit 
dem  Kapitel  XII.  Die  Veränderungen  der  Überflache  durch 
Erosion  und  Verwitterung.  Das  Kapitel  fangt  an  mit  einer  Hy- 
drographie der  Hochalpen,  woraus  wir  die  Masse  und  jübrfiehe 
Vertheilung  <les  Wassers,  dessen  Temperatur  und  Geschwindigkeit 
kennen  lernen,  und  Bestimmungen  antreffen  von  den  Suspensionen 
und  Auflösungen;  säiniiitlicli  Gegenst  imle,  die  zur  guten  Deutung 
der  Processe  der  Erosion  und  Verwitterung  nothwendig  ge- 
kannt werden  müssen.  Eine  kurze  Erwähnung  aus  diesem  Ka* 
pitd  will  ich-  noch  von  den  Beobachtungen  über  die  Entleerung 
des  Vemagtsee*s  im  Oeithale  machen. 

Der  See  wird  dadurch  gebildet,  dafs  ein  Gletseher  da»  Wasser  * 
des  Anderen  aufhält.  Ist  der  iiydroslatischc  Druck  zu  einer  be- 
stimmten Giöise  gewachsen,  so  wird  der  Kisdamui  durchbrochen, 
und  der  Ausiluls.  erfolgt  sehr  rasch.  Nun  besteht  dns  Oexthal, 
wie  wir  sahen,  aus  einer  Heihe  von  Becken,  die  mit  Thalengen 
abw«chaelB,  ein  Typus  der  fiir  beinahe  alle  Quertbäler  der  Alpen 
gilt.  Durdt  diese  Art  von  Bodengestaltung  w(rd  der  Auabroeh 
alirilichci  aufüeslauter  Wassermassen,  die  nicht  nur  hinter  Glet- 
schern, süiidein  sein  häiififf  auch  hinter  Lawinen  odoi  hinter  Erd- 
stürzen vorkommen,  wie  z.  B.  der  l^asseirerWildsec  etc.  wesentlich 
modificirt.  Erstens  füllen  sich  die  Becken  und  die  SclmetligkeiC 
des  Wassers  wird  vermindert.  Der  Unterschied  kann  sehr  grofe 
werden;  Im  vorfiegenden  Falle  kani  das 'Hochwasser  am  unteren 
Ende  des  Thaies  erst  nach  26  Stunden  an,  während  das  Wasser 
im  gewöhnlichen  Hiniisnie  nur  wenig  über  6  Stunden  braucht, 
um  dieselbe  Strecke  zurückzulegen.  Zweitens  wird  durqb  diese 
Abwechslung  der  Becken  mit  Thalengen  auch  die  Menge  der 
GeröU*  und  Sohuttmassen,  welche  durch  das-  Wasser  bewegt 
werden,  bedeutend  vermehrt  In  den  Becken  fallen  dieae  grofseti 
und  kleinen  Fragmente  zu  Boden,  sie  ^tfd  oft  ganz  dick  damit 
bedeckt  i  in  den  Thalengen,  wo  das  Wasser  wieder  eine  grofse 
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üesch windigkeit  erlangt,  belädt  es  sich  nufs  Neue  mit  SchuU, 
der  dann  im  nächsten  Becken  abgesetzt  wird.  Es  wird  auf  diese 
Weise  eine  GesteimmiMe  in  Bewegung  geseUt,  deren  Volumen 
jenes  des  ursprünglich  im  See  entbalteiMn  Wassers  vielmal  über- 
trifll.  Die  Wassermasse,  deren  Elilleerang  hier  beobachtet  wurde, 
war  selir  grols,  Herr  A.  Schlagintweit  berechnete  sie  zu  230  Miliio* 
nen  Kubikfufs;  in  den  oberen  Becken  hatte  bei  variabler  Höhe 
und  Ü  reite  die  Wassermasse  im  YertikaidurchschniUe  1440  Quadrat- 
fufs  Oberfläche. 

.  Die  dritte  Abtheilung:  Meteorolog^cbe  Untersuchungen,  ver- 
danken wir  dem  Herrn  Dr,  HsniiAmi  Sohlaoihtweit.  Kap*XlIL 

gibt  die  Vertheiiung  der  Temperatur,  XIV.  den  atmosphärischen 
Druck  und  die  Winde,  XV.  die  atmosphärische  Feuchtigkeit, 
XVI.  die  optischen  Erscheinungen  der  Atmosphäre,  XVll.  deren 
Kohlensäuregehalt  (diesen  nach  den  Beobachtungen  ipon  A*  und 

H*  SCHLAOUITWBIT.) 

Untersuchungen  öb^  die  Vertheiiung  der  Temperatur  in  den 
Alpen.  Kap.  XIIL 

Mit  grofser  Sorgfalt  sind  viele  Beobachtungen  in  den  Alpen  ge- 
macht, iheils  mit  Instrumenten,  die  Herrn  5chlagintwbit  an  ver- 
schiedenen Stationen  hinterlassen  hatten,  und  welche  sammtlich 
von  Herrn  A.  Gnsumit  angefertigt  waren,  theils  mit  Instrumenten 
von  Kapbllbb  in  Wien  unter  der  Leitung  von  Herrn  Pubttmer,  an 
Station^,  die  auch  cum  Systeme  von  Orten  gehören,  an  welchen 
die  Oesterreichische  Akademie  unter  sich  vergleichbare  Beob- 
achtungen ansteilen  läfst.  Alle  Thermometer  sind  mit  Standard- 
thermometem  verglichen,  und  nach  Celsius  getheilt.  Auch  waren 
Maximum-  und  Minimumthermometer  beigegeben. 

In  aweckmafsigen  Tabellen  sind  nun  die  Namen  der  Orte, 
die  drei  Coordinaten  derselben,  die  Zahl  der  Beobaehlungsjahre^ 
die  Stunden  der  Ueobachtung  eingetragen.  Ferner  sind  die  Alpen 
in  Gruppen  vertheilt ;  es  werden  Temperaturtafeln  gegeben, 
L  für  die  östhchen  Alpen,  IL  für  die  nördlichen  Kalkalpen,  Iii.  für 
die  Centraialpen,  iV.  für  den  Westrand  der  Alpen,  V.  für  den 
Sudrand  der  Alpen,  worin  fiur  die  betreflenden  Orte  db  nattlerai 
Temperaturen  der  versdiiedenen  Monate  eingetragen  sind,  so  wie 
sie  aus  der  erwähnten  Beobachtung  in  lb4b  — 18^19  hervurge* 
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gangen  sind,  oder  auch  aus  den  Temperatuitafeln  von  Dovs  und 
den  Arbeilen  von  Scbouw»  Mablhanh  u.  s.  w*  bekannt  waren. 

Wir  übergehen  die  Bedingungen  der  Wärmeabnahine  mil 
der  Höhe. 

Zuerst  min  die  Temperaturabnahnie  zwischen  den  Sta- 

tionen von  l>is  3000  I^.  F.,  und  dann  die  für  grölsere  Höhen 
untersucht,  wo  die  lokalen  Unregehnalsigkeiten  bereits  weniger 
grofs  sind«  Die  Daten  der  letalen  Tabelle,  wobei  noch  Fälle  mit 
entschiedenen  lokalen  Störungen  ausgeschlosaen  sind,  geben  (lir 
Gruppe  f.  540  F.,  fftr  II.  480  bis  620  F.,  für  III.  530,  590,  480 
und  630  F.  Erhebung  für  V  C.  Abnahme  für  Gruppe  IV.  510 
und  530,  und  für  V.  480,  480  und  560  F.,  im  Miltel  540  Par.  F. 
s=  90  Toisen  =  166  Meter  Erhebung  für  X^'C.  Abnahme. 

Weiter  stützt  sich  Herr  H.  Schlaointweit  auf  diese  Daten,  um 
daraus  eine  Tabelle  für  die  Höhe  der  verschiedenen  bolher- 
men  abzuleiten;  er  findet  durch  graphische  Interpolation  folgende 
VVerthe  (S.345): 
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liirlitib.  am 
Nordnuide 
P»r.  Pitt» 


Central-  .  Grup|>e  de» 
alpen  MontBlanc 
Pw/FlM»  Par.  Pkut 


120 

11" 
10» 

7» 

6« 
5» 
4* 

3« 

+ 

—  !• 

3» 
4« 
5» 
6« 
7* 

8» 

90 

10» 
!!• 

13» 
14* 
— 15» 


900 
1500 
2100 
2700 

3750 
4240 
4730 
5200 
5650 
6100 
6560 
7040 
7540 
8040 
8550 
9060 


1100 
1700 
2300 
2900 
3450 
4000 
4490 
4970 
5450 
5980 
6400 
6870 
7320 
7770 
8230 
8700 
9200 
9700 
10200 
J  ()7(  10 
11210 
11720 
12240 
12760 
13280 


400 
1060 

1660 
2260 
2860 
3410 
3960 
4500 
5040 
5580 
6120 
6660 
7200 
7730 
blöO 
8750 
9250 
9750 
10240 
10730 
11220 
11710 
.  12200 
12700 
13200 
13700 
14200 
14700 


Erheb*  am 
Sadnmde 
Nr.  Faas 

0 

760 
1500 

2200 
2900 
3500 
4100 
4700 
5300 
5900 


AuÜBer  dieser  interessanten  Darstellung  der  Jahrestempera- 
turen bemerkt  der  Herr  Verf.  noch»  daia  die  höheren  Stationen 
der  Alpen I  besonders  wenn  sie  auf  Gipfeln  liegen,  im  Sommer 
am  meisten  mit  dem  ndrdiidien  Amerika  übereinstimmen;  im 

Winter  hingegen  äinJ  äie  etwas  weniger  kalt,  so  dais  das  Alpen- 
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klima  bei  gleichen  miUieren  Temperaturen  (von  der  Höhe  ab- 
hängig) nodi  etwas  eonstanter  ist,  als  jenes  des  pokren  Amerika, 
Die  Schneegrepse  (ihre  höchste  Sommerlage)  fallt  in  die 
NShe  der  Jahresisotherme  von  — 4*^0.  Mehr  hatte  idi  nieht  an- 

notirt  aus  der  mir  zugeschickten  Abhandlung*);  als  ich  aber  das 
Werk  selbst  über  die  pli^sikahsche  Geographie  aufschlug,  so  fand 
ich  ausführliche  Belege  aus  vielen  Beobachtungen.  Man  sieht  wie 
Januar  auefa  in  den  Alpen  der  kälteste  Monat  ist,  Juli  der  wfimsle. 
Zwischen  0«  und  12000  F.  ist  die  Temperaturabnahme  för  1^0. 
in  den  verschiedenen  Monatc»i  natürlich  sehr  verschieden.  -Die 
dazugehörige  Erhebung  ist  nämlich: 


December 

710  Par,  F. 

Januar 

710   -  - 

Februar 

600   -  - 

März 

560   -  - 

April 

Ö20  -  . 

Mai 

460  -  - 

Joni 

450  -  . 

Juli 

436   -  I 

Aueusl 

440   -  - 

September 

480   .  • 

October 

600   -  - 

November 

620  •  - 

Schon  aus  der  Betrachtung  der  Monatsmittel,  wie  sie  in  den  Ta- 
bellen '  fiber  die  absolute  Höhe  der  Monatsisothermen,  S.  354 

bis  357,  und  in  Tafel  IX.  gegeben  ist,  folgt,  dafs  die  Temperatur  in 
der  Höhe  weniger  schwankt  als  am  Boden,  es  sind  jedoch  auch 
Mittel  gegeben  aus  den  täglichen  Extremen  in  den  verschiedenen 
Monaten  zu  Klagenlurt  und  Sagritz,  die  es  näher  beweisen.  Den 
früheren  Beobachtungen  von  Savssvrb  werden  neue  Beobachtungen 
xur  Seite  gestellt,  um  den  taglichen  Gang  der  Tempmtur  su 
zeigen,  namlich  auf  der  Johannishütte,  Heiligenblut  und  in  Lienz 
waiirend  23  Tagen.  Auf  der  Johannishütte  ist  auch  dem  Einflufs  nach- 

*)  Flu  Theil  dieses  Kapitels,  nemllcTi  jener  der  die  rn  i K  lere  Jahrestem- 
peratur behandelt,  ist  18dO  in  MüDcheo  separat  gedruckt  worden. 
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gespürt,  welchen  der  Gletscher  ausübt;  dieser  deprimirt  nämlich 
ui  Beiner  nächsten  Umgebung,  d.  h.  an  seiner  Oberfläche,  die  Tem- 
peratur von  9  UKr  Morgens  bia  2  Uhr  tAiMi^'r  natürlich,  wie  wir 
Iraher  sahen,  die  Temperaturen  über  Null  vernunderi  er.  Eine  kleine 
andere  Tabeilev  S.  369,  zeigt,  wie  dieser  Einflufs  von  Oberflache  bis 
tu  134  F.  vertikaler  Erhebung  über  den  Gletscher  abnimmt  iSoch 
sind  gesammelt  absolute  Extreme  einzelner  Tage  an  verschie- 
denen Punkten,  aber  auch  in  sehr  verschiedenen  ZeiteUf  so  dab 
daraus  wohl  nicht  viel  mehr  au  neben  ist,  als  etwa  welches  die 
grüfste  Wärme  an  sehr -hohen  Puncten  war« 

Aus  den  Resultaten  die  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  lu* 
sammengcslelll  sind,  diirfte  noch  besonders  erwähnt  werden,  dafs 
in  gleicher  Höhe  die  Wärme  in  jenen  Alpentheilen  grölser  isl,  wo 
mehr  Masse  erhoben  ist,  (wo  also  in  derselben  Höhe  mehr  Uber- 
fläche vorhanden  isty  die  sich  durch  Besonnung  erwärmt,  und  ihre 
Wärme  der  Luft  mittheilt)  als  in  den  Gebirgsgruppen  von  ge- 
ringerer Eiiiebung. 

In  den  letzteren,  wo  z.  ß.  bei  6000  Fufs  nur  noch  eiiuchie 
Gipfel  vorkommen,  ist  die  Temperatur  der  Luft  in  der  Nähe 
solcher  Gipfel  von  der  Temperatur  der  freien  Atmosphäre  nicht 
verschieden.  In  den  Centralalpen  aber,  wo  bis  6000  F.  noch  ein- 
seine  Thäler  reichen,  und  jedenfalls  Abhänge  von  greiser  Aus- 
dehnung vorhanden  sind,  ist  die  Temperatur  durch  den  Einflufs, 
den  das  besonnte  Gestein  ausübt,  merklich  wärmer. 

Das  nun  folgende  Kapitel  lehrt  uns  vom  Baiometer,  dafs 
er  in  grölseren  Höhen)  an  einem  Gipfel  oder  wo  in  der  Um- 
gebung grofse  Fimmassen  sich  befinden  (also  kein  nacktes  Ge- 
stein), am  Mittage  ein  Maximum  erreichL  Die  richtige  Erklärung 
wird  gegeben  und  auch  richtig  gezeigt,  dafs  die  Veränderung  des 
monatlichen  Standes  in  anderer  Weise  von  der  Temperatur- 
schwankung afücirl  wird.  Für  Mailand,  Grätz,  Genf,  Zürich, 
München,  Bogenhausen,  St.  Gallen,  Innsbruck,  Bern,  Andechs, 
Tegernsee,  Peissenberg,  St.  Gotthard,  St  Bernliard  sind  die 
monatlichen  Mittel  des  auf  0**  reductrten  Barometerstandes  neben- 
einander gestellt  Der  Druck  der  trocknen  Luft  in  Linien  aus- 
gedruckt Ist  in  den  einzelnen  Monaten: 
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Mailand  Gratz      Bogenhausen  Pefssenberg 

December  331,4  323,0  315,4  297,2 

Januar  BOfi  21,8  16,1  7,6 

Februar  30,9  21,1  15,9  6,7 

März  90,3  20,7  14,7  6,6 

Apfil  28^7  19,3  13,6  6,9 

Mai  28^4  18,2  1%4  7,0 

Juni  27,4  17,9  13^2  6,5 

Juli  27,4  17,5  13,3  7,6 

Augusl  27,4  17,6  13,0  7,0 

Sepleinbef  28,2  19,2  13,6  7,3 

Oktober  29,6  19,5  14,7  7,3 

November  29,9  21,2  14,7  6,7 

Was  die  Winduntersuchungen  angeht,  so  k5onen  wir  voll« 
kommen  mit  der  Mittheilung  der  Resultate  übereinstimmen.  Im  In* 
nern  der  Gebirge  sind  die  abgelenkten  Winde  eine  sehr  häufige 
Erscheinung.  Die  ünregelmäfsigkcit  und  Heftigkeit  des  Windes 
wird  dadurch  sehr  vennehrl;  die  letztere  kann  bisweilen  eine 
Schnelligkeit  von  mehr  als  100  P.  in  der  Sekunde  erreichen* 

Der  Dampfgehalt,  Kap.  XV.,  ist  natürlich  kleiner  an  einer 
dietscheroberfläche,  aber  die  Feuchtigkeit  daselbst  gröfser.  Um 
die  Vertheilung  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  in  den  ein- 
zelnen Monaten  zu  beuitheilen,  besitzen  wir  für  die  Alpen  nur 
sehr  wenig  Beobaclitungspunkte.  Auch  für  die  Alpeiislülioneii 
scheint  es  gemeinsamer  Typus  zu  sein,  dafs  die  absolute  Dampf- 
menge mit  dem  Steigen  der  Temperatur  in  der  Jahresperiode 
wachst;  die  Oscillation,  d.  h.  der  Unterschied  des  trockensten 
und  feuchtesten  Monates,  nimmt  mit  der  Höhe  ab  (auch  in  der 
freien  Atmosphäre?) ^  ebenso  die  Gröfse  des  JahresmiUeJs. 

Mailand     Bogenhausen  Peissenberg 

December  2,17  1,96  1,84 

Januar  2,51  1,62  1,70 

r  euiuar  2,00  1,81  IfiO 

Märs  2,22  1,98  1,80 

April  3,16  2,76  2,38 

Miii  ^,01  3,52  2,77 

Juni  5,35  4,33  3,79 

Juli  5,37  4,61  3,98 

August  5,58  4,52  3,84 

September  4,86  4,13  3,62 

Oclober  3,72  3,25  2,b() 

November  3,19  2,45  2,28 
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Sein  richtig  ist  auch,  was  Herr  6chlagintw£it  über  Thau- 
und  Wolkenbildung  sagt 

Für  die  Regenverhältnisse  ergibt  ttdi  am  seinen  Untersuchungen, 
daft  die  Mam  des  Niederscfalagea  in  horisootaler  Richtung  mit  der 
Annäherung  gegen  mächtige  Gebirge  suntmmt  So  s.  B.  wenn  man 
m  der  Oberitaiienischen  Ebene  vom  Meere  gegen  die  Alpen  hin- 
schreilet,  findet  man  immer  mehr  Regen;  in  vertikaler  Richtung  tritt 
bis  5(XK)  F.  keine  Abnahme  ein;  von  da  aufwärts  wird  die  Menge 
schnell  kleiner,  verliert  sich  aber  selbst  für  die  höchsten  Alpen- 
gipfel nie  zu  einem  ganx  su  veiuachläfsigenden  Minimum.  Mehre 
Maie  haben  die  Herren  Schlaoiiitwbit  über  10000  F.  Regen  be- 
obaditet,  in  kleinen  Tropfen,  ungefähr  2Par.  Lin.  in  3  und  4 Stunden. 
Die  HauGgkeil  tler  Schneeralle  im  Sommer  nimmt  mit  der  Höhe 
rasch  zu,  schliefst  aber  wäfsrige  Niederschläge  selbst  für  die 
Hochregionen  nicht  aus.  Schon  zwischen  4000  und  5000  F.  und 
von  da  aufwärts,  zeigt  der  Niederschlag  ein  Frühlings-  (Schnee-) 
maximum,  und  ein  zweites  im  Sommer  (Gewitterregen).  Die 
Alpen  vermehren  die  Menge  der  atmosphSrischen  Niederschläge, 
aber  nicht  als  condensirendes  KiiUeresevoir.  Sie  bewirken  dies 
vielmehr  durch  ihren  F^influfs  auf  die  Unregelmafsigkeil  der  Windes- 
richtung; dadurch  geschieht  es,  dafs  die  Luftmassen  von  ver- 
schiedener Temperatur  und  Feuchtigkeit  öfter  und  inniger  ge- 
mischt  werden,  und  Niederschlage  unter  Umständen  hier  erzeugt 
werden;  unter  denen  in  der  freien  Atmosphäre  ein  trockner' und 
kalter  und  ein  warmer  und  kueliler  Luftslrom  ohne  IMisdiung; 
und  ohne  Niederschlag  sich  bewegen  würden.  Sehr  pflichten 
wir  den  geelu-ten  Verf.  bei:  in  den  Nordabialien  der  Alpen 
herrschen  die  Sommerregen,  in  den  südlichen,  und  besonders 
in  den  wesüidien,  die  Herbstregen  vor. 

Wir  geben  die  Zusammenstellung  der  ombrometrischen  Stv* 
tionen  nach  der  Höhe. 
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Hohe 

Jahre 

Menge 

Procentiache  Vertbeilnnir 

(?ercivento 

17 

Winter  Fralil.  Sommer 

Herbst 

74,7 

18 

19 

29 

34 

Verona 

— 

36 

34,6 

18 

23 

29 

30 

Triesl 

— 

15 

41,2 

2:3 

22 

24 

31 

Venedig 

— 

19 

23,1 

18 

23 

25 

34 

Padua 

— 

48 

31,9 

21 

22 

26 

3i 

Görz 

265 

6 

60,1 

35,7 

22 

26 

23 

^^^^ 

29 

Mailand 

431 

68 

21 

24 

24 

31 

TiieiiL 

700 

5 

40,4 

27 

21 

23 

29 

Turin 

857 

15 

35,3 

15 

30 

30 

25 

Tolmetfto 

938 

25 

90,0 

21 

2a 

25 

34 

Genf 

1253 

31 

28,0 

20 

21 

29 

30 

Zürich 

1254 

32,8 

20 

16 

0.5 

24 

Lausanne 

1533 

65 

35,8 

17 

19 

35 

29 

Dem 

17Q0 

MO 

20 

21 

36 

23 

Freiburg 

1950 

3 

4d,b 

12 

26 

34 

28 

And  coli 

2160 

5o 

29,3 

20 

23 

43 

24 

Tegernsee 

2251 

8 

43,9 

17 

18 

44 

21 

Peusenberg 

3015 

70 

20,6 

12 

21 

48 

29 

Haller  Salzb. 

4528 

8 

46,1 

22 

24 

34 

20 

St.  Bernhard 

7668 

14 

55,8 

30 

25 

20 

25 

Südabhang  der  Alpen 

04,Zd 

20 

22 

26 

32 

Nordseite  der  Alpen 

33,92 

19 

20 

35 

26  y 

WeslaMiansr  d 

er  Alpen 

44,25 

20 

24 

16 

40 

Südliciies  Deutschland 

25,0 

18 

21 

37 

24 

Nord-  und  Miltel-DeuUchland 

19,9 

20 

23 

37 

20 

Briltische  Inseln 

23,9 

23 

20 

27 

3a 

Brilt  Inseln,  Bergland 

38,8 

26 

19 

25 

30 

Es  scheint,  daCs  wir  TohneBZO,  ab  «men  seftr  extremen  Punkt, 
in  dieser  .Hinsicht  in  Europa  nur  mit  Coimbra  und  Bergen  lu 
vergleichen,  au&er  Acht  lassen  müssen.  Uebrigens  kann  man  den 

Einflufs  der  Erhebung  in  vertikaler  Richtung  nicht  aus  den  so 
geordneten  Zahlen  sehen.  Es  sind  nämlich  hier  die  Orte  nur  nach 
der  Höhe  geordnet,  und  lokale  Stellungen  in  den  Thäiern  und  die 
Richtung  des  Thaies  in  Beziehung  auf  die  herrschende  Winde*- 
richtung  haben  viel  grö&eren  Einflufs,  als  innerhalb  gewisser 
Grenien  die  absolute  Hohe  allein  Wir  müssen  uns  bestimmt 
gegen  die  prooentische  Mittheikingsweise  erklären  in  jeder  Wissen* 
Schaft.  V^or  Jahren  zeigten  wir,  dais  die  Methode  um  die  Zu- 
sammensetzung der  chemischen  Verbindungen  procentisch  anzu- 
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geben»  den  Fortschrillen  der  Chemie  unendliche  Hindernisse  in 
den  Weg  legt;  dafs  die  relative  Methode  viel  besser  sei;  lassen  wir 
denn  in  der  Meteorologie  keine  schlechte  Methode  einführen. 
Man  setce  die  Regenmenge  in  einer  bestimmten  Jahreszett  » 100, 

und  beicchue  das  Verhältnifs  für  die  übrigen,  man  kann  dann 
leichter  berechnen,  leichter  und  kürzer  mittheiien  und  kürzer  über- 
blicken und  fassen. 

Für  den  Haller  Salxberg  sind  die  Quantitäten  der  Nieder- 
schlage und  die  Zahlen  der  Regen-  und  Scfaneetage  lur  jeden 
Monat  von  jedem  der  acht  Jahre,  1836  — 1846»  gesondert  ange- 
geben. 

Das  XVI.  Kapile!  handelt  von  den  optischen  Erscheinungen 
der  Atmosphäre,  woran  sich  die  Transmission  der  Wärme  lügüch 
reihen  liefs.  Am  4.  SepL  1848  1  Uhr  10  Minuten  wurde  an  den 
Rächern  in  fünf  Minuten  durch  das  Pyrheliometer  eine  corrigirte 
Differens  (Zunahme)  von  5*75  C.  gegeben.  Poüillbt  hat  als 
Maximum  der  Zunahme  am  II.  Mai  1838  Mittags  12  Uhr  zu 
Paris  5*,1  C.  gefunden,  merklich  weniger  also,  denn  die  gerin- 
gere Deklination  der  Sonne  im  September  wiegt  wohl  die  ge- 
ringere Breite  von  der  Rachern  auf.  Auch  findet  man  in  diesem 
Kapitel  eine  Tabelle  mit  Beobachtungen  von  beschatteten  und 
besonnten  Thermometern  auf  Alpengipfeln  und  während  des 
Laufes  eines  Tages  auf  der'Johannishütte,  so  wie  am  Gletscher  bei 
900  Par.  F.  hoi  izoiilaler  Enlfeinung  vom  Ufer.  F.s  kann  hieraus 
abgeleitet  werden,  dafs  am  Gletscher,  in  der  eriwäiteten  Atme- 
aphäre,  die  Besonnung  relativ  stärker  wirkt,  aber  selbst  wenn  sie 
mit  geachwSnten  Thermometern  expemenlirten,  ist  es,  aieherlic^ 
der  atörenden  Umstände  wegen,  den  Herren  Verf.  niciit  gefamgen» 
ein  VerhSltnüii  der  Insolation  lur  Höhe  mit  Sidierheit  aniugebeii, 
S.  433. 

Auch  auf  die  Durchsichtigkeit  ist  besonders  Acht  gegeben, 
die  Methode  der  Bestimmung,  der  Einfiuls  derselben  auf  die 
Schätflung  von  der  Grölse  und  Entfernung  der  Gegenstände»  sind 
genau  angegeben  und  discutirt 

Besonders  muüi  hier  auch  noch  merkwürdige  Beob- 
achtung  auf  dem  Kamme  der  Wildspjtze  erwähnt  werden  (S.  453). 
£s  zeigte  sich  dort,  an  hohen  weiisen  Kalkwänden  m  belräehi- 
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lidier  Enlfernung»  dafs  uomittelbar  vor  der  £iilaleliang  grolker 
«ine  ganx  deutliche,  rothe  Färbung  hervorgebracht 
wurde.   Dies  Phänomen  ist  der  Entstehung  der  Morgen-  und 

Abendrölhe  ganz  analog.  Hier  wurde  es  bei  hohem  blande  der 
Sonne  (3  Uhr  18.  Sept.  1847)  beobachtet. 

CyanoMieirische  Versuche  gaben  für  die  Farbe  der  Atmo- 
sphäre die  folgenden  Frocente  von  Kobalt,  welche  in  einer  Mischung 
von  Kremferwcifs  nöthig  sind,  um  die  Dunkelheit  der  Farbe' wieder- 
zugeben. 

In  der  Höhe  von  2000  Par.  F.  40Proc.Cub. 
.   -      -      -    3000  . ,  .    41   -   '  - 

-  -      -      -    4000  -    -    43  -  . 

-  -      -      -     5000  .    -    45  -  - 
.    -      -      .     6U00  -    -    47  - 

.    -      -      -     7000  .    -    65   -  - 

.  .     .     .    8000  .   .   e4  -  - 

...      .  9000  -  -  72  -  - 

  10000  -  •  80  -  - 

...      -  11000  -  -  87  -  - 

-  -      -      -  12000  -  -  92  -  - 

Die  Beobachtungen  an  diesem  Instrumente  scheinen  sehr  genau 

zu  sein,  zugleich  wurden  sie  auch  tür  verschiedene  Zenith- 
distanzen  gemacht.  An  einem  jeden  einzelnen  Ort  geben  sie  das 
HuHBOLDTSche  Gesetz  des  Cosinus  der  Zenithdistanzen  getreu 
wieder. 

Kap.XVI.  gibt  dniges  über  den  Kohlensauregehalt  der  Atmo- 
sphäre.  Dieses  Kapitel  ist  beiden  gemeinschaftlich. 

lieber  den  Sauerstoffgehalt  entschieden  die  beiden  ange- 
stellten Versuche  nicht,  sondern  dienten  nur  als  Pioho  für  den 
Apparat,  der  zunächst  zur  Analyse  der  vom  Schneewasser  absor- 
birten  Luft  benützt  wurde;  sie  gaben  für  die  Johannishülte  in 
Gewicht  för  die  Rächern  22»92,  doch  ist  die  in  den  Giet- 

achem  eingeschlossene  Luft  etwas  reicher  an  Sauerstoff.  Das 
Anthrakometer  war  gut  eingerichtet,  und  gab  für  10000  Theile 
Luft,  nachdem  die  gchötige  Vorsicht  in  Allem  angewandt  worden 
war,  die  folgenden  ^uanlitUlen  Volumina  und  Gewichlslheile: 
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Gehalt  an  Kohlensäure  In  40000  Xbeilen 


Hea. 

tun 

1 

t 

/. 

ü«uiin ' 

SiaUoD 

Im 

/OfliDtfdOr 

c 

-  •* 

^  CB 

Höhe 

incicr 

Si  h.ii- 

icn 

1  ^ 

Wind 

Atnocphftrt 

"r 
X, 

Ii 

ISAng.3Uhr 

.... 

Lmrs 

2314 

T91,4 

20,6 

14,3 

Um. 

17.  Abends 

4,2 

6,4 

i 

• 

heftiger 
Gewitter- 

regen 

lobannuli.  1. 

7581 

570,7 

7,0 

5,5 

so. 

Nebel  in 

4,8 

nr  A 

der  Nalie 

4Sept.  3 Uhr 

Rächern 

10382 

512,8 

4.9 

1,6 

rein  wol-  ^ 

5,S 

lii^nfos 

asept-imr 

iohannisb.  U. 

7581 

571,7 

12,5 

8,3 

NM. 

Kleine 

7,2 

Cirrlü 

9  Sept.  3ülir 

Pasterze 

7450 

568,9 

2,5 

1,4 

0. 

Einige 

3,2 

Wfilkcii  im 
W  esten 

9  Sept.  3  Uhr 

Ueiligenblut 

4004 

654,0 

19,4 

10,1 

SW. 

Leichter 

6,1 

Regen 

Der  Kohlensäuregehalt  nimmt  zu  mit  der  Höhe,  aber  in  tler 
Nähe  des  Gletschers,  siehe  die  Beobachtung  an  dem  Pasterzenglet- 
scher, ist  der  Gehalt  geringer,  da  die  Kohlensäure  von  dem  Wasser 
des  schmebenden  Eises  absorbirt  wird.  Das  Maximum  des  Kohlen- 
sSuregehaltes  wird  sicherlich  in  gebirgigen  Gegenden  hjSher  liegen 
als  in  der  freien  Atmosphäre  *). 

Es  bleibt  noch  ein  Theil  übrig,  jener,  weichet  die  j^Oanzen- 
geographische  Untersuchungen  enthält.  Kap.  XVlIl.  gibt  zahl- 
reiche Bestimmungen  von  den  Grensen  der  Vegetation  nach  der 
Höhe«  Kap.  XIX.  die  periodischen  Erscheinungen  der  Vege- 
tation, Kap.  XX.  den  EinfluTs  der  Höhe  auf  die  Dicke  der 
Jahresringe  bei  den  Coniferen,  und  Kap.  XXI.  handelt  über  die 
Vcgetalionsverlialtnisse  des  oberen  Möllgebietes.  Ich  habe  schon 
zu  lange  (für  meinen  Auftrag)  bei  den  Einzelheilen  dieses  unge- 
mein schätsbaren  Werkes  verweilt,  um  auch  hier  einen  längeren 
Auszug  XU  machen.    Es  reiche  hin,  auf  einige  Schlüsse  aus 

'}  V^ergleirlir  die  neueii  nestiininungen  des  Kolilensäuregehalte«  \oil 
Dr.  A.  fcicHLAGiNTWEiT.    PoGG.  Aon.  Bt-1.  LXXXVil. 

.  Die  ZoDabme  bat  sich  aueh  hier  bestätigt;  der  hSehste  Versaeh 
wurde  bei  13000  Par.  F.  gemacht.  Diese  letzteren  Versuche  bilden 
einen  Thr'l  der  „Neuen  Unters,  üher  die  phvs.  ncorrr.  rlrr  Alp^n, 
von  A.  und  H.  Scht.agimtwkit";  4.  mit  ]  Atlas  in  Fol.  Leip2igl853, 
bei  T.  O.  VVjLiüfcL. 
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dem  XDL  Kapitel  aufmerkMm  su  machen.  Es  scheint  mir  vor- 
Efigüch  folgendes  Resultat  wichtig:  Untersucht  man  die  Summe 

der  Tempern (ur  oder  die  Summe  der  Quadrate  der  Temperatur 
zwisciien  den  verschiedenen  Vegelationsepochen,  so  zeigt  sich 
nach  beiden  Methoden,  dafs  viele  Pflanzen  an  ihren  höchsten 
Grenxep  in  den  Alpen  für  dieselben  Entwickeiungsstufen  eine  ge» 
ringere  Wärmemenge  erhalten  als  in  den  Ebenen;  besonders  bei 
den  Cerealien  tritt  dieses  deutlich  hervor. 

Bei  einem  Vergleiche  einzelner  Orte  in  den  Alpen  ergibt 
sich,  dafs  die  Abwc  icliuncen  der  Vegelationsepochen  durch  die 
Vertheilung  der  Temperalur  in  den  Monaten  und  in  noch  kürzeren 
Perioden  bedingt  sind.  Punkte  gleicher  Höhe  und  mittlerer  Jahres^ 
temperatur,  deren  Klima  mehr  extrem  ist,  sind  in  der  Entwicke- 
lung  der  Pflanzen  jenen  voraus ,  welche  geringere  Temperatur» 
Variationen  haben.  (Dieses  Resultat  spricht  sicherHch  wider  die 
dritte  Hypothese  des  Herrn  Bauinet,  die  mir  doch  ausserdem  am  ' 
wenigsten  annehmbar  vorkömmt.) 

Aulser  den  graphischen  Darstellungen  der  Wärmeverhältnisse 
der  Inatrumente  u.  s.  w.,  zieren  dieses  Werk  noch  2  Karten,  5  farbige 
Lithographien,  und  zahlreiche  andere  Ansichten  von  Hochalpen- 
parthieen,  die  von  den  Verf.  nach  der  Natur  aufgenommen  wurden; 
das  Ganze  ist  überhaupt  sehr  schön  ausgestattet. 


J.  VAN  FIlvmngl.n.    Meteorologische  Beobachtungen  wahieaJ 
•'einer  Heise  vgn  den  Niederiaudea  nach  Java.  1ö49. 

Dieser  jnnge  Natur IVuscher  der  l)erei!s  verstorben,  kurz 
nachdem  er  diese  Beobachtungen  bekannt  gemacht  hat,  hat  sie 
angestellt  in  der  Ueberzeugung  von  dem  grofsen  Nutzen,  welchen 
dergleichen  Beobachtungen  haben  können.  Sie  können  sie  je- 
doch nur  dann  haben,  wenn  mehrere  gleichzeitig  in  nicht  zu  sehr 
von  (einander  entfernten  Orten  angestellt  sind.  Er  hat  sie  mir 
übersandt  indem  er  die  HofTnimg  aussprach,  daf^  Jemand  aus  dem 
reichen  Schatze  der  SchilTsjoiiiii;ile  ein  solches  Werk  nochmals 
ZU  Stande  bringen  möchte  wie  Uonburg  eins  lieferte.  Wir  kennen 
Foriscbr.  d.  Pbys«  Y.  27 
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die  Arbeiten  von  ANDeBS,  können  nun  auch  liinnifügen,  dafii  in 
den  vereinigten  Slaalen  von  Amerika  schon  neue  Beatimmungen 

gegeben  sind,  und  dafs  die  Niederlande  bald  folgen  werden. 
Er  preiset  sehr  das  Aneroid ,  und  dessen  Vorzug  vor  dem 
Baronjeter  auf  dein  Meere.  Der  Bar ometerstand  ist  jeden  Mittag 
nach  dem  Aiieroidslande  au^ezeiclinet,  so  wie  die  Richtung  und 
Kraft  des  Windes;  die  Teniperalur  der  Luft  und  des  Wassers  an 
der  Oberfläche  und  auch  bisweilen  in  der  Tiefe  der  Meere,  i^t 
aber  bei  Mangel  an  einem  &weckmafaigeti  Instrumente  nicht 
genau  genu»  bestimmt,  um  einigen  Werth  tu  haben.  Der  Tod 
luit  ihn  gehindert,  die  chemische  Analyse  des  Wassers  zu 
machen,  das  er  in  verschiedenen  Hreiten  gesammelt  hatte.  Am 
6.  Mai  fand  er  in  26^  NBr.  OISO.  sciiwach,  aber  starker  mit 
immer  ateigendem  Barometer  in  23^  NB.  Zwischen  19**  und  15* 
war  der  NO. -Passat  am  stärksten,  waa  auch  bei  früheren  Reisen 

V  der  Fall  gewesen  ist.  Der  Wind  war,  als  sie  dem  Aequator  sich 
näherten,  nördHcher,  und  in  10°NBr.  20"  VVL.  von  Greenwich 
halle  er  NWW.  und  SW.,  er  fiel  hier  olfenbar  in  die  Hegion 
der  variabelen  Winde.  In  5"  und  4"  NNW.  kam  bisweilen  der 
SO.  durchj  der  aber  wieder  durch  üngewitter  aus  SSW.  zurücb- 
getrieben  wurde,  wodurch  starke  Schwankungen  des  Barometers 

'  hervorgerufen  wurden.  In  circa  2*NBr.  begann  das  Barometer 
8U  steigen  mit  NO.,  der  sich  langsam  durch  O.  nach  SO.  bis  S. 
drehte  23  bis  24iMai,  bis  endhch  am  1.  September  der  Passat 
fest  stand  und  das  Barometer  ruliig  bheh.  In  27''SW.  bis  28°  WL. 
wurde  der  SO.  wieder  durch  variable  Winde  vertrieben.  Am 
9.  Juni  kamen  sie  im  Indischen  Ocean  in  24^  SW.  am  17.  Juli  in 
deinselben  Passat,  in  18*  SW.  am  20.  bis  21.  Juli  war  er  beinahe 
gans  N.,  ohne  dafs  das  Barometer  davon  Einflufs  zeigte.  Die 
drei  Tage,  wo  das  Schiff  die  Wendekreise  passirte,  stand  das 
Barometer  auf  764°  W.  Die  Beobachtungen  über  die  Temperatur 
des  Meeres  geben  nicht  viel  Neues,  er  fand  am  25.  Mai  in  l"NBr. 
OMO'WL.  26^VC.  als  niedrigste  Temperatur  des  Wasser  sswischen 
9*^  NBr.  und  9**  SBr.,  aber  die  Beobachtungen  atehen  so  lu 
vereinzelt  da,  um  viel  mit  ihnen  machen  zu  kdnnen.  Wir  ver- 
einigen uns  also  mit  dem  Wunsche  des  Beobachters,  dals  sämmt- 
liche  Beobachtungen  von  Seefahrern  angeäteiii,  durch  Vereinigung 
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und  Vergieichung  doppelt  den  Werih  gewinnen  mögen.  Ich  muft 
noch  erwähnen,  dafs  Herr  van  Hbyninobii  seine ReBultate  grapfauch 
in  eine  Karte  niedergelegl  bat. 


Aonoaire  roet^orologique  de  1a  France  pour  1851.^  Far 
MMr.  Hägiiens,  Chr.  Martins  et  de  Bekigny,  avec  des  notes 
scieotiüqaes  par  MMr.  Babral  ei  Bixio,  J.  M.  BBaTiAWD  de 
Doos,  Blomdrao,  A.  Bravai«),  J.  Dblgros^  Üvnt,  de  Gaspaiiii^ 
W.  Gray  et  J.  Pbillipps,  J.  Hächkns,  T.  W.  G.  Krbckb, 
LoBTBT,  Cr.  MAnTiüS,  A.  Pbbhby,  J  .M  PetrA,  £.  Piartamour, 
PooiUBT,  A.  Qdetelbt  et  des  s6ries  m^t^orologiques.  3  Ann^e. 
Paris,  Galme  Frei  es,  Libraii  es-editeurs.  Rue  Cassette  .4.  1 85 1. 

Dieser  dritte  Band  der  Annuaires  enthält  wieder  drei  Theile. 
I.  fph^m^rides  et  tables  usuelJes.    II.  Instructions  et  Notices. 

III.  Observations  meleorologiques  faites  pendant  raiiuce  1849.  Die 
llOSeiten,  welche  den  ersten  erfüllen,  könnten,  wie  uns  dünkt, 
auch  entbehrt  werden,,  sie  sind  meistens  von  astronomischem  Werth, 
aber  sie  werden  dann  auch  in  der  Connaissance  des  tempt  ge* 
funden»  Etwa  zwansig  Seiten  davon  sind  der  Hygrometrie  von 
Frankreich  gewidmet,  und  geben  uns  die  drei  Coordinaten  für 
2000  Orte.  Reduklionstabellen,  die  hier  auch  vorkommen,  müssen 
nnch  Jedes  (iowohnheit  ihm  zur  Hand  sein,  und  müssen  nicht  in 
einem  Buche  aufgeschlagen  werden.  Von  den  in  der  zweiten 
Abtheilung  gesammelten  Notizen,  ist  manciie  schon  bekannt,  aber 
hier  ausführlicher  auseinander  gesetst,  so  dafo  jede  Notiz  eine 
vollständige  Untersuchung  ausmacht.  Die  erste  ist  Anweiaung 
über  die  Werkseuge,  welche  eingerichtet  sind,  um  das  Regen- 
wasser zu  messen,  von  Herrn  Dr.  Lobtet;  dieser  ist  sugefügt 
eine  Beschreibung  von  den  Pluviometern  am  nationalen  Obser- 
vatorium zu  Paris  und  Versailles  vom  Prof.  M.  J.  HAUHtiNs,  weiter 
ein  kurzer  Bericht  über  die  Besiehung  der  Regenfälle  zu  Orange, 
au  der  Höhe  des  Barometers  von  i817  bia  1849  durch  Herrn 
DB  Gaspamh  übernommen  ana  dem  aweiten  Bande  seinea  Cours 
d'Agriculture.  Ans  drei  Tabellen  IMsl  sich  die  Wahradheinliehkeit 
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berechnen,  dafs  es  mit  einem  gewissen  Baromelerslande  regnen 
wird:  die  erste  giebt  an,  wie  vieJmal  es  för  jeden  Stand  swiseheo 
1817  und  1849  geregnet  hat,  die  «weite  wie  grofe  die  Quontitit 

lies  Wassers  war,  die  dritte  wie  vielmal  der  Barometer  diesen 
Stand  anzeigte  in  jedem  Monat,  J.niuar  oder  Februar  u.  s.  w. 
Der  Quotient  der  Zahlen  von  1  dui  cli  3,  wie  von  1  durch  2 
giebi  die  gewünschte  Wahrscheinlichkeit  Noch  folgt  ein  Auszug 
aus  verschiedenen  Reports  of  the  meeting  of  the  british  association 
for  advancement  of  sdence  1832  p,  401,  1834  p.  560  et  1835  p.  171, 
von  Herrn  Ch.  Martins,  gemacht  aus  den  Versuchen  über  die 
Regenmengen,  die  in  verscliiedenen  liülieri  über  dciii  Boden  fallen, 
in  York  und  Kngland  uiilemommen  auf  den  Wuiiscli  der  bril. 
assoc.  durch  W.  Gray  und  J.  t^iuLLiPs,  begleitet  von  Beuierkungen 
von  Herrn  J.  Phillips;  dann  haben  wir  die  auch  bereits  be- 
kannten Beobachtungen  von  Herrn  C.  C.  Pbbson  über  den  Regen 
der  in  verschiedenen  Höhen  fallt  (em  Aussug  der  Comptes  rendus 
des  sc.  1849  ,  2  8emestre.  T.  XXIX.  p.  281)  und  endlich  ist  von 
Herrn  Prof.  Häguens  noch  beigegeben  eine  Tabelle  aus  den  ver- 
scliiedeuen  Banden  der  Connaissance  des  Temps  mit  Verbesserung 
der  Druckfehler  ausgezogen,  welche  für  jeden  Monat  von  1B47 
bis  1849  die  Regenmengen  vergleichender  Weise  neben  einander 
stellt,  welche*  in  den  swei  Begcnmessem  des  nationalen  Ob» 
servaloriums  su  Paris  aufgefangen  worden  sind.  Die  Totalsumme 


Hof 

Terrasse 

für  den  Dccember 

1323,54 

J  115,98 

-  Januar 

1251,59 

1049,82 

-  Februar 

1296,41 

1062,74 

-     -  Märs 

1264,65 

1070,53 

-  April 

1447.07 

1252,57 

-  Mai 

1771,94 

1601,89 

-  Juni 

1703,83 

15b0,38 

.      -  Juli 

1607,03 

1502,85 

*     -  August 

1617,20 

1483,27 

-  September 

1899,32 

1730,59 

-  October 

1544,00 

132(^34 

•  November 

1745,76 

1476,26 

immer  also  auf  dem  Hofe  mehr  als  auf  der  Terrasse. 
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In  diesen  erwähnten  Notizen  hat  man  also  nahe  alles  gesaoi- 
nUehy  was  Uber  die  ßestinnuiing  und  Ursache  dieser  Differenz 
vollgeschrieben»  gedacht  und  beobachtet  ist 

Die  Notiz  „Sur  les  Haios^*,  gefolgt  von  Anweisungen  sur 
Beobachtung  dieser  Phänomene,  ist  von  Herrn  Bravais,  Schiffs- 
Lieutenant,  Profes4»or  au  der  jjülylLcluiiscIieii  iSclmlc,  ausführ- 
lich und  gründlich  dargesleUl;  wir  haben  sie  früher  schon  an- 
gekündigt. Messungen  sind  beigegeben,  und  angegeben,  wie 
die  angulären  .Gröfsen  dieser  Halos  von  den  Höhen,  in  welchen 
sie  sich  zeigen,  von  der  Höhe  der  Sonne  also  abhängig  sind.  Im 
Institut  sind  wirklich  ausgelUhrte  Messungen  gesammelt,  die  die 
Theorie  bestätigen. 

In  einem  früheren  finnde  der  Fortschritte  haben  wir  die  Fraiie 
behandelt  über  das  Khiua  von  Frankreich  aus  den  Epochen  der 
Weinlese,  hier  Iinben  wir  einen  Aufsatz  von  Herrn  Alexis  Pcrrby, 
Prof.  «n  der  FacuUät  der  Wissenschaften  zu  Dijon.  Sur  Ie6 
q)0([ues  des  vendanges  dans  la  Cote»d*or  (dans  le  vignoble  de 
Vollenay).  Wetni  man  von  1689  an  die  Jahre  in  Gruppen  ein- 
theilt,  so  findet  uian,  dais  die  mittleren  Dala  tu  diesen  Ciruj^pen 
waren  wie  folgt: 

von  1689  bis  1700  12  Jahre  mittlere  Cpociie  19.  Sept. 
*    1701  -   1725  25    -       -  -      24.  Sept. 

-  1726  -  17S0  -  -  -  24.SepL 
.    1751  .   1775  —    -                   -      24.  Sept. 

-  1776  -    1800  —     -  -  25.i>ept. 

-  1801   -   1825  —     -        -  -        2.  Oct. 

-  1826  -    1850  —     -  -  I.Oct. 

Die  Extreme  dieser  160  t^^pochen  sind  28«  August  1719,  und 
25.  October  1816;  wenn  man  nun  darauf  achtet,  dafs  man 
1822  am  15.  August  hat  lesen  können,  so  ßefert  dies  einen 
Unterschied  von  zwei  Monaten.  Hieraus  schliefst  Herr  Prof. 
Perkey  mit  Recht,  dafs  das  Klima  nicht  verschliaiuiert  sei,  da 
doch  in  den  letzten  Jahren  auch  darum  später  die  Weinlese 
stattfindet,  da  man  (he  Erde  anders  zubereitet  und  mehr  auf  dit 
.  Qualitüt  als  auf  die  Quantität  der  Ernte  Acht  giebt 

Herr  Ch.  Martins  gieht  nun  ein  Essai  sur  la  nature  et  Torir 
gine  des  diilerentes  especcs  des  brouiliards  secs;  es  ist  davoa 
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früher  schon  etwas  initgellieilt.  In  diesem  Aufsätze  hier  sind  auch 
die  Citate  beigegeben»  welche  Herr  Martms  benutit  hat,  und  ist 
das  Ganze  vollständiger  ausgebildet  Es  handdt:  1)  Ueber  die 
trocknen  Nebel  durch  den  Rauch  bei  Moorbranden  hervorge-  ' 

bracht.  2)  Uebcr  die  trocknen  Nebel  durch  vulkanische  Eruptionen 
hervorgebracht  (Dry  fog),  die  (jeschichte  des  Nebels  von  1783 
wird  ganz  durchgeforscht.  3)  Ueber  die  trocknen  Nebel  am 
Horizonte  von  unbekamitem  Ursprung,  o)  .Caiiina  der  Spanier. 
b)  Einer  von  Bravais  und  Martins  auf  den  Faulhom  beobachtet 
in  1841.  e)  Ein  anderer  am  Kopfe  des  Pic  de  Saucy  in  Au- 
vergne  1886  Meter  hoch,  am  22.  August  1849  von  Lecoq  und 
Martin  gesehen,  d)  fjuobachlungen  über  den  Hauch  iuii  Moiizonle 
in  Cumana,  gemacht  von  Herrn  A.  von  Humboldt.  4)  Ueber 
wahrhaft  trockne  Nebel. 

Ein  paar  kleinere  Mitiheiiungen  (eine  Liste  der  Erdbeben  im 
Jahre  1849,  geführt  von  Herrn  Alexis  Perrby,  und  eine  Notis 
über  eine  vom  Blitze  getroffene  Eiche  zu  EdmondsCone  bei  Edin- 
burgh, welche  Zerreissung  ähnlich  war  der  von  den  Bäumtn,  die 
durch  die  elektrisciien  Wirbel  (trombes)  von  Monville  und  Char- 
tenay  erreicht  waren,  und  woraus  wieder  auf  die  elektrische  Natur 
dieser  Wirbel  geschlossen  wird«  da  doch  die  erwähnten  Bäume 
ganz  anders  sich  zeigen»  als  wenn  sie  von  gewöhnlichem  Winde 
entwurzelt  wMren)  kommen  wir  zu  einer  Bemerkung  von  Herrn 
PoL'iLLET,  des  hibLitutüiiinliedes,  sur  la  hauleur,  Ja  vitesse  et  la 
direclion  des  nuages,  einem  Auszug  aus  den  Comptes  rendus  1819, 
2.  Semester,  T.  XL  No.  19.    Hieran  schUefsen  sich  jedoch  noch 
die  Beobachtungen  mehrerer  Methoden,  um  die  Elemente  su 
messen,  Dümlich  eine  von  Herrn  Dvpre  für  Gegenden,  wo  wenig 
von  einander  abstehende  Oerter  viel  in  Höhe  differiren,  dann  von 
der  bereits  beschriebenen  Methode  des  Herrn  Bravais,  und  von 
dem  Instrumente  des  Herrn  Dr.  F.  W.  C.  Krecke,  aiu  h  zu  finden 
in  der  Description  de  TObservaloire  meteorologique  et  niagnetiquc 
k  Utrecht'  1850;  endlich  noch  zwei  kurze  Notizen,  eine  von  Herrn 
Pbyrib,  um  durch  Reflexion  eines  stark  erleuchteten  Ortes  (z.  B.  von 
der  Place  du  Caroussel  zu  Paris)  auf  eine  einförmige  Wolken- 
decke die  Höhe  dieser  letzten  zu  bestimmen,  und  die  andere  von 
Herrn  Quetelet:  Sur  les  variations  annuelles  dans  ies  couches 
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superieures  de  ratmosphere.  Wenn  man  die  Resultate  der  oberen 
VVindesriciitungen  bei  Jahreszeiten  ordnet,  so  wiegt  der  SW.  über 
mit  einer  Nicigung  zum  WSW.  im  Herbst,  Winter  und  Frühling. 
Im  Sommer  geht  dieses  Maximum  zum  WSW.  und  selbst  über 
West,  und  ist  diese  Neigung  zum  Westen  in  den  Sommermonaten 
in  ganz  Europa  beobachtet  worden.  -  Es  gibt  aber  ein  zweites 
Maximum  in  NO.,  mit  einer  Neigung  nach  ONO.;  dessen  Richtung 
'liefert  also  eine  bemerkensvverthe  Differenz  mit  den  Ergebnissen 
der  unteren  Schichten»  wo  das  zweite  Maximum  sich  im  Ost 
stellt,  zum  ONO.  hinneigend.  Prof.  Qubtblbt  lä£st  es  unbestimmt, 
ob  diese  Differenz  wirklich  sei,  oder  nur  einer  ungenügsamen 
Beobachtung  zuzuschreiben.    Mir  scheint  es  fremder,  dafs  das 
eine  Maximum  so  gut  übereinstimmt,  eben  so  westlich  ist,  als 
dafs  das  andere  ein  bischen  weniger  Ost  ist.    Wahrscheinhcl:^  ist 
die  Geschwindigkeit  der  oberen  Luflströme  gröiser,  dann  aber 
auch  die  Drehung  aus  dem  Meridiane  geringer.  Der  Herr  Com- 
mandant  Del  gros  hat  gesorgt,  dafs  hier  seine  Notiz  zu  finden 
sei  über  die  Höhe  des  Mont  Blanc  und  des  Mont  Rose  nach 
barometrischer  und  geodätischer  Messung  bestimmet.   Der  Herr 
Verf.,  der  die  beiden  Methoden  seit  dreifsig  Jahreii  angewandt 
hat,  spricht  sich  zu  Gunsten  der  ersten  aus;  in  bergigen  Gegenden 
sei  die  terrestrische  Refraction  überaus  grois  und  ungleich  an  ver- 
schiedenen Stunden,  so  dafs  dieser  Vorwurfsich  nicht  nur  auf  die  ba- 
rometrischen Messungen  erstreckt.  Man  findet  für  diese  terrestrische 
Refraction  an  verschiedenen  Stunden  des  Tages  Formeln  und  kleine 
TafeJn.    Wir  wollen  nicht  diese  anführen,  sondern  eine,  die  den 
Einflufs  der  SluiiJe  auf  barometrische  Messungen  zeigt.  Die  Hohe 
des  Mont  Blanc  wurde  von  Herrn  Bkavais  und  Martins  gefunden 
von  den  nachstehenden  Oertern  aus: 


Dig'itized  by 


434 


Keteorologie. 


Mitttere     Ditferenzen  der  tnittlereri  iiöiie 


0«rter 

Höhe 

2  Uhr 
—  4,7 

«Dhr 

SDhr 

\l  f>  t  öl* 

Genf 

4802»8 

4*  5«1 

.'1  (    l  "I 

—25,6 

Chamoiux 

4813,2 

+20,0 

—23,8 

Chouirnv 

48023 

—  5.4 

—22,9 

Lyon 

4802,1 

-  2.4 

-34,3 

Aosla 

4812,2 

+  10,7 

—  20,9 

Marseille 

4813,7 

+  lö,« 

+  23,1 

—32,2 

Maiiand 

4816,4 

+  9,6 

+  19,8 

-14,1 

Grober  Bernhard 

4817,8 

-  7,4 

+15,9 

—  0,5 

Lea  Rouaseaux 

4810,4 

Die 

llöbe  de« 

Montblanc  MonCrose 

AnuEnde  ist  aus  nlloii  •geodätischen  Messungen  4809,6  4639,6 
Aus  allen  barometrischen  Messungen  4810,0  4653,3 

Die  barometrischen  Messungen  von  Saussure,  von  Herrn 

Delcros  aufs  Neue  berechnet,  haben  indcfs  für  den  Montblanc 
4817,3  gegeben,  also  eine  etwas  gi  ölsere  Differenz.  Wie  wünschte 
man  nicht,  daCs  die  sorgfältigen  Messungen  der  Herren  Bravais 
und  Martins  auch  an  anderen  Stunden  des  Tages  angestellt 
wären,  um  besser  den  Einflufs  au  kennen. 

Wirklich  fanden  wir  Seite  318  des  Annuaire  1851  eine  Note 
des  Herrn  Bravais  ;  man  habe  demnach  von  der  gefundenen  Höhe 
abzuziehen  wenn  sie  gemessen  ist: 

Am  Mittage  der  Höhe 


lUhr 

2  Uhr 

3  Uhr 

4  Uhr 

5  Uhr 

6  Uhr 


TT7 

I 

T7^ 


nAnr  " 

Nach  Beobachtungen  von  Kamptz  in  Jahre  1832 )  ^^^j^^j-^ 
und  Bravais  und  Martins  im  Jahre  1841  f 

Die  späteren  Beobachtungen  von  Herrn  Bravais  und  Martins 
am  grofsen  Plateau  des  Montblanc  angestellt,  geben  die  folgenden 
Sielen  für  die  Diflerens  swischen  dem  Plateau  und  Genf. 
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Meter 

Mittag 

2  ühr 

3026,0 

4  Uhr 

3507,2 

6  Uhr 

^  3493^0 

8  Uhr 

3480,7 

10  Uhr 

3468,7 

ftlillei  nacht 

3452,6 

6  Uhr  Morgens  3456,2 
8  Uhr  Morgens  3493,2 
10  Uhr  Morgens  3512^6 

Zwischen  dem  Col  du  Giani  und  Genf  geben  die  Beobachtungen 

von  DE  Saussure: 

Meter 

Mitlag  3000,4 

2  Uhr  3Uü4,8 

4  Uhr  2989,5 

6  Uhr  2973,0 

8  Uhr  Abends  2957^6 

8 Uhr  Morgens  2967,0 
10  Uhr  Morgens  2985,6 

Die  Herren  Escbbb  von  der  Linth  und  Mousson  haben  den 
genannten  Herren  eine  emiurische  Tafel  mügetheill,  von  Hobnbr 
Kusammengestel^.    [Wir  geben,  was  im  Annuaire  davon  auf- 

geiiOüiineii  ist.] 

Correction  an  den  Höhen  anzubringen  in  Zehntel  Toisen. 


Höhe  in 
Toisen 

Mittags 

HJhr 

2  ühr 

3  ühr 

4  ühr 

Sühr 

6  ühr 

200 

—  6 

—  4 

—  3 

—  1 

+  1 

+  3 

+  ^ 

400 

—  14 

—  II 

—  7 

—  2 

+  J 

+  6 

+  11 

600 

—24 

—  18 

—13 

—  4 

+2 

+  11 

+20 

800 

—37 

—28 

-20 

—  6 

+3 

+  17 

+31 

1000 

—52 

—40 

—28 

—  8 

+ö  ^ 

+23 

+44 

1200 

—70 

—54 

—37 

—  11 

+  7 

+  32 

+58 

Dieses  leiste  ist  vom  grö£rten  Gewicht,^  denn  a  priori  wissen  wir, 
dafs  die  Correction  von  der  Höhe  und  von  der  HöhendifferenB  ab- 
hängig  sein  mu(s. 
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Die  Bemerkung  des  Hliih  Ouetelet  über  den  EinQuU  der 
Eieklricität  auf  die  Höhen  des  Barometers  ist  allerdings  sehr 
wahr.  Sie  hätte  aber  nicht  aus  den  Beobachtungen  abgeleitet  ^ 
werden  mösaen,  man  konnte  a  priori  daranf  schlielaen,  ond  brauchte 
nur  nachher  die  Beobachtungen  damit  tu  vergleichen,  um  etwaige 
Abweichungen  auffinden  tu  können ,  und  um  die  Gröfse  ihrer 
Wirksaiukeit  zu  beälimuien. 


Es  gehört  hierher  vielleicht  die  Notit  dea  Herrn  Prof.  J.  M. 
Bbutramd  de  Doub:  lieber  die  verglichene  Häufigkeit  der  oberen 

und  unteren  Winde  unter  dem  Klima  du  Puy  de  Velay  und  ihre 
Verbreilinis^;. 

Herr  bERTRAND  DE  DouK  Sagt,  es  sei  zu  bewundern,  dafs  die 
mühsamen  Untersuchungen  der  deutschen  Meteorologen,  die  ao 
viel  lur  Begründung  und  Entwicklung  der  Theorie  der  Winde 
beigetragen  haben,  nicht  die  HauGgkeit  der  oberen  Winde  be» 
achtet  haben;  er  kenne  keine  Spur  davon  in  den  immensen  Ar- 
beiten von  Do  VE  etc.  Herr  Beutuand  hat  nun  aber  selbst  durch 
zweijährige  Beobachtungen  gelernt,  dafs  bisweilen  die  oberen 
Wolken  anders  ziehen,  als  die  niedrigeren,  und  diese  wieder  in 
anderer  Richtung  als  die,  welche  die  Windfahne  andeutet.  Nun 
hat  der  Herr  Verf.  Tabellen  gemacht,  wie  vielmal  jede  Windes» 
richlung  die  obere,  mittlere  oder  untere  war,  und  wie  vielmal 
die  verschiedenen  luchlungen  einerlei  geworden  sind,  oder  dis- 
cordanl  blieben.  Dje  mitllerc  Windesriclitung  wurde  viehuals 
von  der  oberen  und  unteren  regiert  und  bestimmt.  Die  Beob* 
achtungen  sind  nur  in  1849  und  1850  gemacht,  können  also  noch 
nicht  alle  gewünschte  Früchte  tragen.  Allerdings  ist  es  eine 
Sache  von  grolsem  Gewicht,  die  oberen  Luftströmungen  wa 
kennen. 

Vielleicht  kann  die  sechste  Tabelle,  dem  Aufsatze  beige* 
geben,  etwas  dazu  beitragen. 
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VergÜchcne  und  relative  Häufigkeit  der  Winde  in  den  ver- 
schiedenen Jahreiseiteii  des  Jahres  1849  und  1860: 

18  4  9 


Winter 

1  Frühling 

1  Sommer 

1  Herbst 

1  VMVs  V 

NO. 

31 

152 

45 

135 

51 

85 

43 

64 

n 

7 

29 

12 

7 

13 

14 

7 

so. 

45 

42 

28 

178 

17 

78 

23 

105 

s. 

26 

250 

90 

39 

.80 

III 

10  if 

sw. 

95 

135 

89 

120 

93 

78 

185 

80 

w. 

182 

146 

250 

*92 

301 

185 

227 

265 

NW. 

397 

132 

247 

323 

178 

206 

211 

136 

n; 

217 

114 

239 

108 

264. 

243 

19A 
kdXi 

18  5  0 

Frühling 

Sommer 

Ile 

rbst 

ober»" 

untere 

obere 

untere 

obere 

untere 

obere 

untere 

NO. 

70 

134 

85 

281 

77 

168 

118 

173 

0. 

7 

11 

4 

44 

15 

SO. 

4 

82 

48 

116 

31 

47 

24 

88* 

s. 

31 

86 

81 

109 

63 

77 

52 

95 

sw. 

Id 

83 

127 

91 

171 

40 

135 

62 

w. 

US 

127 

184 

76 

231 

109 

130 

73 

NW. 

482 

427 

179 

211 

227 

201 

210 

190 

N. 

310 

61 

289 

105 

196 

347 

331 

304 

Wir  haben  noch  von  einem  Aufsätze  etwas  zu  sagen,  worin  wir 
eine  ZusanmienstelJung  von  gleichzeitigen  meteorologischen  Beob- 
achtungen verschiedener  Stationen  lindeDi  deÜBWegen  ist  er  sehr 
wichtig.  Augenblicklich  hat  die  Zusammenstellung  von  Beob- 
achtungen nur  drei  Tage  hintereinander  Früchte  getragen,  so  bald 
Me  versucht  war;  dafe  denn  unsere  Stimme  nicht  länger  mit 
leerem  Klange  wiedertöne  durch  Europa,  sondern  alle  sich  ver* 
einigen,  um  meteorologische  Beobachtungen  zusammenzubringen. 
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und  alles  halb  verloren  zu  rechnen,  was  niciil  zusammen  gebracht 
ift   Eine  reiche  Ernte  wird  die  Meteorologie  davon  tragen  1 

Der  Aufsatz,  den  wir  im  Auge  haben,  ist  von  den  Herren 
Barbal  und  Bixio  über  die  Lultrahrt  vom  27.  Juli  1850»  nebst 
Anhang  fiber  die  Aufsteigung  von  Gay-Lussac.  Wir  wissen,  wie 
sie  eine  Woike  durchbohrt  haben,  1000  Meter  dick,  von  kleinen 
Kistheilchen  geladen,  worin  die  Kalte  bis  zu  — 39",67  stieg,  wie 
sie  aber^  da  die  Seile,  womit  ihr  Öchill  an  dem  Ballon  be- 
festigt war,  zu  kurz  wurden,  (hgo ocn  gedrückt  worden,  und  wie 
sie  dann  eine  Oefihung  in  dem  Ballon  haben  machen  müssen, 
wie  sie  vom  ausströmenden  Hydrogenium  grofse  Belästigung 
empfunden  haben,  nicht  lange  oben  haben  bleiben  können,  aber 
doch  glücklich  aiil  den  Boden  zurückgekommen  sind,  nur  mit 
dem  Verluste  von  manchen  kostspieligen,  und  von  dem  so  iioch- 
verdienten  Regnault  und  anderen  ausgezeichneten  Physikern  Frank- 
reichs angefertigten  Instrumenten. 

Während  ihrer  Luftfahrt  haben  sie  nun  eben  keine  neuen 
Erfahrungen  machen  können.  Die  Berechnung  hat  aber  nachher 
manches  gelehrt.  Sie  hatten  im  Voraus  Sorge  gelrag'en  für  Be- 
obachtungen, und  hatten  namentlich  Herrn  Pkkson  zu  iksan(;'on, 
DE  Breaute  zu  Diep|)e,  Bertin  zu  Strafsburg,  Hägh£Ns  zu  Ver* 
sailles,  Morubl  zu  Orleans,  Renou  zu  Vendome,  Malaguti  zu 
Rennes,  Girardih  und  Routbau  zu  Ronen,  und  Isidore  Pierrb 
zu  Caen  gebeten,  am  26.  und  27.  Juli  jede  Viertelstunde  baro- 
metrische und  thermometrische  Beobachtungen  anzustellen.  Sie 
sind  im  Annuaiie  aufgenommen  aus  den  Cüiiij)Les  rendus  und 
verbessert.  Auf  diese  MitLheihnigen  folgt  ein  Brief  von  Herrn 
Bravais  an  Herrn  Matthibu  über  den  Einflufs  der  Stunde  des 
Tages  auf  die  Resultate  von  barometrischen  Messungen,  deren 
wir  bereits  am  passenden  Orte  erwähnt  haben.  Weiter  findet 
man  eine  Note  der  Herren  Barral  und  Bixio  Über  die  thermo* 
metrischen  und  Ijai  omelrischen  Aenderungen  über  die  Oberfläche 
von  Europn.  Der  gro£se  Arago  gab  den  Anstofs,  und  nun  be- 
eiferten die  Herren  Barral  und  Bixio  sich,  Beobachtungen  aller- 
wege zu  sammeln;  sie  erhielten  noch  sechszehn  Beobachtungsreibeii 
für  26.,  27.  und  28.  Juli  aus  Frankreich,  zwei  aus  Algier«  eine 
aua  Cadix,  eine  aus  England  (Cambridge),  fünf  aus  Belgi<tn  von 
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Herrn  Prof.  Qöetblet,  fünf  von  Herrn  Dr.  Kreche  aus  den 
Niederlanden,  fünf  aus  Deutschland,  swei  aus  Schweden  und 
Norwegen,  sieben  aus  Rufsland  und  Pelen,  Bwei  von  Herrn 
PtANTAMOuR  sus  Genf, '  (linf  aus  Italien,  im  Gänsen  60;  diese 

sind  nun  milgetlieill.  Nur  mit  zwei  Ausnahmen  war  für  alle 
Oerler  von  Europa  die  Temperatur  vom  27sten  niedriger,  als 
die  vom  26sten,  der  Barometerstand  mit  fünf  Ausnahmen  höher, 
die  Temperaturen  von  dem  2B8ten  sind  nur  für  die  Hälfte 
der  Oerter  vollständig,  und' im  Allgemeinen  wieder  hdher  für  -die 
nördlicheren  Stationen,  so  auch  der  Barometer.  Daraus  ging 
schon  mil  einiger  Wahrscheinlichkeit  hervor,  die  erkaltende  Lr- 
sache  habe  sich  von  Nord  nach  Süd  hin  bewegte,  die  Herreu 
wünschten  die  Geschwindigkeit  dieser  Ursache,  welche  wahr- 
scheinlich von  den  ausgedehnten  Wolken  in  der  oberen  Atme* 
Sphäre,  welche  sie  durchbohrt  hatten,  und  dergleichen  andere 
faerrahrte^  «i  bestimmen.  Sie  mufsten  sich  nun  auf  weniger- (neun) 
Orte  beschränken,  diedne  hinlängiiche  Menge  von  Beobachtungen 
geUefert  hatten,  zerllieilten  diese  in  drei  Gruppen,  jede  von  drei 
Orten,  und  fanden: 

Aus  Christiania,  München  und  Florenz  eine 

Geschwindigkeit  von  139  bis  219  Kilom; 

Aus  Utrecht,  Brüssel  und  Marseille  eine  Ge- 
schwindigkeit von  80  bis  103  Kilom; 

Aus  La  Chapeile  (bei  Dieppe),  Caen  und 

Cadix  126  bis  199  Kiiogr. 

Die  Wolke  bewegte  sich  nicht  gerade  in  dem  Meridian,  wie  sichre 
versteht,  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  146  ist  also  siem- 
lieber  Unsicherheit  unterworfen. 

Aueh  die  Feuchtigkeit  ist  für  die  Oerter  merklich  von  den 
Meridiane  von  Marseille  angegeben,  auch  für  den  Dampfdruck. 
Der  Dampfdruck  nahm  zu  zu  Christianiai,  Utrecht,  Nymwegen, 
Gent,  Mailand,  Florenz,  tr  nahm  ab  bis  Brüssel,  Versailles,  München, 
Rosseanx,  Dijon^  Bordeaux,  Orange,  Marseille  von  26.  bis  27.  Juli, 
den  folgenden  Tag  nahm  er  su  zu  Chriatiania,  Utrecht,  Ver- 
sailles, Rousseaux,  Sainte  Moulaine^  Dijon,  ab  su  Nymegen  und 
Flerens,  von  den  anderen  Oertem  dnd  keine  Resultate  ge- 
kommen. 
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Oesllich  von  diesem  Meridiane  hatten  zu  Upsala  und  Kasan 
die  D«inpCdra€ke  abgenomipeo,  vom  26bUii  bis  27a(en  zugenom- 
men, am  278leii  Bis  286len  su  Prag  hat  er  sich  umgekehrt  ver- 
halten ,  und  SU  Wien  beide  Male  zugenommen. 

So  also,  sind  die  bemeikenswerthen  Worte  der  Herren  Barral 
und  Bixio,  indem  die  Temperatur  niedriger  ward,  und  der  Baro- 
meter stieg,  verminderte  sich  die  Spannung  des  Damj)ics,  die  Quan* 
titfit  des  Wassers  in  der  Luft  [aufgelöst],  aber  die  relative  Feuchtig* 
keit  nahm  mo.  Diese  Abnahme  der  Spannung  des  Dampfes  durcli 
einen  West-  oder  Sudwestwind,  erklärt  wohl  wie  das  relative 
Vacuum  durch  dessen  Condensation  hervorgerufen,  hauptsächlich 
in  Mittel-Europa,  und  nicht  so  sehr  in  den  sehr  nüi  dlichen  Theilen 
eine  Zunahme  des  Luttdruckes  durch  das  Einladen  (Fappel)  der 
oberen  Schichten  bedingt  hat 

Noch  werden  wir  aufmerksam  darauf  gemacht,  wie  der 
Regen,  je  nachdem  er  aus  mehr  niedrigen,  oder  aus  höheren 
Schichten  herstammt,  und  also  weniger  oder  mehr  kalt  ist,  den 
Dampfgehall  der  unleren  Luftschichten  mehr  oder  weniger  er- 
höhen oder  selbst  vermindern  kann,  wie  hier  der  Fall  war.  Wirk- 
lich scheint  es  also  eine  sehr  hohe  Wolkenschicht  gewesen  zu 
sein,  die  von  Nord  nach  Süd  über  Europa  aiehend,  die  Tempe* 
raturerniedrigung  hervorgebracht  hat  Man  lese  diesen  Aufsali, 
und  erkenne,  wenn  schon  eine  so  kleine  Störung  aus  Zusammen- 
stellung von  nicht  zu  diesem  Zwecke  gemachten  Beobachtungen 
fichtig  hat  können  gedeutet  werden,  wie  grofs  die  Früchte  sein 
mdgen,  wenn  von  allen  Oertern  die  angestellten  Beobachtungen 
auch  vereinigt  werden  mochten.  Beobachtungen  von  tausend 
Oertern  auf  der  Erde  während  eines  Jahres  würden  die  Funda- 
mente anweisen  für  das  Gebäude  der  Meteorologie,  falls-  sie  ver- 
einigt würden,  überall  «u  haben  wären  für  geringen  Preis,  und 
kritisch  untersucht  würden.  Noch  tausend  während  eines  anderen 
Jahres,  und  man  wird  anfansfen  können,  darauf  zu  bauen!  Aber 
nicht  gesammelte  Beobachtungen  und  nicht  Berechnungen  von 
Abweidlungen  werden,  zu  Milliotten  gemacht,  dennoch  keine 
Fruchte  tragen  für  Meteorologie. 

Darum  stimmen  wir  überall  denen  bei,  die  die  Beobachtungen 
SU  vereinigen  sich  bestreben,  darum  sei  Ehre  und  Dank  gebracht 
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der  RedaklioD  und  den  Herausgebern  des  Annnaire  roet^oro- 
logiqae,  worin  nun  auch  wieder  die  Beobachtungen  für  1849  von 
Versailles,  Le  Puy,  Dijon»  Lyon,  Mols,  Rodei»  Toulouse,  Rouen, 
Bordeaux,  Orange,  Marseille,  Goersdorff,  Nanles,  Bourg,  für  Li- 

moges  17MI— 1802,  1808,  l^Js  — 1829,  18^10,  1849—1850.  Für 
Hippolyte-de-Caton  für  1850  in  einein  Bande  veieinigl,  sind  in 
der  III.  Abtheiiung.  Weiter  findet  man  meteorologische  Beob- 
achlungsreihen  correapondirend  mil  denen  om  Faulhom  und  Moni- 
bIanG>  angestellt  zu  Paris,  MarseiUe,  Lyon,  Aoate,  i^ürich,  Genf, 
am  grand  St  Bernard,  zu  Bern,  Lutern  und  Milan  in  1841|  1842 
nnd  1844. 

Und  doch  sind  sie  wohl  in  eiiiein  iiande  nur  erhalten,  aber 
noch  nicht  übersichtlich  dargestellt,  und  immer  müssen  wir  noch 
ein  Paar  Bemerkungen  machen  übereinstimmend  mit  denen  von 
früheren  Jahren.  1)  Vielleicht  haben  die  Herrn  Verf.  gute  Ur- 
sache, warum  sie  die  drei  Abschnitte  vereinigen.  Im  Falle,  dals 
der  eine  den  anderen  unterstützt,  so  ist  es  sehr  gtit,  kann  aber 
nicht  auch  der  eine  dem  Debite  des  an(!<^rpn  scliaden?  Aller- 
dings muis  man  gestehen,  dafs  das  Ganze  überaus  zu  haben 
sei.  2)  Warum  werden  nicht  in  einer  übersichtlichen  Tabelle 
von  allen  Oertem  die  mittleren  Stände  der  Instnimente  an  jedem 
Tage  des  Jahres  angegeben.  Bei  der  grofsen  Mühe,  welche  steh 
Beobachter  und  Sammler  nicht  verdriefsen  lassen,  Wörde  diese 
nicht  so  sehr  grofs  sein  und  einen  sehr  grofsen  Nutzen  ge- 
währen. 3)  Wir  glauben,  dafs  man  bereits  für  recht  viele  Oerter 
zur  Berechnung  der  mittleren  .Stände  eines  jeden  Datums  schreiten 
kann,  und  wo  man  dieses  kann,  roufs  man  und  nichts  anders 
ala  die  Abwwchungen  der  Beobachtungen  von  diesen  'Normal- 
standen mittheilen,  ßher  dieses  und  nichts  anderes,  als  alles 
andere  und  dieses  nicht,  denn  die  detaillirten  Beobachtungen, 
woraus  diese  hervorgehen,  sind  immer  jeder  Zeit  zu  haben  für 
eine  Untersuchung. 

Wir  hoffen,  dafs  Deutschland,  England  und  Frankreich  sich 
in  dieser  Hinsicht  gegmeitig  werden  su  verstehen  wissen,  und 
tprebhen  den  Wunach  aus,  dafs  es  den  Herren  Herausgebern  des 
Annuaire  m^t^orologique  nicht  an  UnterstiilMing  mangeln  wird. 
Wenn  sie  sich  an  mich  wenden,  und  mittlere  Werlhe  eines  jeden 
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Tages  geben  wollen ,  werde  ich  auch  meinerseits  gerne  mich  an 
sie  anschlielsen»  und  nach  ihrem  Wunsehe  einiges  aus  anderen 
Thailen  von  Europa  mittheÜen. 


Giuruizüge  einer  Meteoiolugie  für  den  Horizont  von  Prag, 
entworfea  aus  den  ao  der  K.  K.  Universitötö-Stero warte 
daselbst  io  den  Jahren  1771  bis  1846  angestellten  Beob- 
achtungen von  Karl  Fiüi^cii,  AssistenlLii  an  der  Kön.  Stern- 
warte,  Yiceprasideut  des  Dalurwisseuscbadlichen  Vereins 
,,Lotos*\  ordenttichem  Mitgliede  der  Kön.  Böhm.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Ti  ag,  corrcspondirendem  Mitgliede 
der  Kais.  Akademie  der  WissenschaRen  in  Wien^  etc.  (Aus 
den  Abhandlungen  der  Kön.  Böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
Schäften,  V.  Folge,  VII.  Band,    iicsonders  abgedruckt, 

,  Prag.  IbüU.) 

■ 

Nachdem  über  die  früheren  Beobachtungen  vor  1800  ge- 
sj)rocheri  ist,  die  damaligen  iiiermometer  und  Barouieler  mit 
den  heutigen  verglichen  sind,  werden  für  Temperatur,  Luftdruck^ 
Dampfdruck,  Feuchtigkeit,  Regen,  Schnee,  Hagel,  Gewitier,  Zo- 
diacailicht,  Bewölkung,  Wind  in  Richtung  und  Stärke,  Eiabe* 
'  deckung  der  Moldau  allerlei  Tabellen  entworfen ,  die  man 
nur  denken  kann,  so  dafs  eine  ungeheure  Arbeit  darauf  ver- 
wendet sein  mufs.  Wir  werden  uns  daher  sehr  beschränken 
müssen  in  unseren  iMitlheiiungen,  da  man,  wenn  mnn  darauf 
einigen  Werth  legt,  das  Werk  selbst  einsehen  mufs.  l^s  sei  ge- 
nug^ wenn  wir  ein  Stück  von  der  1 13ten  Tabelle  mittheiien,  und 
von  dem  Folgenden  sprechen. 

Wir  hoffen,  dala  nun  für  die  Jahre  von  1840  oder  wenigstena 
von  1851  an,  die  Abweichungen  werden  gegeben  werden,  welche 
von  dieser  Normaltemperatur,  Normalbarometerstnnd  u.  s.  w.  zu 
Prag  vorgekommen  sind.  Wir  haben  also  wieder  einen  Ort  mehr, 
für  welchen  wir  den  normalen  Gang  kennen.  Wie  ea  möglich 
iat,^  daCs  Herr  f  ritschb  sage,  Sternachnuppenschwärme  und  -tiefe 
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Barometerstände  scheinen  gleichzeitige  Phänomene  zu  sein»  und 
daxu  seien  in  seinen  miltleren  Barometerständen  die  Daten  ent^ 
halten,  begrdfen  wir  gar  nicht;  eher  geben  diese  mittleren  Werthe 
der  Temperatur  Anleitung,  eine  Tempcraturemiedrigung  su  sehen 

Anfang  Februars  und  Mitte  des  Mai,  obgleich  auch  dieses,  wie 
wir  vergangenes  Jahr  an  Herrn  Crahay  schrieben,  nicht  evident 
ist;  die  Erniedrigung  kann  scheinbar  sein,  da  vielleicht  Ende  des 
Januar  und  Anfang  Mai  oder  Ende  des  Mai,  die  Temperatur  sn 
hoch  ist.  Es  ist  gut,  solche  Erniedrigung  zu  bemerken,  nur  mufe 
sie  nicht  als  Grundlage  einer  Hypothese  angewendet  werden; 
denn  sie  selbst  steht  nicht  lest.  Ungereimt  ist  die  11  Itc  TaLH'lle, 
womit  Herr  Fritsche  bemerkt,  es  sei  der  Druck  und  die  Tempe- 
ratur der  Luft  von  den  Monats  tagen  abhängig;  auch  die  Zahlen 
lehren  es  nicht  Schade,  dais  Herr  Fritschb  nicht  die  Sonnen* 
periode  gepriiCt  hat,  was  doch  so  leicht  gewesen  wäre;  er  war 
80  nahe  daran  S.  171  unten  27,6B.  Es  scheinen  ihm  aber  meine 
Untersuchungen  darüber,  und  im  Allgemeinen,  auch  für  andere 
Untersuchungen,  meine  Changements  periodiques  de  temperature 
entgangen  zu  sein. 


Foftsohr.  d,  Phyi.  V.  28 
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Jährlicher  Gang  von  Temperatur  und  Windesrichtuog 


Dänin 

DtcMiibtt 

Ininiir 

Februar 

MRri 

April 

> 

*i.O  SSW. 

 1  7  WSW. 

—  1  &WNW. 

1.4  WSW. 

5,3  WNW. 

11.50  W. 

2 

2,4  - 

—  1,3  SW. 

-1,5  - 

1,7  SW. 

5,2  W. 

11,34N. 

3 

2»2  SW. 

—  1.2  - 

—  0,8  SW. 

2,1  WSW. 

5,7  - 

11,92  OSO. 

4 

—  l,i  SSW. 

—  0,6  WSW. 

2,2  W. 

5,5  - 

11,55  S.SW. 

5 

2,3  - 

—  2,0  SSO. 

0,5  SW. 

2,0  - 

5,8  WNW. 

11,36  NO. 

6 

2,3  - 

—  1,9  W. 

-0,2  - 

2,0  WSW. 

6,0  - 

7 

1.4  ' 

—3,1  SSW. 

—  0,3  - 

3,2  SW. 

6,6  NW. 

12,05  W. 

8 

1.5  - 

..3,3  WSW. 

-0,7  - 

3,4  SSW. 

63  NNW. 

13,3$  ONO. 

9 

1,7  - 

-3,3  - 

-0,3  - 

3,5  SW. 

6,7  0. 

13,34  NNW. 

to 

1,4  WSW. 

—3,1  SSW. 

-0,3  - 

2,3  W. 

7,1  W. 

11,71  NW. 

41 

11 

—3.0  SW. 

—0.1  WSW. 

3,3  W. 

7,1  WSW. 

11,10  WNW. 

0,9  SSW. 

—0,1  SW. 

3,5  SW. 

7,3  - 

11,38  WSW. 

u 

1,1  s. 

-1,4  - 

-0.1  - 

3,6  WNW. 

7,1  - 

11,81  WNW. 

14 

0,7  SW. 

-1,1  - 

—  0,6  - 

2,8  - 

7,6  W. 

11,60  " 

15 

0,2  iSSW. 

-1,7  - 

—0,1  - 

2,9  NW. 

8,0  WSW. 

11,63  NNO. 

16 

0,5  - 

—2,0  - 

—  0,4  S. 

2,5  - 

8,1  SSW. 

11,83  NH. 

J7 

0,3  - 

-2,0  - 

—  0,3  WNW. 

2,8  WSW. 

8,0  W. 

11,80  WTsW . 

IS 

0,2  S. 

-1,4  - 

—  0,3  SW. 

3,3  H  NW. 

8,1  N. 

12,24  W. 

19 

—0,1  SW. 

—  1,2  WSW. 

—  0,2  - 

3,3  W. 

8,1  NW. 

12,14  NNW.' 

30 

—0,3  S. 

— o,awsw. 

-0,4  - 

3,3  WSW. 

8,1  - 

13,74  NWN.' 

i 

*1 

w,*  ö  ff  • 

—  1,2  SW. 

-f  0,3  SW. 

3.3  WNW. 

8,0  W. 

13,36  NW. 

»9 

—9  2  SSW 

V,*         ff  • 

—  1.4  WSW. 

0,8  - 

3,3  NW. 

8,1  - 

13,45  NNW.. 

-4-  0.5  S. 

—  1,5SW. 

14  WSW. 

3,4  WNW. 

8,7  WSW. 

13,48  NO. 

+0,9  SSW. 

-1,3  - 

1.1  - 

3,7  SSW. 

9,1  WNW. 

13,44  NWN. 

» 

+0,9SW. 

-0.9  - 

1,4  SW. 

3,8  WNW. 

9,3  NNW. 

13,29  WNW. 

39 

-0,4  - 

-1,5  - 

1,6  WSW. 

3,2  SSW. 

9,0  NW. 

12,88    -  1 

37 

-0,6  - 

—  1,1  SSW. 

1,5  - 

3,7  NW. 

9,3  N. 

13,04NW5. 

28 

+  0,3  WSW. 

—  0,8SW. 

1,4  W. 

4,2  WSW. 

9,7  iNW. 

13,07  NW. 

39 

—  0,1  W. 

-1,2  - 

1,2  WSW 

4,9  WNW. 

10,0  N. 

12,42  WNV 

30 

—  0,6  WSW. 

-1,3  - 

4,8  W. 

10,3  WSW. 

13,75  NW. 

31 

- 1,0  W. 

-0,9  - 

5,0  - 

13,73  - 

i 

m 
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von  Tag  zu  Tag  nach  40jährigen  Beobachtungen. 


Juni 

lali 

AttgUK 

SeptMttber 

Ociober 

KoffcmJMr 

1X10  wfiw 
13,1V  vT OfV* 

IAA  Wfi  W 
14,0  fvBvf* 

IAO  AA 

d,i  Wo  W« 

13,6  - 

15,28  - 

17,0  W. 

14,2  - 

10,7  SW. 

5,1  '  - 

14,0  W. 

15,71  - 

16,9  - 

14,1  *- 

10,5  N. 

5,4  SW. 

U,5  WSW. 

15,58  - 

17,0  WSW. 

14,0  - 

10,4  SSO. 

4,9  SSW. 

14,4  - 

15,4()  - 

16,0  - 

14,0  - 

10,4  SSW. 

4,7  - 

14,4  8W. 

15,89  - 

16,1  - 

14,2  - 

10,0  - 

4,3  SW. 

14,2  NW. 

15,85  - 

15,9  ■ 

14,0  - 

9,9  SW. 

4,5  SSW. 

U,*  - 

10,41  W. 

15,0  WNW. 

13,8SW. 

10,0  w. 

4,4  S. 

14,^WNW. 

10,36  WNW. 

16,0  WSW. 

13,0  W. 

9,9  . 

4,0  SSW. 

14,«  NW, 

10,53  W. 

16,1  W. 

»,0  WSW. 

9,2  WSW. 

4,0;sw. 

ISfl  w« 

111,17  wnw. 

1  A  •!  WKW 
1  OfO  TT  9  VT  . 

l«,w 

ft  ft  fiur 

4,0  SSW. 

14,0  - 

10,17  W. 

16,3  W. 

13,3  - 

8,7  - 

3,3  WSW. 

15,0  WNW. 

10,12  . 

16,4  - 

13,0  WNW. 

8,7  WSW. 

3,0  W, 

IM  - 

15,02  - 

16,3  - 

12,4  - 

8,2  - 

3,1  SSW. 

15,!l  - 

16,40  WNW. 

16,4  WSW. 

12,4  - 

7,8  W. 

3,0  - 

14,9  - 

16,17  W. 

15,9  WNW. 

12,4  - 

8,0  - 

3,3  SW. 

14,7  - 

16,13  WNW. 

15,5  - 

12,8  W. 

8,2  - 

3,1  SSW. 

14,3  - 

16,05  W. 

15,6  W. 

12,8  WNW. 

7,6  WSW. 

3,1  SW. 

14,1  - 

16,13  - 

16,0  - 

12,7  W. 

7,5  SW. 

3,0  WSW. 

14,4  - 

16,55  WSW. 

15.8  WSW. 

12,1  - 

7,0  SSW. 

2,7  SW. 

14,/ 

iA  in  w 

1  D,4U  W . 

1  J,  /   VT  • 

od  TV  . 

7,1  W. 

A     ^     t*  ^  ^ 

IIA 

1  (>  Oft 

19,4  *• 

10  >\  WfiW 
l/«,9  VTOlf« 

0,7  oW, 

2,7  - 

lo,i4  - 

1  J,I  - 

14,7  - 

6,6  SSW. 

2,7  - 

14,6  - 

16,50  - 

15,1  - 

11,6  SW. 

0,9  - 

*»3  - 

14,ftW. 

10,38  WSW. 

15.1  - 

11,5  - 

0,5  SSO. 

2,4  - 

ift,owinr. 

10,54  - 

15,2  WSW. 

11,4  WSW. 

0,2  SSW. 

M  - 

15,0  - 

10,50  W. 

15,1  - 

11,3  - 

0,1  SO. 

1,9  SSW. 

15,t  - 

10,29  WNW. 

15,1  - 

11.T  - 

0,0  SSW. 

1,6  - 

15.4  - 

16,52  - 

15,1  WNW. 

10,9  8W. 

5,4  SW. 

2,1  . 

15,0  - 

10,03  - 

15,1  W, 

10,9  SW. 

5,7  WSW. 

2,1  - 

16,65  - 

15,0  WSW. 

5,5  - 

2S* 
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Wir  luib«n  gmigt,  daCi  besonders  io  den  källerep  Upnatea, ' 
wo  nichl  der  aofsldgeDde  Lufblrom  so  kräftig  ist^  4er  Nieder- 
schlag hauptsächlich  bei  Drehung  der  Windfahne  eintreten  mufs, 

wenn  er  nicht  durch  übereinüiidci  ziefiendc  Luftströiimugen 
hervorgerufen  wird  (siehe  die  Beobachtungen  von  Kozet).  Bei 
einigen  theoretischen  Aussprüchen  wäre  es  vielleicht  nicht  über- 
flilssig  gewesen,  zum  Belege  die  gleichseitigen  Aenderungen  von 
verschiedenen  Instrumenten  anxugeben;  aus  mittleren  Werthen 
kann  man  nichts  selbst  herausstellen.  Man  lese  das  so  reiche 
haltige  Werk  selbst,  um  sie  su  beurtheiien.  Die  Tabellen  119 
und  120  sind  illusorisch. 


Mittlere  Temperaturen  in  Russland,  von  A.  Kupppbr.  Pogg. 

Ann.  LXXVJI.  357,  Aus  den  T.  Vll.  des  BuUetins  de  la 
Glasse  phys.  math.  de  i'Acad.  de  SU  P^tersbourg. 

loa  gegenwdi  tigen  Aufsatze  ist  eigentlich  nur  aHein  die  mitt- 
lere Temperatur  von  St.  Petersburg  besprochen.  Aus  stündlichen 
Beobachtungen  von  1841  an  kann  man  bereits  sagen: 

1)  Die  höchste  Temperatur  trete  im  Winter  um  2**  Nach- 
mittag ein,  im  Sommer  aber  bedeutend  später,  im  Mai,  Juni, 
Juli  und  August  nahe  an  4'*. 

2)  Die  Gränzen,  innerhalb  welcher  sicli  diu  miUleieii  Teuipe- 
raturen  der  einzelnen  Stunden  bewegen,  sind  für  den 


December 

0,7 

Juni 

5,7 

Januar 

0,9 

Juli 

5,0 

Februar 

1,8 

August 

W 

MSrs 

a,8 

September 

4,3 

April 

4,8 

October 

2,2 

Mai 

6,0 

.  November 

1,2 

Natürlich  sind  sie  im  Sommer,  wo  die  Somie  grösseren  Ein- 
fluis  hat,  weiter  von  einander;  die  Hlniremungen  verhalten  sich 
ungefähr  wie  die  Cosinusse  der  mittleren  Zenithdistancen  der 
Somiew 

Schon  ist  während  100  Jahren  in  Petersburg,  oder  in  der 
Näiie,  die  Temperatur  beobachtet,  die  nöthigcn  Correctionen  sind 
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angebraclit,  die  Temperatur  Itt  immer  ein  wenig  steigend.  Die 
Jahreimlttel  atnd  von 

1744—1765  +2,90 

1766—1785  %20 

1786—1800  %51 

1806—1825  2,71 

1826—1845  ^1 

^genllich  ist  es  doch  nm"  das  Mittd  von  1766—1785,  das  um 

eine  su  erwähnende  QuantitSt  von  den  übrigen  abweicht  Die 
Temperatur  von  Petersburg  scheint  uns,  der  verdienstvollen  Ar- 
beit des  Herrn  Kupffbr  zufolge,  so  ganz  gut  bekannt,  daüs  er 
nicht  nur  allein  die  monatlichen  Mittel,  sondern  selbst  die  täg- 
lichen mitsutheiien  völlig  berechtigt  ist  Da  wir  in  einem  an- 
deren Berichte  diese  wirklich  schon  vollbrachte  Arbeit  anzukün- 
digen haben,  geben  wir  nicht  genauer  und  ausführlicher  die 
anfänglichen  Resultate  auf,  als  mit  diesen  24  Zahlen.  ' 

Mittlere  Temperaturen  in  den  zwanzigjährigen  Zeiträumen. 
1806— 1825  J  und  1826—1845^. 


A 

B 

December 

-5,40 

—5,23 

Januar 

—7,48 

-7,45 

Februar 

—6^ 

—6^49 

Märs 

—3,58 

-4,04 

April 

+  1,14 

+  1,37 

Mai 

+6,42 

+  7,12 

Juni 

11,30 

11,79 

Juti 

13,76 

13,69 

August 

12»72 

12,23 

September 

8,61 

8,34 

October 

3,31 

3,68 

November 

-1,35 

—  1,30 
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Dr.  i.  Lamont.  lieber  die  Temperaturverh&ltnisse  m  Bayern. 
(Aus  den  Ann.  der  Münch ener  Sternwarte  besonders 
abgedruckt.)    MüDchen  1849. 

Nicht  so  günstig  ist  die  [Meinung  des  Horn  Dr.  Lamont 
über  die  Zuverläfsigkeit  der  Keiinliiils  der  miLtleien  1  eiiiperalur- 
verhäitnisse.  Er  trägt  kein  ßedenken,  dafs  wir  jetzt  noch  von 
keinem  Orte  in  Bayern  eine  richüge  Temperalurbestiinmang  be- 
flitieni  d.  h.  eine  Temperaturbeetimmung,  wie  sie  bei  einer  wiasen- 
achafUiehen  Untersuehung  zu  Grunde  gelegt  werden  aolL 

Wirklich  überraschte  auch  mich  Seite  12,  wo  die  mittleren  Jahres- 
temperaturen für  Regensburg  von  je  fünf  Jahren  von  1785 — 1789, 
von  1790-  1794  u.  s.  w.  bis  1834  folgende  sind:  6^32,  6,48, 
7,07>  7,23,  7,02,  6,44,  6^04,  6,44,  7,01,  6,98.  Auch  die  aelrn- 
jäbrigen  Mitlei  differiren  noch  bedeutend,  wie  man  sich  über- 
seagen  kann,  und  aeibat  die  swanaigjährigen 

1785—1804  gibl  6,77 

1795—1814   -  7,19 

1805—1824   -  6,73 

1815—1834  -  6^62 
differiren,  wenn  man  auf  1796 — 1814  achtet,  sehr.  Zu  sehen, 
dafs  derselbe  Monat  in  einem  Jahre  um  den  enormen  Betrag  von 
9  Graden  warnier  sein  kann,  als  in  einem  andern,  macht  einen 
bange  um  das  Herz,  und  dals  drei  Tiiennomeler  neben  einander 
aufgehängt,  obgleich  wohl  graduirt  und  übereinstimmend,  bis* 
weilen  gröfseren  Unterschied  geben»  als  von  einem  Grade  Beau- 
mur,  Seite  4  und  5,  stürzte  uns  gans  und  gar  in  Versweiflung. 

Der  geistreiche  und  unermüdliche  Verf.  hat  jedoch  selbst 
eine  Methode  anführen  können,  wodurch  wir  mehr  Sicherheit 
gewinnen.  Längst  hat  er  die  Tonij)eraluren  an  versdiiedenen 
Oertern  in  Bayern  mit  den  Beobachtungen  von  München  ange- 
geben, und  sehr  wahr  versichert  er,  dafs  man  so  nur  die  mittlere 
Differena  von  jedem  Orte  mit  München  für  jeden  Monat  zu  kennen 
braucht,  um  aus  dem  mittleren  Gange  in  München  auch  den  an 
jenem  Orte  zu  kennen.  Wirklich  sind  die  besagten  Differenzen 
auf  Seite  14,  für  vier  verschiedene  Jahre  angeführt,  nicht  sehr 
verschieden.    Gestehen  wir  denn  vielieicbi  ein,  dals  Cür  Be- 
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Stimmung  der  VegeUtionsverhältnisse  eine  Fracliou  eines  Grades 
erforderlich  sein  würde,  wenn  man  die  Abhängigkeit  dieser  Ver« 
häknisse  von  der  Temperatur  besser  kSnnte,  und  dafs  man  noch 
nichl  auf  einige  Hundertel  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres 
m  Bayern  kennt,  so  kümmert  es  uns  doch  nicht  um  die  Meteo- 
rologie. Diese  braucht  noch  nichl  so  genaue  Bestiinmungen, 
nur  mufs  man  immer  dahin  trachten,  [sie  genauer  und  genauer 
EU  machen»  Wenn  ein  Monat  m  swei  verschiedenen  Jahren  um 
9  Grade  verschieden  ausfallen  kann^  so  ist  seine  mittlere  Bestim- 
mung aus  einem  Jahre  h^lchstens  5)  unsicher,  also  in  25  Jahren 
nur  um  1^  audi  wenn  man  gar  nidit  auf  den  Zusammenhang 
der  anderen  Monate  achtet,  und  da  die  Abweicluniaen  eines  ein- 
zelnen Tages  vielleicht  auf  20^  von  diesem  Mittel  gehen  können, 
60  werden  doch  die  grofsen  Abweichungen  noch  wohl  immer  als 
groise  erkannt  Nur  die  sehr  kleinen  sind  unsicher,  haben  auch 
dafür  keinen  meteorologischen  Werth.  Immer  fortstrebend  werden 
wir  dsEu  gelangen,  genau  den  Gang  su  kennen.  Die  grofsen 
Arbeiten  von  Dr.  Lamont  werden  uns  Bayern  Ijald  ganz,  gut 
kennen  lehren.  Hat  er  doch  schon  beite  20  eine  Tabelle  mitge- 
theilt,  die  Verbesserung  der  Jahrestemperatur  wegen  der  Höhe 
über  der  Meeresfläcbe,  und  auf  Seite  21  die  Sommer»  und  Winter» 
temperatur  fiir  die  Parallelen  von  Bayern  von  10  su  10  Minuten, 
und  selbst  für  diese  die  Verbesserung  wegen  der  Höhe.  Wir 
werden  diese  Früchte  geniefsen  können,  wena  wir  im  folgenden 
Jahre  die  Hohenpeissenberger  Beobachtungen  ankündigen  können» 


Cbabay.  lieber  die  Kalleperiode  in  der  Milte  des  Mooats  Mai. 

Bulietio  d  Brüx.  XYl.  i  05. 

Mehrere  Forscher  haben  es  gesagt  und  selbst  Madler  hat 
es  in  ScHUMACHBRS  astron.  Jahrbuch  für  1843  ausführlich  be- 
sprochen» dafs  es  um  die  Mitte  des  Mai  eine  Temperaturer- 
niedrigung gebe,  der  analog,  welche  Erhan  lur  den  6.  Februar 

und  benachbarte  Tage  angenommen  hat.  Martins  hat  gcfiinden 
aus  30jähngen  Beobachtungen  au  Paris,  daüs  der  11.,  12,,  13.  Mai 
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niedriger  seien  als  die  übrigen  Tage,  und  Prof.  Cbahay  häli 
ee  mil  vollem  Rechte  für  eine  wichtige  Erscheinung»  wenn  «e 
sich  beslältgt,  dafs  er  31  Jahre  von  Beobachtungen  in  Maatricht, 

Löwen  und  benachbarten  Orten  in  dieser  Hinsicht  geprüft  hat  *  Die 
mittleren  Temperaturen  vom  9.  bis  19.  Mai  findet  er:  13,99, 
14^04,.  13,01,  13^36,  13^51,  13,20,  13,04,  14,04,  14,56,  14,06,  14,27, 
also  wirklich  eine  Erniedrigung  für  den  Ilten,  12ten,  13ten  und 
I5ten.  Die  Windfahne  und  des  Barometer,  das  letite  aber  nach 
'  meiner  Ueberzeugung  in  sehr  swdfelhafter  Weise,  stimmen  in 
ftren  Bewegungen  hiermit  überein.  In  Dove's  Temperaturtafeln 
finde  ich  mehrere  Orte  die  stimmen,  andere  die  nicht  stimmen, 
aber  wenn  es  sich  bewähren  möchte,  so  würde  ich  eher  der 
Meinung  von  Dr.  L.  Wilhelmy  mich  anschlieÜBen,  der  diese  Er- 
kältung der  Eniwickelung  des  Pflansenwachsthums  luschreibt,  als 
Denjenigen,  die  sie  davon  herrühren  lassen,  dafii  der  Asteroiden* 
ring  um  diese  Zeit  die  Sonnenstrahlen  stellenweise  absorbire. 
Nur  mittlere  Temperaluren  eines  jeden  Tages  an  recht  vielen 
Orten  werden  die  Sache  ausmachen  können. 


E  D.  A.  Smits.    Methode  um  durch  Winkelmessung  nahe  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  die  Höhe  der  Gebirge  aas 

den  Abständen,  und  umgekehrt  die  Abstände  zu  berechnen, 

Herr  Surrs,  der  lange  auf  Java  und  in  der  Nähe  auf  dem 
Meere  war,  hat  gefunden,  daJs  es  manchnud  wohl  praktisch  sei, 
durch  Whikelmessung  die  H5he  der  Gebirge  su  bestimmen.  Es 

versteht  sich,  dafs  zu  diesem  Zwecke  zuerst  die  terrestrische 
Strahlenbrchnung  gut  bekannt  sein  muls.  Hierüber  nun  spricht 
der  eifrige  Officier  in  drei  meteorologischen  Beiträgen,  dem  Werk-, 
chen  angehängt,  und  obgleich  wir  mit  seinen  theoretischen  Folge- 
rungen für  die  Meteorologie  keineswegs  einverstanden  sein  können, 
so  müssen  wir  dodi  der  eifrigen  Bemühung,  wodurch  er  die  Ab- 
nahme des  Luftdruckes  nach  oben  in  verschiedenen  Stunden  des 
Tages  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  mit  guten  Barometern 
durch  ein  längeres  Verweilen  in  verschiedenen  Hdhen  auf  den 
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Gebirgen  von  Java  nach  vielen  Beobachtungen  lu  besüimnen  ge- 
sucht hat,  dankbant  anerkennen. 

Von  eber  Reihe  wollen  wir  das  Resultat  hier  anföhren. 
Der  Verf.  hat  sich  einen  zweckmäfsigen  Ort  ausgewählt  auf  dem 
Berge  Pangerango,  südlich  von  Wellevrede  bei  Batavia,  und 
2950  Meter  ungefähr  hoch.  Jede  halbe  Stunde  in  dem  Monat 
Mai  wurden  an  den  zwei  Orten  correspondirende  Barometer  auf- 
geseichnet,  das  Mittel  gab  auf  0'  redudrty  das  Maximum  au 

Pangerango  Max.  S^^WM.  Bfm.  ^Ah. 

Weltevrede  Max.  9^25^  M.  Min.  d^9PAb.  Der  Unterschied 
zwschen  dem  Maximum  und  Minimum  ist  auf  dem  Pangerango  ijöO""», 
in  Weltevrede  3,03"^.  Die  Temperaturen  im  Mai  sind  stündlich  für 


Pangerango  Weltevrede 


6Bi 

7,17 

23,05 

7 

8^71 

23,79 

8 

11,13 

25,90 

9 

12,33 

27,15 

10 

12,94 

28,04 

11 

13,83 

28,69 

Mittag 

13,65 

29,31 

1 

13^43 

29,65 

2  Ab. 

12,84 

29,78 

3 

12,29 

29,56 

4 

11,40 

29,13 

5 

10,46 

28,56 

6 

9,16 

27,48 

7 

8,48 

26,62 

8 

8,25 

26,  M 

9 

8,30 

25,72 

10 

8,09 

2.5,32 

11 

8,02 

24,91 

12 

7,82 

24,57 

13 

7,71 

24,32 

14 

7,62 

24,06 

15 

7,53 

23,78 

16 

7,42 

23,46 

17 

732 

23^21 
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Die  Untersdiiede  der  Temperaliiren  an  der  nämikfaeii  Stulide 
schwanken  also  zwischen  14,77  und  18,32. 

Die  Stunden  19  und  20,  geben  so,  wie  noch  mehr  die  sechste, 
und  später  sehr  übereinstimmend  2960,6  Meter  Höhe;  die  Stunden 
zwischen  20^^  und  3,  die  einzelnen  Bestimmungen  sind  2965,2» 
29ö7ß,  2956^4,  2958,6,  2959,1  fiir  die  Stunde  6—11, 
geben  auch  unter  sidi  überemstimmend  2994,8  Meter,  die  mor 
zeihen  Besthnmungen  sind  2986,0,  2996,1,  2995,1,  3001,7,  2999,5, 
2994,7.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  Bestimmung  die  bessere, 
aber  man  muls  auf  die  Stunde  des  Tages  achten,  um  die  Höhe 
eines  Berges  gut  mittebt  des  Barometers  messen  zu  können.  In 
gleicher  Weise  mufit  man  auf  diesem  Verhältniase  der  Atmo- 
sphäre Acht  geben  für  die  Berechnung  der  teneslris^en  Strahlen- 
brechung. 

Gewifs,  CS  wäre  von  grofsem  Werthe,  wenn  man  solche 
Beobachtungen  an  anderen  vereinzelten  Bergen  in  verschiedenen 
Höhen  anstellte,  wie  es  Herr  Smits  gethan  hat,  um  die  Wechsel 
der  Atmosphäre  in  verticaJer  Richtung  so  su  studiren,  wie  man 
die  hoiisontalen  gegenwärtig  su  untersuchen  angefangen  hat,  und 
um  die  letsteren  besser  zu.  verstehen,,  denn  sie  itod  dazu  unbedingt 
noth  wendig. 


I.  E  GaociBWiT.    lieber  die  neue  Theorie  der  Atmosphäre 

von  Smits. 

Dr.  Crochewit  verölTenlhchte,  bald  nachdem  er  in  Java  an- 
gekommen war,  und  die  fremden  Theorieen  des  Herrn  Smits 
zu  Gesicht  bekommen  hatte,  seine  Bedenken  aus  physikaUschen 
Gründen  wider  diese  neue  Theorie  der  Atmosphäre.  Er  thut 
dieses  geschickt  'genug,  so  wie  es  von  Jemand  von  seinen  Capa- 
eitaten  su  erwarten  ist,  aber  da  das  Bedenken  am  wenigsten  die 
Beobachtung  triiTt,  brauchen  wir  nicht  weiter  uns  an  diesem 
Orte  damit  einzulassen. 
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E.  ScHHiD.  Gewicht  und  Gevvichtsverhältnisse  der  Atmosphäre. 
PoGG.  Auu.LXXYill.  S.27D.  (S.  Seile  64  d.  B.) 

Herr  Schmid  iindet  eine  bedeutend  andere  Zaiil  als  Marchand, 
nicht  aber  anders  als  Prof.  Poogenoorfp,  denn  Seite  276  Zeile  24 
steht:  (hs  Volumen  der  trocknen  atmosphärischen  Luft  sei 
1,954670  Kubikmdlen.  Prof.  Pogobnoohff  sagt:  dieses  sei  das 
Volumen  des  trocknen  Sauerstoffes,  und  schlägt  das  ganse  Vo- 
lumen, gleich  wie  Herr  Schmid,  zu  nahe  9,3  Millionen  Knbik- 
meilen  an.  Nachher  scheinen  sie  sich  zu  entzweien.  Die  Be- 
merkung des  Herrn  Schmid  ist  sehr  wahr,  dais  man,  um  genaue 
Bestimmungen  zu  erhalten,  auf  das  Gesetz  der  Abnahme  der 
Temperatur  mit  der  Höhe  (anders  in  anderen  Breiten)  auf  Luft- 
druckbeslimmungen  an  verschiedenen  Parallelen  zu  achten  habe 
auf  den  Courant  ascendant  u.  s.  w. 

Ich  erwähne  hier  gelegentlich  die  Beschreibung  eines  sich 
selbst  registrirciulen  Barometers,  welches  innerhalb  24  Stunden 
alle  5  Minuten  eine  Beobachtung  aufzeichnet,  von  G.  A.  Scuultzb, 
PoOG.  Ann.  Bd.LXXVl.  604.  £s  scheint  sehr  empfehlenswerth; 
merkwürdig  ist,  dafii  es  auch  für  die  Temperatur  •reducirt,  da 
der  aufzeichnende  Hebel  durch  zwei  ungleiche  Metalle  tiefer 
gebracht  wird  bei  höherer  Temperatur.  Der  Preis  ist  niclil  iiotirt. 


Maoky.    Beobachtungen  7Air  Erläuterung  der  Karten  über 
Wind-  and  Meeresströmungen  im  atlantischen  Oceao. 

Institut  N.  791. 

Der  eifrige  Verf.  hat  die  Journale  von  vielen  Schiffen  ge- 
sammelt, copirty  sweckmalsig  den  Gehalt  geordnet  discutirl,  und 

Schlüsse  daraus  gezogen. 

Für  jeden  Monat  sind  die  Beobachtungen  gesondert  ge- 
halten; auch  noch  für  jeden  Grad  Breite  und  Länge  besonders 
die  Resultate  aufgezeichnet.    Er  hat  schon  von  4000  Schiffen 
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die  Beobachtungen  gesatnmek,  und  wenn  z.  B.  1000  davon 
den  dH^  NBr.  und  lOten  W.  von  Greenwicfa  durchkreust  haben, 
so  hat  er  gefunden,  dafe  so  viele  davon  Nordwinde»  so  viele- 

Nordostwinde,  so  viele  Ostwinde  u.  s.  w.  getroffen  haben,  er 
kennt  das  Verhällnifs  für  jeden  Monat,  er  kennt  auch  die  mitt- 
lere Temperatur,  welche  man  in  jedem  Monat  daselbst  antrifit, 
und  auch  den  mittleren  Barometerstand  und  den  Fehler  des 
Compasses.  So  smd  die  Resultate  för  die  Monatsisothemien 
von  DovE  für  den  Erdmagnetismus  für  die  Physik  der  Erde 
hdchsl  interessant  Nicht  weniger  aber  fßr  die  Seefahrt.  See^ 
leule,  auch  die  schv  viele  Reisen  machen,  koimiieii  iiichl  olt  ge- 
nug an  denselben  Ort,  um  das  GeseUtnälsige  daselbst  von  dem 
Zufälligen  zu  trennen.  Selbst  können  sie  also  nicht  den  besten 
Weg  auswählen,  der  wohl  derjenige  sein  wird,  wo  am  weni^rsten 
Slürme  wüthen,  übrigens  aber  die  Richtung  des  Windes  und  der 
Meeresströmungen  am  gunstigsten  sind.  So  müssen  denn  die 
Beobachtungen  von  allen  Seeleuten  benützt  werden,  sonst  folgt 
man  einem  von  ihnen,  der  zufällig  am  ersten  solchen  Weg  sich 
auswählte,  der,  wäre  es  auch  ein  Cook,  nicht  der  beste  sein 
wird.  Der  dritte  folgt  dem  zweiten,  und  nun  alle  weiteren  die 
von  drei  befolgten,  der  nun  auch  von  euiem  Hydrograph  wd- 
genommen  wird,  und  nun  nicht  mehr  für  einen  Weg  gilt  der 
gemacht  ist,  sondern  för  einen  der  gemacht  werden  soll.  Noch 
mufs  man  in  Acht  nehmen,  dafs,  wenn  einer  auch  ohne  genüg- 
same Sorgfaltigkeit  eine  Gefahr  irgendwo  angedeutet  hat,  alle 
diesen  Ort  meiden,  und  so  das  Meer  ausgefüllt  ist  neben  den 
reellen,  auch  mit  einer  Menge  von  imaginären  Gefahren. 

Hiermit  ist  der  Zweck  des  Herrn  Maurt,  der  ausnehmend 
wohl  mit  den  von  ihm  benütsten  Hülfsmitteln  err^cht  werden 
kann,  genugsam  angedeutet  Was  die  liesultale  angelit,  so  müssen 
wir  kurz  sein.  Schon  ist,  als  wir  dieses  schrieben,  die  vierte 
Ausgabe  von  Herrn  Maury's  seaüng  directions  pubhcirt,  aber 
durch  zufällige  Umstände  noch  nicht  in  unsere  Hände  gekommen. 
<  Darin  wird  steherlich  schon  weit  mehr  aufgenommen  sein.  Aber 
schon  in  diesem  Aofsatse  wird  angekündigt,  dafs  die  Schiffe, 
welche  den  Karten  des  Herrn  Maury  folgten ,  in  31  Tagen  die 
Reise  von  den  Amerikanischen  Häfen  nadi  dem  Ae(juator  machten. 
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wozu  sie  sonst  41  Tage  Lraiicbten,  man  findet  die  genaue  Be- 
grenzung der  iiegion  der  GalmeD  zwischen  den  beiden  Passaten 
für  jeden  Monat ,  und  das  curiose  Reaultal,  dass  im  NO.  Passat 
Bwischen  dem  Aeqaalor  und  lO*"  NBr.  von  10^  bis  25*^  W.  Lange 
die  hemchenden  Winde  Süd  und  Wesl  sind.  Für  das  Genauere 
verweisen  wir  auf  die  vierten  Edition.  Schon  sagten  wir  gcimg, 
um  die  ^rofse  Arbeit  in  ihrem  wissenschaftlichen  und  practischen 
Nutzen  gehörig  würdigen  zu  können.  Niederiand  wird  nächst 
England  der  erste  von  den  Staaten  sein,  weiche  sich  diesem 
Untemdimen  anschlieisen. 


M.  QoBTBLBT.  Plötzliche  Temperatarveräoderungen  in  Belgiea 

im  Januar  1849.  hiblUut.  No.  803. 

Herr  Qubtblbt  gibt  einige  gleichseitige  Beobachtungen  von 

Thermometer  und  Barometer  am  Ilten,  12ten  und  13ten  Januar 
1849.  Löwen  und  Brüssel  halten  das  Mittel  zwischen  St  Frond 
und  Dijon;  deishalb  gebe  ich  Utrecht  und  Heeider  an  deren 
Stelle.  Unglücklicher  Weise  waren  aber  in  Utrecht  die  selbst- 
.registrirenden  Instrumente  im  Januar  noch  nicht  gana  gut  in 
Ordnung,  so  dafs  ich  die  Zeihnomente  nicht  ganz  bestimmt  an- 
sUgeben  vermag.  In  St.  Frond  kam  das  Fallen  vor  am  11.  Jan. 
Abends  zwischen  neun  und  spaler,  in  Dijou  sciion  zwischen 
Mittag  und  neun  Uhr  Abends,  in  Utrecht  fror  es  um  sieben  Uhr 
Abends,  und  wurde  es  immer  kälter,  der  12le  Januar  war  6*^,6  G. 
unter  der  Normalhöhe,  der  13te  schon  wieder  2%1  darüber  er- 
hoben. Der  12te  Januar  war  nahe  20'  F.  unter  den  vorigen  und 
folgenden.  Am  Heeider  Iror  es  am  Uten  Januar  Mittags  2  Uhr 
— 0^5,  Abends  schon  — 4^4.  Auch  da  war  es  noch  Abends  des 
12ten  — 4",5,  Morgens  des  I3ten  schon  wieder  -\-0\7.  Der  NO. 
war  den  I2ten  um  4  Uhr  eingefallen,  und  den  Titen  Mitternachts^ 
war  er  \vieder  S.  geworden.  Aus  dem  Berichte  über  die  in  den 
Jahren  1648  und  1849  auf  den  Stationen  des  meteorologisehen 
Inslttules  im  P^eufsischeii  Staate  angestellten  Beobaehtungen  von 
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Prof.  DovE  herauflgCfiefaen,  entnehme  ich  noch  di§  Weise,  wie 
sich  diese  Külle  an  anderen  Orten  habe  fühlen  Janen. 


8 

9 

10 

11 

12 

—  15,1 

— 

—  19,8 

-14,5 

—5,3 

Meine  i 

—  10,7 

—  16,6 

—  16,8 

—  12,1 

-3,4 

Königsberg 

—  10,8 

-~14,9 

—17,2 

—  15,0 

-4,1 

Cotliii 

-  7,6 

—  10,4 

—  16,6 

—  12,9 

—  5,2 

Posen 

—11,0 

—13,2 

—  15,6 

-11,7 

—9,6 

Bfombefg 

—  10,2 

— 

—15,0 

—14,7 

-9,2 

Berlin 

-  7,9 

— 12>Q 

—  12,4 

9,7 

-7,7 

Frankfurt  a.  0. 

—10,0 

—12,0 

—  12,7 

—  10,3 

—9,9 

Stettin 

-12.4 

—13,5 

—10,4 

-  7,2 

-7,1 

13 

Breslau 

—  8,6 

—  13,0 

—14,3 

-  »»7 

—11,0 

-7.1 

Neisse 

—  7,0 

—  13,0 

—14,4 

—  9,8 

—11,9 

—  8,3 

Rariber 

—  10,2 

—  18,0 

—  18,7 

-11,1 

—  12,0 

-9,7 

(i(»rlitz 

—  10,8 

—  14,6 

—  12,7 

-  7,6 

—  12,2 

—  8,3 

Brocken 

—  9,5 

—  11,3 

-  7,9 

-  4,4 

—  12,7 

-8,7 

Erfurt 

-  8,4 

-11,7 

—  8,9 

-  1,2 

—  11,6 

—  5,4 

Paderborn 

-  4,0 

—  6,y 

—  3,2 

+  1,0 

—  7,0 

-1,0 

Coltt 

—  3,5 

+  0,9 

—  2,0 

-  4,9 

+  0,9 

+  6.3 

Obgleich  wir  die  Zahlen  noch  nicht  ganz  versleheii,  weil  es 
Abweichungen  sind,  und  sie  also  nicht  so  gut  zu  den  Augen 
sprechen,  als  die  Niederländischen  meteorologischen  Jahrbücher, 
so  sieht  man  doch,  dafs  die  Kalte  aus  NO.  gekommen  ist;  sie 
war  da  früher  starker  und  auf  mehrere  Tage  ausgedehnt  Hier 
ist  nur  ein  Weilchen  der  NO.  niedergekommen. 


E  W.  DoTB.    lieber  den  Wassergehalt  der  Atmosphäre* 
Po66.  Ano.  LXXVII.  369.  Institut.  No.  826,  834. 

Da  die  Feuchtigkeit,  bestimmter  gesprochen  der  Wassergehalt» 
d.  b.  die  Menge,  die  in  der  Volumeinheit  vorhanden,  von  so 
grober  Einwirkung  ist  auf  Thiere  und  Pflansen,  da  er  aueh 

obendrein' für  die  Meteorologie  liüchst  wichtig  ist,  so  kann  es 
uns  nicht  wundern,  dafs  Herr  I*iof.  Dove  aucli  diesen  Factor 
uniersucht  hat,  und  wie  er  immer  thut,  seine  Veränderungen 
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und  Geselzmäffiigkeii  über  die  ganze  Erde  ins  Licht  gestellt  hat. 
Wir  ßnden  S.  383  Taf.  L,  wo  für  Wesi- Europa  die  Eiasticttäl 
der  Dämpfe  im  Mittel  beträg;!,  die  OecUlatioii,  den  Unter- 
schied zwischen  Januar  und  Juli  etwas  mehr  ab  ao  sind 
auch  Zahlen  angegeben  för  Orte  in  Amerika»  in  Ost-Europa  und 
Asien  und  in  der  südlichen  Erdhälfte.  Taf.  II.  erhält  den  almo- 
sphärischen  Druck  für  diese  und  andere  Orte,  alles  gesondert  für 
jeden  Monat,  und  Taf.  III.  könnte  deshalb  den  Unterschied  von 
je  zwei  correspondirenden  Zainen  au&ehmeni  d.  h.  den  Druek 
der  trocknen  Luft  für  jeden  Monat  Schon  hatte  Wbnckbbach 
1841  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Curve  der  trocknen  Luft  regel- 
roärsiger  sein  raüfste,  als  die  des  atmosphärischen  Druckes,  und 
dafs  sie  ein  Mininiuin  zeigen  müfsle  über  dem  Continente  im 
Sommer  und  nun  nach  unendlich  vervieiialtigtem  Material  ge> 
lang  es  Dote,  mehrere  Besonderheilen  su  entwickeln.  Die  An- 
gaben des  Herrn  Kuppper,  und  insbesondere  vom-  Col  SAwm, 
schaffen  ihm  die  Gelegenheit,  die  Untersuchungen  über  die  gaoie 
Welt  auszudehnen.  Die  Details  muDs  man  nothwendig  im  Origi» 
nal- Aufsatze  nachsehen. 

Die  allgemeinen  Regeln  sind  folgende: 

1)  An  allen  Beobachtungsorten  der  heifsen  und  gemäfsigten 
Zone  nimmt  die  Elasticität  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasser- 
dampfe mit  steigender  Temperatur  su,  die  der  trocknen  Luft  ab. 
Am  bedeutoidsten  ist  die  Veränderung  von  beiden  da,  wo  der 
Unterschied  der  Temperaturen  der  wärmsten  und  kältesten  Mo- 
nate, worin  die  Maxirna  und  Minima  fallen,  am  bedeutendsten 
ist.  Uebrigens  treten  sie  sehr  stark  hervor  an  Nordgrenzen  der 
ndrdlichen  Moussons.  Am  Aequater  kann  das  Steigen  und  Fallen 
nicht  bedeutend  sein,  da  geht  das  Steigen  in  Fallen»  das  Fallen 
in  Steigen  über  für  die  nämlichen  Monate,  da  doch  die  Sommer- 
monate der  nördlichen  Erdhailte  VVintermonate  der  südÜchen 
Hälfte  sind. 

2)  Die  periodischen  Veränderungen  des  atmosphärischen 
Druckes  fo%en  nun  unmittelbar  aus  der  Zusammenwirkung  dieser 
beiden  Veränderungen.  Sie  stellen  sich  aber  in  yerschiedeneD 
Gegenden  wegen  des  ungleichen  Verhähniases  beider  m  einander 

äusserst  verschieden  dar. 
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a)  in  ganz  Asien,  und  selbst  bereits  in  Petersburg,  ist  der 
Eiftflufe  der  trocknen  Luft  überwiegend»  das  Minimum  jfaiii  in  den 
Juli  .  ba  Win^r  ist  an  .der  NordgrSnee  der  Atousscms  die  ab* 
solute  Höhe  des  Barometers  sehr  bedeutend. 

b)  \m  mittleren  und  westlichen  Europa  wird  der  Einflufs  der 
Dampfalmosphäre  immer  dem  der  trocknen  Luft  mehr  gleich, 
und  selbst  grölser,  man  hat  zwei  Minima,  eins  im  April,  und  eins 
im  November.  [Ja  selbst  hat  man  in  den  Niederlanden,  wie  ich 
£[laube  im  Januar  and  Marz/xwei,  und  ebenso  im  Juni  und 
September  zwei  andere  Maxima,  obgleich  nicht  sehr  tiber  dem 
zwischen  ihnen  liegenden  Minimum  erhoben,  und  fliefst  nun  öst- 
lich von  diesen  Gegenden  jedes  Paar  zu  einem  Maximum  zu- 
sammen, so  dafs  die  zwischenliegendcn  Minima  unmerkbar  werden 
und  nur  die  beiden  tiefen  Minima  vom  April  und  November  übrig 
bleibea]  In  den  Vereinigten  Staaten  verschwindet  das  FrühÜngs- 
minimum  voUkommen  in  einen  bis  zum  Aprit  fast  unverändert 
bleibenden  Drtick,  hingegen  erschdnt  das  Maximum  im  September 
wie  in  Europa. 

In  Sitcha  ist  nur  ein  Steigen  und  Fallen  im  Jahre  erkennbar^ 
was  in  Europa  nur  auf  höheren  Bergen  durch  das  im  Sommer 
eintretende  Anschwellen  der  ganzen  Luftmasse  erfolgt.  In  Irland 
kann  die  Curve  ebenfalls  als  convex  bezeichnet  werden,  das 
Maximum  fällt  hier  in  den  Mai.  Es  herrscht  hier  im  Ganzen 
ein  niedriger  Druck  vor,  welcher  auch  für  Cnp  Horn  aus  vielen 
Schiffsjournalen  bereits  als  constatirte  Thatsache  festgestellt 
werden  kann. 

Herr  Prof.  Dovs  macht  uns  aufmerksam,  dals  wir  erst  durch 
eine  Combination  von  sehr  vielen  Schiffsjournalen  eine  Elimination 
der  periodischen  Veränderungen  erhalten  können,  da,  wie  wir 

sahen,  die  Art  und  Weise  der  Periodicität  so  sehr  verschieden 
ist  für  verschiedene  Längegrade,  und  wir  nicht  nur  die  verschie- 
denen Monate,  sondern  auch  die  verschiedenen  Grade,  auseinander 
Btt  halten  haben. 

Nirgendwo  ist  eine  so  grofse  Menge  von  Barometerhöhen- 
bestimmungen, und  zwar  für  die  einzelnen  Monate,  niedergelegt, 
als  in  dieser  schätzbaren  Abhandlung. 

f ortsclir.  d.  Pliyt*  T.  29 
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6«  VaouK»  Ueber  dea  Wachdihum  der  Füaozea  und  Früdite 
eioer  Varietät  vod  Kalabas  „Potiron  jatme  edinman'*  gettaDfll 

Prof.  Vrolik  hat  einige  Jahre  früher  auch  den  Wachathum 
der  Cucurbita  maxima  untersucht,  und  der  ersten  Klasse  des 
Königl.  Niederl.  Instituts  ubergeben,  diesmal  wieder  den  Waehs- 

ihum  von  Pflanze  und  Prucht  der  Poliron  jaune  coramun.  Die 
Beobachtungen  sind  angeslelll  im  Juni,  Juli,  August  und  Sep- 
tember, ^gÜch  um  6  Uhr  Morgens,  12  Uhr  Mittags  und  6  Uhr 
Abends,  mit  Aufzeichnung  von  Temperatur  und  Wind,  in  den 
swei  ersten  Monaten  war  dif  Geschwindigkeit  gleich,  nachher 
abnehmend.  Sie  ist  an  einem  bestimmten  Tage  durchschnittlich 
am  gröfslen  von  iMiUag  bis  6  Abends.  Ausnahmen  kommen  vor 
an  den  Tagen  7.  Juh,  z.  B.  als  an  dem  Morgen  die  Temperatur 
von  64*^  bis  79"  stieg,  hatte  der  Stengel  von  6  Uhr  Morgens  bis 
Mittag  beinahe  0,1  Meter  gewonnen,  und  dagegen  nur  0,03  Mieter 
von  Mittag  bis  6  Abends,  als  bei  Ungewitter  die  Temperatur 
schnell  iiel,  so  am  9.  August.  Im  Allgemeinen  waren  Tage  mit 
üngewilter  sehr  günstig  für  die  Entwicklung.  Vielleicht  durch 
den  Einflufs  der  Elektricitiit,  wie  der  Herr  Verf.  muihvialsL  Ein 
bewölkter  Himmel  war  dem  Wachsthume  durchaus  nicht  vor- 
theilhaft.  Regen  ist  vortheijhaft,  wenn  er  wann  ist,  nicht  wenn 
das  Wetter  zugleich  kalt  ist.  Ein  klarer  warmer  Himmel  ist  am 
günstigsten.  Der  16.  Juni,  wo  mit  lieilerem  Himmel  die  Tem- 
peratur zu  67^,  75**  und  81*^  F.  aufgezeichnet  wurde,  ^b  m  zwölf 
Stunden  einen  VVachsthum  von  0,16  Meter. 

Man  sieht,  wie  interessant  diese  Messungen  sind  für  die  Be- 
stimmung des  Einflusses  der  Temperatur  und  der  anderen 
Umstände,  die  nur  zu  häufig  vergessen  werden,  auf  den  Wachs- 
thum  der  Pflanzen.  Prof.  Yhof  ik  bemerkt  noch  die  Schwierigkeit 
der  Frage:  weiche  Temperatur  mufs  mat^  für  die  Filaozen  in 
Rechnung  ziehen? 

Prof.  Dr.  ßuyS'ßaUoU 
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Herr  Ömith,  Sl atter  und  Cuallis  beschreiben  das  Nord« 
lichti  welches  am  17.]Nov.  1848  zu  sehen  war,  die  ersten. ohM 
wesentliche  Beobachtungen»  die  nicht  bereits  früher  gemacht 
worden  wären,  zu  erwähnen. 

Herr  Challis  dagegen  in  Cambridge  hat  durch  eine  Reihe 
inüglichst  sorgfältieer  B<iobacliliin^en  den  Ort  der  Corona  be- 
stimmt, und  mit  den  gieiciizeiiig  la  üreenwich  gemachten  ma- 
gnetischen Beobachtungen  verglichen,  nachdem  er  durch  ein<l 
Interpolattonsformel  die  Greenwicher  Beobachtungen  auf  seinen 
Standpunkt  reducirt  hatte.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen, 
wodurch  frühere  Beobachtungen  bestätigt  worden,  sind  1)  Dafs  sich 
die  Corona  in  der  Nähe  des  Piniklcs  vom  Himmel  bildet,  auf 
welchen  das  Südende  einer  Inciinalionsnadei  weist,  und  2)  Dals 
während  die  Beobachtungen  keinen  Höhenunterschied  zwischen 
beiden  Punkten  »eigen,  wahrscheinhch  die  Corona  1^  Grad  im 
Asimuth  gemessen,  westlicher  liege,  als  jener  durch  die  IncU- 
nationsnadei  aufgezeigte  Punkt. 

Herr  Slatter  beschreibt  ferner  das  Nordh'cht  vom  22.  Febr. 
1849.  Die  Hohe  des  Bogens  war  zur  selben  Zeit  auch  an  einem 
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20  engl.  Meilen  von  dem  ßeobachtungsorte  des  Herrn  Slattbr 
entfernten  Orte  gemessen  worden.  Aus  dieser  Messung  und  der 
seimgen  findet  Herr  Slatter  die  Höhe  der  Krone  des  Bogens 
ungeßihr  22,400  engl.  Fu(s,  und  schätxt  den  Abstand  der  Fuls- 
punkte  des  Bogens  (?)  auf  12  bb  14  engl  Meilen. 


Faye  beobachtete  einen  weifsen  Regenbogen  von  80° — 90* 
Durchmesser,  welcher  bei  nebligem  Welter  durch  eine  Gasflamme 
hervorgerufen  worden  war,  und  glaubt,  dals  man  denselben  durch 
elektrisches  Licht  bei  Nebel  von  einer  gewissen  Dichte  leichl 
werde  hervorrufen  kennen»  um  ihn  genauer  lu  studirea 


Herr  Hei'wood  beobachtete  einen  ungefärbten  Regenbogen, 
dar  nur  an  seinea  beiden  Enden  Spuren  einer  vioieitea  Fäcbung 


Von  Herrn  Lowe  wird  die  Abbildung;  mehrerer  Höfe  (Kalos), 
mit  weichen  gleichzeitig  mehrere  Nebensonnen  erschienen,  ge« 
geben,  und  der  Verlauf  der  ganzen  Erscheinung  beschrieben* 


In  einem  Briefe  an  Arago  erwähnt  Herr  A.  Bravais  eben- 
falls einen  Hof,  begleitet  von  Nebenmondea  und  einem  circum- 
lenithalen  Bogen,  welchen  er  messen  konnte,  und  tiieiU  daselbsl 
4ie  Messunn  mit 
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Herr  Wartmann  beobiiclilete  eine  Erscheinung  der  Lult- 
spiegelung  auf  dem  üenlersee  bei  einem  starken  Nordwinde.  Aui 
seinen  Beobachtungen  schliefst  er,  dafs  die  Höhe  der  unteren 
erwärmten  Luftschicht,  an  deren  GrSnze  die  Spiegelung  erfolgte^ 
nur  3  bis  4  Meter  betragen  habe,  und  dafs  sich  auch  bei  heftigem 
Winde  Luftschichten  von  geringer  Hdhe  nahe  an  der  Oberflache 
der  Erde  noch  unvermischt  eibnllen  können.  Herr  Wartmank 
erwähnt  ferner  einen  dunklen  blauen  Slrabl,  welcher  scheinbar 
voi\  dem  Puncto  des  Horizonts  aufstieg,  an  welchem  kurz  vorher 
die  Sonne  untergegangen  war»  und  betrachtet  ihn  wohl  mk 
Recht  als  den  Schattenkegel  irgend  eines  Berges  unter  dem  Hpn- 
tonte  in  einer  mit  Dunst  erftlJlten  AtmospMre. 


Herr  Mabdlbr  bestätigt  durch  Messungen  die  Wahrnehmmig 
des  Dr.  Clausen,  dafs  zur  Zeit  der  Conjunction  der  Venus  mehr 
als  die  Hälfte  (bis  240*)  des  Umfanges  sichtbar  ist  Herr  Mabdlbr 

erklärt  diese  Erscheinung  durch  eine  Strahlenbrechung  in  der 
VenusaUnosphare,  und  ündet  dieselbe  ^  stärker  als  die  in  der 
Erdatmosphäre. 


Herr  Bulard  Iheiite  durch  Herrn  Faye  Beobachtungen  über 
Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  am  12.,  13.  und  14.  Aug.  1S4S 
mit,  aua  denen  hervorgeht,  da£i  der  größte  Theil  derselben  von 
dem  SternbUde  des  Pegasus  ausging. 


Herr  Coulvier  Gravier  zeigt  durch,  einen  Monat  fortge- 
setzte, Beobachtungen,  dais  die  Zahl  der  Sternschnuppen  in  ste« 
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tiger  Zunahme. bis  zum  10.  Aug.  gewesen  ift»  und  an  diesem 
Tage  ihr  Maximum  erreichl  hat 


Herr  Qubtblbt  erwähnt »  da(s  sowohl  in  Brüssel  als  in 
Gent  das  Erscheinen  der  Sternschnuppen  in  gröfserer  Menge  am 
9.  Aug.  nicht  wahrgenommen  wurde. 

Dr.  Qtrofmmm. 


.  kj.  i^cd  by  Google 
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Das  AlpeDlaod  des  Hinialaya  von  B.  H.  HodgsoD.  Sillw.  ; 
Amer.  Journ.  Vol.  Vlfl.  p.  i  33.  ' 

Die  lange  Reihe  der  Schneeberge  des  nördlichen  Indiens  is^i 
seit  den  ältesten  Zeiten  mit  Sanskritnamen  bezeichnet  worden^ 
welche  auch  Griechen  und  Römer  aufnahmen,  wie  s.  B.  Hemachaf, 
Hema-achal  (Schneegebirgc),  Hema-alaya^  Hamalaya  (Schnee- 
platz).   Die  höchsten  Spitzen  des  Himalnyiigebirges  sind: 

Nanda  Devi     -    25749  Fufs 

Dhavala  giri'       27060  - 

Gosain  than        24700  - 

Kanchan  Jhinga   2400O  - 

Cholo  26000  - 

Die  Angaben  fler  Höhe  für  die  beiden  ersten  Berge  sind  von 
Webb  und  Herbeut,  für  den  dritten  von  Colebrook,  für  den 
vierten  und  fünften  von  VVaugh.  Der  hier  Cholo  genannte  Pik 
wird  vom  Capitain  Wauoh  als  Chumalari  vermuthet,  obwohl  die 
Eingeborenen  das  nicht  behaupten.  Wauoh's  TriangulaUonspunkte 
waren  in  86  Meilen  Abstand. 


HooiEit.  Höhe  des  grossen  Plateaus  von  Thibet.  Froh.  ' 

Not.  XI.  BuüKERs  Journ.  of  Botaoy.  Nov.  18i9. 

Nach  vieler  Muhe  halte  es  Herr  Hooker  erreicht,  nordöstlich 
von  StKKiM  aus  über  das  Himalayagebirge  weg  das  Thibelanlsche 

Gebiet  zu  betreten.  Der  Weg  führt  etwa  2  deutsche  Meilen, 
nördlich  von  Tungu,  durch  einen  Pass  zwischen  den  Bergen 
Kintschin-dschau  und  Choimoitno,  am  Fluss  Lachen  entlang,  und 
geht  in  15000  F.  Höhe  auf  ein  weites  Tafelland  aus,  welches  awk 
einer  Reihe  glatter,  dürftig  begraster  Terrassen  besteht  500 F. 
höher  liegt  der  Rücken  eines  langen  glatten  Gebirgskamms,  der 
das  nordwestliche  Knde  des  Kintschin-dschan  mit  dem  Choimoimo 
verbindet,  und  hier  steht  die  Grenzniarke  von  Thibet.  Man  sieh( 
von  hier  aus  südwestlich  und  westlich  die  schneebedeckten  Spitzen 
des  Choimoimo,  östlich  niedrige  ßergzüge  des  hohen  an  die  Kette 
sich  anlehnenden  Tafellandes,  südöstlich  die  20000  F.  hohe  ab- 
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geplattete  Schneekuppe  des  Kintsehin-dtcliaa»  tmd  südlich  das 
trichterförmige  Thal  des  Lachem  Auf  dieser  Expedition  beob- 
achtete der  Verf.,  dafs  die  Schneelinie  an  der  südlichen  Ab- 

dacliung  des  Himalaya  Uhler  15000 F.,  auf  der  nördlichen  über 
löüiXiF.  liegt.  Die  oben  genannten  hohen  Berge  steigen  schroff 
aus  dem  Pialeau  in  die  Höhe,  ihre  schwarzen  W  ände  sind  stellen* 
weise  mit  Eis  belegt,  und  ihre  platten  Gipfel  deckt  ein  Ueberxug 
von  grünem  Schnee. 

Ueber  150CM)  F.  beginnt  eine  neue  Fiora,  die  aber  zu  auf 
dem  Thibetanisclien  l'afeilaijLl  wieder  vei scluvindet.  Hier  sieht 
man  auf  der  spärlich  bewachsenen  Krde  nur  1  Species  Potentilla, 
RanunculuS)  Morina,  Cyananlhus  Carex.  Zwischen  14500  und 
1^500  F.  Höhe  sammelte  Herr  Hookbr  10  Astragalus-,  7Aanun- 
culus-,  6  Pedicularis-,  und  mehre  ihm  unbekannte  Fumaria-  und 
Potentilla- Arten* 


Pissis.    liuheii  in  liolivia.    Poüg.  Ann.  LXXVil.  595. 
a  R.XXLX.  11.  lost.  No.809,  209. 

Bei  der  Landesvermessung  sind  von  Prssrs  einige  Höhen 
von  Bolivia  trigonometrisch  gemessen  worden,  und  zwar,  wurde 
gefunden  für  den 

llümani  (im  Mittel  aus  4  Beobachtungen  ^^^^ 
von  verschiedenen  Orten  aus)  6509 

Schneegränze  am  lllimani  (Oct.  1817)  5260 

DomvonSaujama(isoiirterTrachylberg  6414 

Huaina  Potosi  6084 

Cerro  de  Nigro  Farellon  (bei  Oruro)  5383)  l'^gen  im  Centraipla- 

Cerro  d,  ViUcoU      •        ■  5372}^-;-^^^^^^^^ 

Pic  de  Poopo  (am  gleichnamigen  See)  5064 

Pic  de  Pomosa  (bei  Calamarca)  4381 

El  Piiar  (auf  dem  Plateau  la  Paz)  4149 

Corro  d'Oruro  4134 
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Auen.  TIdbenbestimmungen  in  Daghestan  tind  einigeb  trao^ 
kaukasibchea  ProviozeD.  Pogg.  AnD.LXXVU49. 

Am  16.  April  1847  halle  äbich  der  Petersburger  Akademie 
einige  Bemerkunc^en  ii[)er  die  Berede  Daehesfans  mitoelheilt,  und 
diesem  Bericht  eine  orographische  Skizze  beigefögti  Yon  welcher 
in  Pod«.  Ann.  im  ongeiiHirleii  Bande  em  Auszug  gegeben  ist; 
Hiernach  ist  Dagheatan  »Ach  S.  und  W.  vom  Hauptkemn  4e$ 
KaukasiM)  nadi  N.^  W.  und  N.  vom  Andiachen  Gebirge  (Then^ 
schiefer),  und  nach  0.  von  der  anuichschen  Wasserscheide  (Neo- 
comien  und  Hils,  bis  nahe  an  9000  F.  Höhe)  begrenzt.  Die  beiden 
letzteren  Gebirgszüge  werden  nur  durch  eine  12  F.  breite  Kluft 
von  einander  geschieden,  dnrek  welche  der  ^ulaek  die  Gerwäaser 
'4ea  umgebenden  Landalricfaa  nach  dem  caspischen  Meere  föhtl* 
Parallel  mit  dem  Hauptkamni  des  Kaukasni  «eht  sich  durch 
Daghestan,  und  südöslhch  weiter  bis  nahe  zum  caspischen  Meere^ 
ein  Nebenkamm,  der  seine  höchste  Erhehung  (13091  Par.  F.)  im 
Schachdag  (im  SVV.  von  Kuba  und  S.  von  Derbent)  hat,  und,  wie 
die  anuichsche  Wasserscheide,  aus  Kreide  (auf  Schiefer  li^end) 
beetehi  Westlich,  nicht  weit  ▼on^Sefaachdag,  liegt  der  nur  mnig 
niedrigere  Tacbalbusdag,  auf  dem  sich  rotber  Kafk  (wie  am  Unters^ 
berg)  mit  Ncrineenschichten  findet.  Am  Nordabhang  des  Schach- 
dag,  in  einer  Höhe  von  6738  Par  F.,  liegen  Schichten  einer 
Mactra,  die  noch  im  caspischen  Meere  lebt.  Von  dem  LängslhaJ, 
welches  durch  die  steilen  Abfalle  des  Schachdag  und  den  Haupt- 
kamm des  Kaukasus  gebildet  wird,  geht  unweit  des  Dorfes  Ki- 
nalughi  ein  Querthal  aus,  in  welchem  7834  F.  hoch  aus  Klöften 
Stadien  Schiefer  und  Sandslein  grosse  Mengen  Kohlenwasser* 
Stoffs  ausströmen,  der,  wie  bei  Baku,  fortdauernd  brennt  (die 
ewigen  Feuer  des  Schachdag).  Von  dieser  Stelle  liegeu  in  einer 
geraden  Linie  aüdöstlich  die  heifsen  Quellen  (39,5*^  K.)  von  Kuna* 
kent  (60  Werst  entfernt)  und  die  reichen  Naphtabmnnen  von 
Apaeheron  bei  Bnku  (175  Werst  entfernt),  nordwestlich  diedÖ^fi. 
heifsen  Quellen  von  Akti.  Am  reichlichsten  sind  die  heisseii 
Quellen  im  Umkreis  des  SabaIou(?)  (oberlialb  Ardebil  in  Persien) 
verbreitet:  beim  Dorfe  Sarein  strömen  ganze  Bache  (zwischen 
96^  und  33"  R.)  heUfcn  Wasaera  aus  TraehjFttufif  und  Conglomera^ 
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und  bilden  Teiche ,  deren  Wasser  oft  |  F.  über  die  Oberfläche 
durch  die  atuströmenden  Gase  (Kohlensäure  und  Stickgas)  in  die 
Hdhe  geschleudert  wird.  Wahrend  der  Erdbeben,  weiche  das 
Hochland  von  Ardebil  von  2  su  2  Jahren  heimtusaclien  pflegen, 
slüigl  die  Temperatur  jener  Quellen  so  hoch,  dafs  dieselben  (was 
sonst  der  Fall  ist)  nicht  von  Menschen  und  Thieren  benutzt 
werden  können.  Im  Jahre  1848,  nach  einem  undulatorischen  Erd- 
beben, dauerte  die  Teniperaturerhi»hung  der  Quellen  4  Monate. 
Nordwestlich  von  Sarein  giebt  ea  noch  d  ähnUeho  Thermen,  von 
denen  die  von  Kutturm  schwefelhaUig  sind,  und  fkm  Säura  etilr 
halten. 

Auf  dieser  Reise  errichtete  Abish  meteorologische  Stationen 
in  Lenkoran  und  Schaniadue.  Der  Bericht  enthält  7  Höhenbe* 
atimmungeB  aus  der  Kette  der  anuichsehen  Wasaerscheide  (hier 
ist  die  höchste  der  Tschoukoundag  90i8  Par.  F.),  18  Bettimmungen 

vom  Innern  des  Daghestanschen  Ringgebirges  und  dessen  äusseren 
Abliänii^en  (hier  ist  die  höchste  Spitze  der  Tschounoiim  9018  Par.  F.), 
Ii  Bestimmungen  aus  dem  Schachdag-System  (hier  ist  der  höchste 
Punkt  Gifkfel  des  Schachdag  13091  Par»  F.)  und  7  HöhenbcaliiB- 
mungen  auf  Ghihin  und  Persien  (mit  der  hlichsten  Ediebung  des 
Passes  auf  diem  Wege  von  Lenkoran  nach  Ardebil  6649  Par.  F.); 
Ausserdem  finden  sich  Tabellen  von  den  Gefallen  der  Flüsse 
Koysu  und  Souinck,  Samur,  Rion  und  Araxes.  Die  mittlere  Höhe 
der  Araxesebene  beträgt  2464  F. 


Dana,    lieber  eipige  Punkte  der  physikalischen  Geographie 
von  Oregon  und  Ober-Califomien.   Silum.  Amer  lourn. 

VoLVn.  376. 

Nachdem  der  Verf.  ein  allgemeines  Bild  der  orographischea 
Verhältnisse  von  Nord -Amerika  entworfen,  spricht  er  specieH 

von  dem  nordwestlichen  1  heile,  und  zwar  demjenigen,  welcher 
Oregon  und  Nord-CahTornien  einschliefst,  von  49"  NBr.  bis  zum 
Gila,  ungeiiihr  32'  NBr.  In  fünf  Abschnitten  betrachtet  ec  die 
Kiistenlint^  die  Gebirgsiüge,  die  Uaup(riDhtiw|«il  wi  Chanclere 
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der  Thaier  und  Flusse,  die  Verlheiiung  der  Wälder  und  endlich 
deren  Beziehungen  zum  Klima. 

Rücksichtlich  der  Küstenlinie  macht  er  auf  die  Zerrissenheit 
fim  ndrdiichen  Theile  aufmerksam,  welche  von  der  Strafse  de 
Fuca  beginnt,  und  von  da  an  nördlich  his  in  die  Behringsstrafse 
sich  tarlsetzt,  utid  eniiuert  an  eine  gleiche  Erscheinung  in  andern 
nördlichen  und  südlichen  Gegenden  (Ostküste  Amerikas  von  Maine 
nordwärts,  Fjords  in  Norwegen,  Feuerland,  Neu-Seeland),  welche 
mif  eine  Hebung  des  Landes  an  diesen  Orten  hindeute. 

Daa  Küstenland  zwischen  den  hohen  Felsengebirgen  wird 
durch  eine  Kette  niedrigerer  Gebirge,  in  Oregon  Cascade  ränge, 
in  Californien  Sierra  nevada,  in  zwei  Tlieile  gelheilt.  Diese  Ge- 
birge enthalten  zwischen  ÖO^  bis  40°NBr.  sieben  Sclmeegipfel,  in 
einer  Höhe  von  10— 16000  Fufs;  drei  nördlich  vom  Columbia, 
die  andern  südlich.  Sie  heiÜBen,  vom  nördlichen  anfangend,  Baker» 
JRatmer,  St.  Helens,  Hood,  Jefferson  oder  Vancouver,  M.  Laughlin 
oder  Pitt  und  Mount  Shasly,  alle  einst  thUtige  Vulcane;  jetzt  sagt 
man  blas  noch  von  Rainier  und  St.  Helens,  dafs  sie  bisweilen 
Dämpfe  und  Aschenregen  ausstossen.  Vor  allem  zeichnet  sich  der 
12—  14U00F.  hohe  Shasly-Prak  mit  seinem  schneebedeckten  Krater 
ans,  an  dessen  östlicher  Seite  eine  süsse  Quelle  zu  Tage  kommt.  Das 
Land  ist  wellig  hügelig,  theits  mit  fruchtbaren  Boden,  tbeÜs  waldbe- 
deckt, Iheils  Salzquellen  und  Seen  führend,  von  einem  Hauptflufs, 
demCiammat,  durchströmt.  Westlich  von  Shasly-Prak  scheidet  eine 
hohe  von  Ost  nach  West  laufende  Gebirgskette  das  Clammatland 
vom  Sacramentodistrict  '  , 

Die  ausföhrliche  Beschreibung  der  durchreisten  Landstriche 
beschränkt  sich  wesentlich  auf  geognostische  Angaben,  und  wir 
müssen  in  dieser  Beziehung  auf  das  Original,  verweisen. 


Maddbhs.  Ueber  das  üimalayagebir^e.  Faoa.  Not.  IX.  ^48« 

Gelegentlich  der  Frage  über  die  Kulturfähigkeit  der  höheren 
Regionen  des  Himalaya  giebt  der  Verf.  einige  Mittheilun^en  über 
das  Kliuia.  Der  Boden  ist  zwischen  5000  —  7500  F.  Höhe  meist 
steril  und  ungesund.  In  einer  Höhe  von  7500  F.  gleicht  die  m\ii^ 
lere  Jahrestemperatur  der  von  London,  aber  die  Vertheilung  der 

Porisdir.  4.  Pliys.  V.  .30 
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Wärme  und  Feuchtigkeit  in  dm  Yerscliiedenen  Th eilen  des  Jahre« 
ist  gana  anders,  denn  die  am  Himalaya  in  jener  Hahe  wachseadea 
Bäume  ertragen  den  englischen  Winter  nicht.  Da  die  Sonne 
hier  beinahe  2  Monate  senkrecht  steht  und  Yen  April  bi«  Oeipber 
von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Naehmiltags  unerträglich  brennl^ 
$0  erkranken  alle  Europäer,  ja  seihst  die  Eingebornefl.  W&hrend 
der  drei  Reg«  i.nioiiate  ist  12  SLunden  des  Tages  die  siechendste 
Hitze  und  12  stunden  bittere  Kälte,  und  zwar  nicht  blos  in  engen 
Thälern,  sondern  auch  auf  denHechebenen»  Die  üppigen  Wiesen  län|js 
der  Schneeregton  liegen  sn  hocbt  als  dals  nochGetraiilereifeBfcdnnte. 


Ed.  Golloms.  Ueber  den  Schnee  der  Vogcsen.  Ball,  de  la  Soa 

g^olog.  de  la  France.  IV.  (1840^47.)  fsoB^NoUX,  185, 

Am  2.  Mai  1847  beobachtete  der  Verf.  von  der  SpilM  des 
Hohenecks  aus  die  Schneelinie  auf  den  Vogesen.  Sie  seigte  &uk 

gegtii  Norden  in  einer  Höhe  von  850  —  900  Meter,  nach  Osten 
in  einer  Höhe  von  950— lUOü  Meter,  nach  Süden  und  Westen 
in  einer  Höhe  von  1000  Meter.  In  grosser  Entfernung  erschien 
sie  als  horiaonialer  Strich  längs  der  gansen  Kette»  sie  neigte  sich 
«her  nach  dein  .Mittel|^unkt  der  Bergkette  su  um  mehre  Grade. 
Die  Sehneeaone  des  Hoheneeks  und  Rothenbachs  der  Central- 
berge  war  beträchtlicher,  als  die  der  mehr  am  Rande  der  Kette 
gelegenen,  obwohl  um  100  Meter  höheren  Berge.  Auf  dem 
Hoheneck  lagen  die  gröfsten  Schneemasstn. 

Der  Schnee  hatte  sichWorsugsweise  auf  den  Vertiefungea 
der  östlichen  Abhänge  angehäuft  und  diese  kransartig  überlagert, 
so  dafs  von  dem  oft  mehre  Meter  breiten  überhängenden  Rand 
lange  Eiszapien  herunterhingen.  Bisweilen  halte  sich  ein  Theil 
des  Schneerandes  gelöst,  dann  zeigte  sich  eine  Kinne  als  natür- 
hoher  Querschnitt  des  Lagers  und  man  sah  im  untersten  Theile 
eme  blasige  Eismasse  von  verschiedener  Dicke  (90—40  Genti- 
nieter)i  welche  im  Februar  und  Märe  noch  nicht  da  war. 

Die  Lawinen  waren  im  Winter  ]bi7  sehr  hiiufig,  sie  ver- 
heerten die  Wälder  stark,  stürzten  aber,  wenn  sie  aus  1319  Meter 
Höhe  kamen,  die  iiaume  von  20  Centimeter  Dicke  nicht  um. 
Dagegen  im  Münsterthale  hatten  sie  mehre  Hectaren  Wakt  mMmI 
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die  stärksleti  Slämme,  gaiu  abrasirt.  Hier  war  die  Lawine  aus 
1600  MMer  Höhe  fati  geradlinig  auf  dem  Abhänge  herabgeaiürst, 
walclMr  eine  Neigung  von  46  auf  100  hatte.  Die  WinUrlawinen 
sind  gefährlicher,  ala  die  PrühHngslawinen,  welche  sich  als  brei» 
«rüge  Masse  mit  Schmutz  bedeckend  lan^sauiei'  ioilbewegea. 


J.  Dana.  Ueber  Chambers  alte  Seeränder.  Sill.  Am.  J.  Vol  VII.  4. 
CüAiMKiu.  lieber  i^e  Seeränder.  Sux.  Ain.  J.  Vol  VllL  33. 
h  AAitA.   Beobachtoogen  über  Terrassen,  ib.  VIIL  p.  86. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  unterwirft  die  Ansichten 
Chambers  (ancient  Sea  Margins  and  memorials  of  changes  ia 
the  relative  level  of  sea  and  land,  Edinburg  und  London  184S.) 
über  die  Terrasaenhtldung  einer  Kritik,  und  behauptei  im  Gegen- 
sals  lu  Cbahbbrs,  dais  nicht  alle  durch  horiiimtale  Streifen  so«« 
wohl  characterisirten  Terrassen  der  Senl^ung  des  Meeresniveaus 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  dafs  ebensowohl  durch  Binnen- 
seen und  Flüsse  Terrassenbilduug  möglich,  an  vielen  Orten  sogar 
wahrscheinlich  sei. 

Die  Sache,  um  welche  es  sich  handelt,  mufa  begreiflicher 
Weise  speciell  auf  dem  geologischen  Gebiet  ausgefochten  werde», 
und  zwar  nur  auf  (irund  einer  grofsen  Anzald  aii^eiuhrter  Bei" 
spiele.  Dies  ist  denn  auch  von  Chambers  gescheiien,  und  nicht 
minder  von  Dana.   Wir  verweisen  daher  auf  die  Originalien. 


Hbu^iu  Ueber  die  Staaten  Tabasco,  Chinas  und  Socunusco. 

Faoa.  Notiz.  IX.  289.  Der.  d.  Wien.  Akadem.  48*8. 

Herr  Karl  Heller  Uieilt  uuter  dem  8.  Decbr.  1847  uqd 
12.  Febr.  1848  genauere  Notizen  über  die  mittelamerikanischen 
iStaalen  Tahaseo,  Chiapaa  und  Soeonuaco  mit  Diese  NoUaea 
unfaaaen  die  geographiache  Lage  jener  Landstriche,  die  topo* 
graphische  Schilderung  (die  aber  nur  ein  schwaches  Bild  von 
der  Configuralion  des  Landes  giebt),  die  Einwohner,  Khaia, 
Landeskultur,  Vegetation,  Fauna  und  Staatsverfassung.  Die  wei- 
teren Details  .würden  für  einen  Bericht  zu  umfangreich  werden, 
und  wir  verweiaaii  daher  auf  4is  iUihandlung»  namentlich  da  naidi 
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des  Herrn  Verf.  Schilderung^  die  Physiognomie  des  Landstrichs 
von  der  bekannter  benachbarter  Tropenlander  in  Benig  auf  Flora 
und  Fauna  wenig  oder  gar  nicht  absuweicfaen  scheint  Im  All- 
gemeinen stehen  did  (raglichen  Staaten,  die  sehr  schwach  be» 

vülkert,  und  gröfstentheils  wegen  der  umfangreichen  Ueber- 
schwemmungen  sehr  ungesund  sind,  auf  einer  niedrigen  Stufe 
der  Entwickelung.  In  Tabasco  sind  die  Einwohner  Creolen, 
Heslixen,  Indianer,  Europäer,  und  wenige  Negerabkdmmlinge, 
die  die  spanische  und  5  Idiome  indianischei^  Sprachen  reden;  ihre 
vorzüglichsten  Kullurartikei  sind  Cacao^  Zucker,  Kaffee,  Taback, 
Reis,  Mais  und  Bauhölzer.  Der  Staat  liegt  zwischen  92"  und 
94*^  VVL.  von  Greenwich,  und  zwischen  17"  und  18*'4ö'Nßr., 
hat  1100  QuadraÜeguas  Flächeninhalt  und  63580  Einwohner.  Dia 
Staaten  Chiäpas  und  Soconusco  liegen  swiscfaen  15'*— 17^  IS'NBr. 
und  91^'— 94'»  WL.  von  Grenwich,  hftUen  (1838)  einen  Flächen- 
inhalt von  7500  QuadraÜeguas  und  160083  Einwohner,  wovon 
147925  auf  Chiapas  und  12158  auf  Soconusco  kommen.  Das  Land 
ist  gebirgiger  als  Tabasco,  hat  fruchtbare  Thäler,  viele  Seen,  fast  die- 
selben Landesprodukte,  aber  ein  gesundes  Klima.  Die  Einwohner 
sind  Weilse  (Spanter)  und  Indianer;  letatere  theiien  sich  in  zwei 
Klassen:  solche,  die  das  Bürgerrecht  besitzen,  und  m  freie  Indianer. 
Industrie  und  IlaiiJei  liegen  noch  in  tler  Kindheit,  und  der  ielzteie 
ist  nainentUch  erschwert  durch  die  fast  unpassirbarea  Wege. 


Taltsim.    UntersachuDgen  über  die  Fluth  nod  Ebbe  des 
weä*sen  Meeres.  Balletin  de  St.  Petersb.  Toni.yiI.  p.  370. 

In  verschiedenen  Punkten  des  weifsen  Meeres  sind  unter 
Leitung  des  Akademikers  Lenz  von  dem  Capitain  Matserovsky 
Beobachtungen  über  Fluth  und  £bbe  angestellt^  aus  welchen  die 
Resultate  von  Talysim  susaromengestellt  sind.  Derselbe  nahm 
ftir  die  Höhe  der  Fluth  die  Differenz  zwischen  der  Höhe  des 
Hochwassers  und  dem  Mittel  aus  den  zwei  ihm  an^  näciisten 
stehenden  Niedrigwassern,  und  die  Differenz  zwischen  dem  Mittel 
aus  den  zwei  nach  einander  folgenden  Hochwassern  und  der 
Höhe  des  zwischen  ihnen  stehenden  ^fiedrigwassers.  Diese  erste 
Abhandlung  umfaliit  die  Beobachtungen  am  Dorfe  Kaja  an  der 
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MüBdiing  des  gldchnamigen  FIimms  in  die  Dwinabucht,  66"  NBr. 
4B^Bf  OL.  von  Greenivioh,  wahrend  der  Monate  Juni  bis  erste 
Hüfte  Octol».  1845,  1846  und  1847.    In  Betreff  der  einzelnen 

Zahlenangaben  müssen  wir  auf  die  Abiiaudlung  selbst  verweisen* 


DssoB.  Ueber  die  Fluth  und  ihr  Verhaltnirs  zu  den  geologischen 
Erscheioongen.  Fbor.  NotiX.  p.d37. 

Sich  stützend  auf  die  vom  Capilnin  Davis  angestellten  Be- 
obachtungen hat  der  Verf.  folgende  Sülze  aufgestellt: 

1)  Die  Gestaliung  und  Vertheilung  der  Sandbänke  und  Ällu* 
vialbildungen  ist  cum  gröbten  Theil  von  den  Fluthstrdmen  ab- 
hängig; derartige  Niedefsehlüge  finden  sieh  überall,  wo  die  Fluth- 
strSme  genugsam  geschwächt  smd,  um  die  mit  fortgerissenen 
Substanzen  absetzen  zu  können,  die  feineren  und  leichteren  Stoffe 
senken  sich  defshaib  erst  an  ruhigeren  Orten. 

2)  Die  Bildung  meerüberflutheter  Bänke  ist  zur  Erhaltung 
des  tfaierisehen  Lebens  der  See  nothwendig;  diese  Bänke  wimmeln 
▼on  Seethieren. 

3)  Die  Deltabildung  der  FluCsmÖndungen  steht  sur  Kraft  des 
FluOsstromes  im  umgekehrten  Verhältnifs. 

4)  Die  sedimentären  Bildungen  der  neuesten  geologischen 
Epochen  entsprechen  in  jeder  Besiehung  den  Alluvialniederschlägen 
der  heutigen  Zeit^  wir  müssen  demnach  ihre  Bildung  denselben 
Gesetzen  zuschreiben. 

5)  Die  Gestalt  und  Ausdehnung  des  Pestlandes  ist  demnach, 
soweit  selbiges  aus  Niederschlägen  besieht,  von  astronomischen 
Gesetzen,  d.  h.  von  der  Anziehung,  welche  der  Mond  und  die 
Sonne  auf  den  flüssigen  Theil  unsers  Planeten  ausübenj  und  zu 
allen  Zeiten  ausgeübt  haben,  abhängig. 

Nach  Davis  Beobachtungen  ist  die  Vertheilung  der  Sand« 
bSnke  von  der  Starke  des  FInthstroms  abhängig.  Die  Fluth- 
quelle,  welche  mit  nach  Norden  gekehrter  convexer  Seile  durch 
den  atlantischen  Ocean  hindurchgeht,  läuft  mit  grofser  Schnelligkeit 
an  den  Küsten  entlang,  und  schwemmt  von  den  Verwitterungs- 
jnrodoklen  derselben  eme  Menge  erdiger  Substanzen  mit  sich  forl^ 
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welche  da,  wo  der  Slrom  keine  Hindernisse  findet  und  schwach 
wird,  sich  abseUen  («o  s.  B.  die  schmalen  Bänke,  wekhe  die 
Insel  Nantuckit  unigeben).    Die  günstigsten  Orte  für  Sandbinke 

sind  da,  wo  der  Flulhstrom  nach  Passirung  eines  Vorgebirges  in 
eine  weite  Bucht  eintritt  (z.  B.  Cape  Cod  Bay  an  der  Küste  von 
Massachusets  und  die  Bay  von  Biscaya).  In  engen  Buchten, 
namenthch  wenn  die  Richtung  derselben  der  Stromrichtung  efit- 
spricht,  ist  dagegen  die  WasserstrÖmung  zu  stark,  und  es  bilden 
sich  keine  Absätae  (Beispiele:  die  Fundy  Bay  und  die  Fjorde  in 
Norwegen).  Am  stärksten  ist  die  Sandbankbüdnng  da,  wo  Fluth- 
knoten  entstehen,  z.  B.  an  der  Küste  von  Jülland,  wo  die  durch 
den  Kanal  und  die  um  ürolsbritamüeu  veriauleade  Fiulhweilen 
sich  treffen. 

Die  Bildung  von  Deltas  finden  nur  statt,  wenn  an  den  Man« 
dangen  der  Flüsse  dieFluth  sehr  schwach  oder  gar  nicht  vorhanden 
ist,  Beispiele:  der  Nil,  Mtssisippi,  Orinoco,  die  Flüsse  an  der  Ostküste 

der  vereinigten  Staaten  und  die  meisten  europäischen  Flüsse,  die 
ins  atlantische  Meer  sich  ergiefsen.  Wo  dagegen  die  Fiuth  weit 
in  den  Flufs  aufsteigt,  so  eilt  das  während  der  Fluthzeit  aufge« 
staute  Wasser  mit  starker  Strömung  während  der  ßbbe  dem 
Meere  su,  und  reilst  alle  aufgeschwemmten  erdigen  Bestandtheile 
mit  fort,  Beispiele:  der  Amazonenstrom,  Delaware,  Bio  de  la 
Piata.  Auf  das  Gefälle  der  Flüsse,  also  die  Schnelligkeit  mit 
weicher  sie  strömen,  scheint  Davis  gar  kein  Gewicht  su  legen. 


R.  N*  Stamlbt.    Ueber  die  Längen  und  Schnelligkett  der 

W' eilen.  (Auszug  aus  einem  Briefe  an  Dr.  Wuewell.)  Report 
of  the  british  Assoc.  for  4848.  J^otic«  and  Abstr.  p.  98. 

Inst.  No.  790,  p.62. 

Die  Versuche  wurden  auf  folgende  Welse  angestellt:  Mjki 
warf  am  Hintertheil  des  Seliifls  eine  Sparre  an  der  mit  Zeichen 

Versehenen  Lolhleine  aus,  wenn  dns  Schiff  totlten  Gang  vor  Wind 
und  See  halte,  und  wartete  bis  die  Sparre  auf  dem  Kamm  der 
«inen  Weile  war»  während  des  Schifis  Uintertheii  «ich  auf  dem 
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Kamm  einer  der  vorhergehenden  Wellen  befand.  Bei  regelmäHBw 
gern  Gange  der  See  konnle  man  dann  bis  auf  2  oder  3  Faden 
diesen  Abstand  genau  ermitteln^  wenn  die  Länge  der  Welle 

5ü  betrug. 

Um  die  Schnelligkeit  der  Wellen  zu  bestimmen,  wurde  die 
Z«t  notirt,  waoa  der  Kamm  der  vorschreitenden  Weile  die  Sparre 
paasirtOi  und  wann  er  das  Sehiff  erreiehte.  Der  mit  der  Au£* 
anefanung  der  Zell  beauftragte.  Olfisier  hatte  nidita  weiter  su 
thun,  als  die  Angaben  dar  Uhr  su  notiren>.  wenn  der  Beobachter 

„Hellt"  schrie. 

Zur  Bestimmung  der  Höhe  der  Wellen  bediente  sich  Stanley 
des  von  Frau  Sommerville  empfohlenen  Verfahrens,  welches 
er  sehen  seit  10  Jahren  mit  Erfolg  anwendet  Wenn  das  Schiff 
sieh  in  emem  Wettenihal  befindet,  steigt  der  Beobachter  in  das 
Tflikelwerk  so  hoch,  bis  er  genau  den  Kamm  der  ankommenden 
Welle  am  Horizont  sieht.  Die  Höhe  seines  Auges  über  des  SciiiUs 
Wasserlinie  giebt  alsdann  ein  gutes  Maafs  für  den  Unterschied 
«wischen  dem  Kamm  und  der  Grundfläche  der  Wellen  ab.  Iklan 
hai  bei  dieser  Beobachtung  das  Mittel  aus  vielen  Versuchen  ge- 
nommen» weil  aelbst  bei  regelmäfsiger  See.  die  einzelnen  Wellen 
«ehr  bemerkbar  m  ihrer  Höhe  weehseln. 

Das  Resultat  der  Beobachtungen  ist  folgendes: 
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Bericht  über  die  von  der  hydromctrischen  Commission  ge- 
machteo  BeobachlungeD.  1 845  —  47. . 

Im  Jahre  1842  seilte  der  Maire  von  Lyon  eine  Commission 

aus  BiNEAU,  DUVERGER,  DuPASQUIEB,  FoURMET,  LoRTETy  SeRINGE 

Tabarbau,  unter  Vorsitz  des  Herrn  Lohtbt  susammeni  ivelche 
meteorologische  Stationen  im  Saonebed^en  errichten,  und  über 
deren  Beobachtungen  alljährlich  berichten  sollten.  Von  den  13Sta« 

tionen  des  Saonebeokens  befinden  sich  im  Becken  der  oberen 
Soone  4,  nämlich  Bombonne-les-Bains  (Mr.  Blesson),  Vesoul 
(Mr.  Kienne),  Gray  (Mr.  Sacouard),  Dijon  {Mr.  Delarüe);  im 
Doubsbecken  4,  nämlich  Fort  de  Joux  (Mr.  Vanbso),  Montbeliard 
(Mr.  Albxaiidrb),  Besannen  (Mr.  Faubbl),  Odle  (Mr.  Baudblot); 
im  Becken  der  unleren  Saone  5,  nämlich  Chdion  (Mr.  Vertray), 
Lonc-le-Saulnier  (Mr.  Renevey),  Bourg  (MMrs.  Fuvis  et  Talesse), 
Monlmerle  (Mr.  GuYOUx),  Lyon  (Mr.  Serinoe).  Ausserdem  smd 
noch  2  Stationen  im  Rhonebecken  errichtet,  nämlich  Saint-Rambert 
(Mr.  Sauranau)  und  Fort  Lamotte  (Mr.  Job).  Im  Laufe  det 
Jahres  1845  sind  noch  12  Stationen  in  einem  Theil  des  Rhone- 
beckens  in  Wirksamkeit  getreten,  und  ihre  Beobachtungen  hat 
die  Commission  mit  denen  anderer  meteorologischer  ölationen 
im  Khonebecken  ausgetauscht. 

Der  Text  des  Rapports  enthält  Berichte  über  die  etwaigen 
Erweiterungen  der  Beobaehtungsorle^  Anschaffung  von  Apparaten, 
Correspondena  mit  andern  Beobachtern  u.  dg!.,  für  jeden  Tag 
eines  jeden  Monats  eine  Tabelle,  in  deren  einer  Spalte  die  Summe 
der  Kubikmeter  des  auf  den  3  Abiheilungen  des  Saonebeckens 
gefallenen  Wassers,  in  der  anderen  Spalte  die  tägliche  Wasser- 
menge der  Saone  in  Kubikmetern,  berechnet  nach  dem  Maalsstab 
(Pegel)  von  Trevoux,  und  endlich  eine  tabellarische  Uebersicht 
des  mittleren  Wasserstandes  der  Saone  für  jeden  Monat,  Zahl 
der  Kubikmeter  des  im  Saonebecken  gefallenen  Wassers,  Wasser- 
menge der  Saone,  Differenz  zwischen  dem  gefallenen  und  abge- 
flossenen Wasser,  Verhältniss  xwischen  lelsterem,  Mittel  der 
Regenmenge,  Abflufs  in  Millimetern,  Differenz  zwischen  beiden» 
und  Verdampfung  in  Dijon  beobachtet  Dem  Texte  des  Rapport 
lind  beigegeben; 
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1)  12  Tabellen,  eine  liir  jeden  Monat,  in  deren  jedier  ana 
den  13  Stationen  des  Saonebeckens  die  Menge  des  an  jedem  Tage 

g;efallenen  Regens  oder  Schnees  iu  Milliuieternj  und  die  Uichtung 
der  Winde  aus  5  Stationen  (M.  Jean-de-Losne,  Verdun,  Chalons, 
Trevoux  und  Lyon),  die  Höhe  des  Wasserstandes  (in  Meiern) 
der  Saone,  und  aus  2  Stationen  (Vesoul  und  Faverney)  die  Wasser- 
höhe  sweier  Nebenflüsse  der  Saone  (Drujon  und  Lanteme)  auf* 
geführt  sind. 

2)  12  Tabellen,  eine  für  jeden  Monat,  über  das  Rhonebecken, 
in  denen  aus  2Ü  Stationen  die  Menge  des  an  jedem  Tage  ge« 
fallenen  Regens  und  Schnees,  aus  Ii  Stationen  die  Wasserhöhe 
der  Flüsse  (Rhone»  Is^re  und  Drdme),  aus  8  Stationen  die  Aichtong 
der  Winde  angegeben  sind. 

3)  Eine  Tafel,  iu  welcher  graphisch  die  Beobachtungen  aus 
dem  Saonebecken. 

4)  £ine  Tafel,  in  welcher  die  ßeobachtungen  aus  dem  Rhone- 
becken und  die  Lufttemperaturen  von  SL  Bernhard  und  Genf 
graphisch  dargestellt  sind. 

Die  einsehen  Stationen  im  Saonebecken  für  die  Regenmenge 
und  die  Windesrichtungen  sind  schon  oben  angeführt,  eben  so 
die  ßeobachtungsorle  der  Fiulshöhen. 

Die  einzelnen  Beobachtungsorte  im  Rhonebeckra  waren: 

a)  Für  die  Schnee-  und  Regenmengen:  der  grolse  St.  Bern- 
hard, Genf,  Chambery,  Pierre- Chätel,  Syam,  St  Claude,  Va» 
rambou,  Morestel,  Fort*Lamotte,  St.  Etienne,  St.  Jean  de  Mao- 
rienne,  Grenobfe,  la  Mure,  Valence,  Privas,  Die,  Sl.  Hippolyte 
.bei  Alais,  Ürian^on,  Gap,  Marseille. 

b)  Für  die  Flufshöhen:  der  See  Seyssel,  Sault,  Lyon,  Va- 
lence, Poujin,  Arles,  Grenoble  (Isere),  Die  (Dröme),  la  Sauloe, 
(Durance). 

c)  Für  die  Windrichtungen:  der  Sl.  Bernhard,  Genf,  Morestel, 
Fort-Lauiütle,  Grenoble,  Valence,  St.  Hipjjolyle  und  f^iian^on. 

Der  Bericht  für  lS4ö  beschäftigte  sich  besonders  mit  dem 
Anschwellen  der  Saone  und  Rhone  in  Folge  von  Regengüssen 
oder  SchneeschmeUen.  Während  die  Saone  im  Frühjahr  und 
Herbst  in  Folge  von  Regen  ihren  höchsten  Stand  hat,  ist  der 
höchste  Stand  der  Rhone  im  Sommer  in  Folge  des  Sclmee- 
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iduiielaens  in  den  HMlialp«».  Das  VerhäUnÜB  iwisdien  dem 
iwrch  Regen  oder  Schnee  herabgefollcoen  Wauety  und  den 

durch  die  Flüsse  abflteCienden,  fief«  sieh  nicht  erniKtehi,  weil 

keine  Beobnchtungen  über  das  Rlaafs  des  verdunsteten  und  vom 
Boden  eingesogenen  Wassers  vorhanden  sind. 

Der  Bericht  für  1846  enthält  eine  Tabelle  der  Maxima,  Mi- 
AHM  und  mittleren  Temperaturen  der  6  Jdonate  April  bia  Sep- 
tember, eine  Notia  von  dem  Orkan»  welcher  am  17.  Oetober  über 
die  Sevennen  hereinbrach,  sich  über  einen  Tbeil  des  Rhone- 
beckens  verbreitete,  und  hier  durch  den  Fall  jenes  roLhen  Meteor- 
•taubes  sich  bemerkUch  machte»  der  von  EuafiiiBsaa  ^)  unter* 
aucht  ist 

Der  Bericht  für  1847  besteht  nur  aua  den  TabeUen» 


A.  Gtot.  Heber  die  Karte  des  Bodens  des  Neufchateler 

und  Murlener  Sees. 

In  der  Absicht,  Beobachtungen  über  die  jährhchen  Teinpe- 
raturveränderungen  des  Wassers  geschlossener  Bassins,  wie  die 
Schweizer  Seen,  anzustellen,  hat  der  Verf.  im  Verein  mit  Herrn 
PooKTatBB-GoBOiBR  das  Niveau  des  Bodens  der  beiden  Seen 
von  Neufehatel  und  Murten  untersucht.  Das^  Resultat  ihrer 
Swidirungen,  deren  sie  gegen  1100  ausföhrten,  alle  transversal 

in  gerader  Linie  durch  die  Breite  des  Sees,  sind  auf  einer  Knrte 
verzeichnet,  welche  aufser  diesen  Durchschnitten  mit  Angabe  der 
verschiedenen  Tiefen,  ein  topographisches  Bild  der  beiden  Seen 
nnd  deren  anliegenden  Orte  giebL 

Zur  Kenntnifii  der  genaueren  Details  mufis  die  Abhandlung 
nnd  die  Karte  verglichen  werden. 

')  Bericht  der  Berliner  Akademie  1846,  p.319. 
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BronBLo.  Ueber  das  Treibeis  und  die  StrOmungeD  des  nordr 

atiaolischea  Oceaos.   New -Häven  i845.   Auszug  aus 
ÄmeiicaD  Jouraal  of  science  XLVIU. 

Der  Verf.  hat  über  das  Treibeis^  welches  mit  den  PolniS 
sMmen  in  de&  nördliehen  atlantischen  Ocean  geführt  wird»  und 
beaonders  wegen  der  dicken' Nebel  die  es  verursacht,  den  von 

Luioj>a  nach  dem  nördlichen  Amerika  steuernden  Schiffen  ge- 
fährlich isl,  Notizen  gesammelL,  und  die  nach  zuverläfsigen  Jour- 
nalen bezeichneten  157  Orte,  an  denen  Treibeis  beobachtet  wurde» 
in  einer  Karle»  die  den  38  ^52.  Breitegrad  und  den  65—- 4L  Längei»« 
grad  umfiafst,  eingezeichnet 

Im  Allgemeinen  bestätigt  Rbdfisld  die  schon  früher  tos 

Rennel  i^emachleii  Beobaclitüngen  über  die  Hichtung  des  doppelten 
Poiarstroms,  deren  einer  von  der  Grönländischen  Küste  südwest- 
wärts,  bis  ungefähr  zum  43°NBr. ,  wo  er  den  Aequatorialstrom 
trifft,  herabsteigt,  dann  an  der  Südküste  der  Bank  Neu-Foundlands 
vorbei  in  den  St.  Lorenzo-Golf  tritt,  und  hier  sich  mit  dem  voii 
der  Davis -Strafse  kommenden,  an  der  Labrador -Küste  entlang 
gellenden,  und  durch  die  Belle-Isle-Strafse  in  den  Jjoienzo-Golf 
eintretenden  andern  Polarslrom  vereinigt.  Der  früheren  Annahme, 
dafs  die  nördliche  Grenze  des  Golfstroms  die  -südUche  Grenze 
des  Polarstroms  sei,  und  dieser  von  jener  Stelle  an  ganz  westUcb 
gehe,  widerspricht  Redfielo  durch  die  zahlreichen  Beobachtungen 
von  Eisinseln  oder  Eisbergen  in  der  ganzen  Breite  des  Golfstroms, 
und  er  beliniiptet,  dafs  cm  Theil  des  Golfstroms  durch  den  Polar- 
slrom düichkieuzt  wird,  denn  es  wurde  sogar  südlich  von  der 
südlichen  Grenze  des  Aequatorialstroms  (im  Sy^NBr.)  ein  Eisberg 
von  100  F.  Höhe  und  170  F.  Länge  angetroffen.  Hieraus  folgt 
zugleich,  dafs  die  beobachteten  Temperaluren  der  Meeresober- 
fläche nicht  immer  durch  ihre  Höhe  die  Anwesenheit,  durch  ihre 
Tiefe  die  Abwesenheit  des  Golfstroms  beweisen.  Es  müssen 
natürlich  an  solchen  Stellen,  wo  Theile  des  Polarstroms,  mit 
Eis  beladen,  den  Golfstrom  durchkreuzen,  niedrigere  Tempe- 
raturen beobachtet  werden,  und  im  Golfstrom  selbst,  obwohl  dio 
westliche  Tendenz  seiner  Strömung  vorherrschend  .hleibli  doob 
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durch  das  Schmelzen  des  Eises  und  durch  die  feste  Masse  der 
Eisberge  verursachte  QuerstrSme  auf  die  westliche  HichlODg 
des  Gelfstromes  und  die  südliche  und  westliche  des'Polarstroms 

hervoreernfen  werden.  Dieses  erkliiit  auch  die  weit  südüsllich 
von  der  urspi  üiiglichen  südwestiicheu  Richtung  des  Polarstroms 
sich  vorßndenden  Eisberge. 

Ueber  die  wirkliche  Breite  des  Golfstroms,  sofern  sie  durch 
Iherniometrische  Beobachtungen  festgestellt  sei»  behauptet  der 
Verf.y  dals  sie  gewifs  su  weit  ausgedehnt  sei.  Denn  es  finde  eine 
Ueberfluthiing  des  Kaltwasscj slroius  durch  den  Aequatorialstrora 
Staü,  und  der  überfliilhende  Theii  sei  meist  so  seicht,  dafs  schon 
bei  der  durch  starke  Winde  erzeugten  Weilenbewegung  das  über- 
fluthende  warme  Wasser  mit  dem  darunter  befindlichen  kalten 
«ck  so  mische,  dalii  die  thermometrische  Breite  des  Golftlromt 
dann  viel  geringer  sei. 


Hagen.  Ueber  die  vermeintliche  Abnahme  des  Wasserstandes 

♦ 

in  den  üauptströmen  Deutschlands.   Monalsber.  d.  Barl, 
Akad.  1848,  p.316.  lostit  No.790,  p.60. 

Hagbn  legte  der  Akademie  iwei  Tabellen  der  mittleren  jihr- 
lichen  Wasserstände  des  Rheins  vor,  von  denen  die  erste  aus 

Beobachtungen  in  DüsseJdoil"  von  1800 — 1847  zusammengestellt 
war,  die  zweite  Beobachtungen  in  Coblenz  von  1818 — 1847  um- 
fafste.  Sie  ergeben  beide  eine  Zunahme  des  Wasserstandes,  wie* 
wohl  (nach  den  Düsseldorfer  Beobachtungen  wenigstens)  eine 
so  geringfügige,  dalii  sie  nur  als  Folge  der  Witterungsverhältnisse 
betrachtet  werden  kann.  Die  bedeutendere  Zunahme  nach  den 
Coblenzer  Beobachtungen  scheint  durch  die  Aenderung  des  Strom- 
bettes nächst  unterhalb  Coblenz  veranlafst  zu  sein. 
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TcBiHACBBP.   lieber  das  obere  Becken  des  Oxas  und 
Jaxanes.  d  R.  XXIX.  p.  56.  (Exlrait  de  Fauteun) 

Dieser  Ausiug  des  Verf.  giebt  keine  neuen  Thatsachen  zur 
Erweiterung  der  physikalischen  Geographie  jenes  Landstriehs, 
Er  weist  nur  auf  die  Stellung  des  kosakisehen  Elements  als  Ver- 
mittlers der  Civilisation  für  Asien  hin,  auf  die  Vl^ichtigkeit  des 
Plateaus  von  Pamer  (von  15600  F.),  welches  der  einzige  Kara- 
vanenpafs  durch  die  Kelle  des  Bolortagh  und  die  Hauptader  für 
das  Leben  der  reichen  Länder  zwischen  Aral-  und  Caspi-See  ist. 
Schliefslich  spricht  er  den  Wunsch  aus,  data  Rulsland  die  Durch* 
forschung  jener  Gegenden,  die  bisher  nur  der  Bnddhistenmöncli 
NiovEN  Thsang  im  7.  Jahrhunderl,  Marcu  Polo  im  13.  Jahrhundert 
und  der  englische  Marineiieutenanl  Wood  183S  bereist  haben,  leb- 
haft unterstütze. 


Wbriib.    Ueber  die  Quellen  des  weifsen  Nils. 
Instil.  1849.  No.  783,  p.  7. 

^  Die  Entdeckung  der  Quellen  des  Nils  in  7^  49'NBr.  und  38^ OL. 

(v.  Paris)  durch  Anton  d'Abbadie  sucht  Werne,  welcher  1841  — 42 
die  egyptische  Expedition  auf  dem  Nil  begleitete,  und  bis  4'^NBr.  in 
das  Land  Bari  gelangte,  duccii  mehre  Gründe  zu  widerlegen. 

1)  Es  müfste  swischen  Enoria  und  Cafa  (wo  d'ABBADia  die 
Nilquellen  gefunden  au  haben  meint)  und  zwischen  Bari  durch 
das  Flufsthal  doch  eine  solche  Verbindung  existiren,  dafs  an 
beiden  Orten  dieselben  liausLhiere,  Produkte  u.  dgl.  zu  linden 
sein  sollten.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  \\  ehne 
meint  daher,  dafs  d'Abdadie  gar  nicht  am  Nil,  sondern  an  einem 
NebenfluTs  des  Tobat  oder  blauen  Stroms  war. 

2)  Die  Eingeborenen  von  Bari  versichern,  dafs  die  Quellen 
des  Nil  weit  südlicher  liegen,  und  Lakono,  der  König  von  Bari, 
sagte  aus,  dafs  er  selbst  im  Lande  Anjan  gewesen  sei,  wo  vier 
Bäche  zu  dem  Uauptstrom  sich  vereinigten,  der  in  Bari  Tubirih 
genannt  wird. 

Ad  der  südlichsten  Stelle,  die  Waam  erreichte,  war  der  Mit 
ein  Strom  trüben  Wassers,  welches  über  em  felnges  Bett  swischeti 
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hoiien  Ufern  dahinströmt.  Der  Herr  Verf.  meiqt^  d«l»  die  wahre 
Quelle  des  Nil  in  den  Gegenden  des  Aequators  vx  suchen  sei, 
wo  man  auch  die  MondgeUrge  finden  werde. 


jÖEiUi.    Ueber  die  Nil  quellen  im  Mondgebirge. 
Inst.  4849,  No.  783,  p.  7. 

In  der  18.  Sitzung  (Jun.  1848)  der  brillischen  Association  für 
den  Fortschritt  der  Wissenschaften  (6eclion  C.  Geologie  und 
physikalische  Geegraphie)  legte  Herr  Bekb  eine  Karte  des  Nü 
nach  Ptolohabus  vor,  und  eine  andere  nait  dem  Resultat  seiner 
Forschungen  über  den  Lauf  dieses  Flusses,  Er  setzt  die  Quelle 
desselben  unter  2°  SBr,  und  3i°  OL.  an  den  äufseren  östlichen 
Rand  des  Plateaus  von  Ost- Afrika,  ungefähr  300 — 400i^ieiieii 
(milies)  von  Zanguebar  (Insel  Menuthias). 

Die  Angabe  des  arabischen  Geographen  Ibn  el  Wardi^  daüi 
der  Nil  oberhalb  des  Landes  Zindj  (Zanguebar)  sieh  Iheile,  und 
einen  Arm  nach  Egypten,  den  andern  nach  Zindj  sende,  inter- 
pretirt  Herr  Beke  so,  dafs  der  letztere  Ann,  der  LuiaJji  (auf 
Unsern  gewöhnlichen  Karten  wahrscheinlich  der  Lufia  oder  Lofüh) 
sei,  der  sich  unter  8°  SBr.  in  den  indischen  Ocean  ergiefst,  und 
wahrscheinlich  einige  seiner  Quellen  in  der  Nähe  derer  des  Nil 
habe,  was  die  Eingebomen  veränlafst,  ihn  als  einen  Theil  des 
NU  zu  betrachten. 

Die  Mondgebirge  beUachtct  Herr  Beke  als  einen  Abhang 
des  grofsen  Plateaus,  welches  sich  von  Nord  nach  Süd  erstreckt 
und  die  Arme  des  Nil  von  den  nach  der  Ostküste  Afrikas  laufenden 
Flüssen  trennt. 

Der  Zusammenflufs  des  wetfsen  und  blauen  Nils  bei  Khartum 

unter  i5°37'NBr.  ist  nach  Beke  die  Veieiiii^ung  des  Asl  ipsus 
mit  dem  Nil,  die  wirkliche  Vereinigung  der  beiden  Arme  des 
Nil  (nach  Ptolomaeus)  setzt  Herr  Beke  unter  9*'2(yNBr.,  wo 
der  Sobat  Telfi  sich  mit  dem  weifsen  Nil  vereinigt. 

Endlich  nimmt  Bekb  auch  noch  einen  dritten  grofsen  Arm 
des  Nil  an,  den  Bahr  el  Ghasel  oder  Keildh,  der  in  den  Hauptstrom 
unter  9°20^iMir.  emilicfst,  und  der  Nii  des  HerudoL  sein  soll. 
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Job«  Davy.    lieber  den  im  Seewasser  enthaltenen  kohlen- 
saureo  Kalk.  £dinb.  oew  philos.  Joaro.;  Fror.  Not.  XL  163. 
WeiTs.    PhiL  Mag.  Oct.  1849,  p.a08.  Froi.  Not  XI.  464. 

Bei  der  Uaberiahrl  von  ßarbadoes  nach  England  untersuchte 
J.  Davt  das  Meerwasser  auf  seinen  Gehalt  an  kohlensaurer  Kalk* 
erde,  und  fand  einen  Gehalt  von  loU  s-  ^       Bucht  von  Car- 

lisle  auf  Harbadoes,  und  einen  Gehalt  von  yirfüir  etwas 
schwefelsaurem  Kalk  vermischt)  in  15  Meilen  Enlfernuns:  von 
Porlland  Head.  Auf  dem  atlantischen  Meere  unter  20^30'  NBr. 
und  63^20'  WL.»  100  Meilen  von  jeglichem  Land  entfernt,  und 
1y  Meilen  von  der  Kusle  von  Madeira  (vor  Funchal)  wurde  das 
Seewasser  durch  Ammoniak  nicht -  getrübt,  und  eben  so  zeigte 
es  sich  in  3  anderen  Versuchen  aut  hohem  Meere. 

Daraus  schliefst  Davy,  dafs  das  Meerwasser,  mit  Ausnahme 
in  der  Nahe  der  Küsten,  sehr  wenig  kohlensauren  Kalk  enthalte, 
mtm  au&erdam  noch  die  Analyse  des  Kesselsteins  vom  Dampfr 
schiff  Convray  bestätigte,  welches  den  atlantischen  Ocean,  das 
caraibische  Meer  und  den  mexikanischen  Meerbusen  su  befahren 
pflegt.  Und  docli  bildet  sich  50 — 10<>  Meilen  vom  Lande  ent- 
fernt, welches  keine  Kreideküsten  enthält,  eine  kreidehaltiger 
Niederschlag. 

Da  Davy  das  zur  Untersuchung  gewählte  Meerwasser  voft 
der  Oberflaehe  schöpfte,  so  wäre  es  wohl  mdgiich,  dals  das  Meer* 
Wasser  in  gröfseren  Tiefen  reicher  an  kohlensaurer  Kalkerde  ist 

Dafür  spricht  auch  die  Bemerkung  Darwims,  dafs  die  Korallen 
eich  in  gewaltiger  Tiefe  bilden. 

W-  Whitf  erinnert  gegen  die  Annahme  von  Davy,  dafs 
koklensaure  Kalkerde,  in  Meerwasser  gelöst,  in  groüiea  Eni* 
lemungen  vom  Lande  nur  in  aufserst  geringer  Menge  noch  verr 
komme,  an  die  sahireichen  Korallenriffe,  welche  weit  von  alle« 
Lande  selbst  bis  auf  grofse  Tiefen  sicli  hinab  ersli ecken,  denn 
Sir  James  Ross  fand  in  270  und  300  Faden  Tiefe  noch  lebende 
Kordüen. 
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Makcbard.  Zerlegung  des  Wassers  vom  todten  Meere. 

PoGG.  Ann.  LXXVI.  461 

Die  Probe  dieses  untersuchten  Wassers  war  durch  Herrn 
V.  Kunowski  von  der  nördlichen  Spitze  des  Sees,  unweit  vom 
Ergab  des  Jordans  in  densellien,  geschöpft  Das  spec«  Gewicht 
dcmlben  war  =  1,1B415  bei  +I9<'C.,  1,1859  bei  +13«€.  Die 

Analyse  ergab  21,729  Proc.  feste  Bestandlheile,  und  zwar: 


Chlorcaicium 

2,894 

Chlormagnesmoi 

10,543 

Chlorkaliuin 

1^98 

Chloraatrium 

6^78 

Chloralumininunoi 

0»018 

BrommagnestuiB 

0,2507 

Schwefelsauren  Kalk 

0,()S8 

Kieselsaure 

o,(jüa 

Gleichseitig  hai  Marchand  eine  Probe  £rd6  aus  der  west- 
lich vom  See  gelegenen  Salzwüste  Zeph  untersucht,  und  darin 
16  Proc.  in  Wasser  lösliehe  Salze  gefunden,  unter  denen  nament* 

lieh  belrächlliclie  Mengen  ßrominagnesium. 

Früher  haben  nielire  Gelehrte  das  Wasser  des  todten  Meeres 
mit  sehr  abweichenden  Resultaten  sowohl  in  dem  procentigen 
Gehalte  der  festen  Beslandiheile,  als  auch  in  dem  relativen  Ver- 
hältnils der  einzelnen  Stoffe  untersucht  Marchand  schreibt  diese 
Abweichungen  der  Zusammensetsung  des  Meeresbodens  und  des 
salzhaltigen  Ufers,  welches  im  Süden  duich  das  6leinsalzgebirge 
von  Usduni  gebildet  wird,  zu. 

BooTH  und  Mückle  (Lynch  Cxpedilon  der  vereinigten  Staaten 
nach  dem  Jordan,  übersetzt  von  Meissner)  haben  zu  den  zahl- 
reichen Analysen  des  Wassers  aus  dem  todten  Meere  noch  dne 
fatnzugefügL  Das  spec.  Gewicht  fanden  sie  bei  -f  15*  sa:  l|227d2. 
Das  Wasser  enthielt  in  100  Theilen; 


Chlorniagnesium  14,589 
Chlorcolcinm  3,107 
Chlornatrium  1,855 
Bromkalium  0,374 
Chlorknlium  0,6586 


Schwefelsaure  Kalkerde  0,0701 
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UsiGLio.    Analyse  des  Wassers  des  niidelländischen  Meeres 
an  den  Küsten  Frankreichs.  Ann.  de  chim.  et  de  phys. 

3.  Ser.  X  XXVÜ.  92. 

Das  Wasser  zu  dieser  Untersuchung  wurde  westlieh ,  am 
Fufse  des  Gebirges  St.  Clair,  ungefähr  4000  Meter  vom  Hafen 

von  Gelte  und  zwar  von  der  chemischen  Fai)rik  von  VjÜeroy 
enllernt,  genommen.  Die  beiden  Proben  sind  die  eine  in  3000, 
die  andere  in  5000  Meter  Entfernung  von  der  Küs(e  und  beide 
aus  1  Meter  Tiefe  entnommen.  Die  Dichtigkeit  des  Wassers  war 
bei  +21''0.8s  1,0268  (^3^fiB,),  bestimmt  nach  RbonaultV 
Metiiode  mittelst  constanten  Volums  bei  constanter  Temperatur. 
Die  festen  ßestandtheile  wurden  mit  Ausnahme  der  gebundenen 
Kohlensäure  und  des  Eisenoxyds  direkt  im  Wasser,  ohne  das« 
selbe  vorher  abcodampfen,  ermittelt.  Das  Resultat  der  Analyse 
ergab  in  lOOTheHen  des  Wassers  an  festen  Bestandthcilen: 


dem  Gewichte 

in  1  Litre 

nach 

Wasser 

Chlornatrium 

2,9124 

30,182  Gram. 

Kohlens.  Kalkerde 

0,0114 

0,118  - 

Eisenoxyd  (?) 

■  0,0003 

0,003  1- 

Chlorkalium 

0,0505 

d,518  - 

Chlörmagnesium 

03219 

3,302  - 

Bromnatrium 

0,0556 

0,570  - 

Schwefels.  Kalkerde 

0,1357 

1,392  - 

Schweieis.  Magnesia 

0,2477 

2»&41  - 

%7655 

Die  freie  Kohlensäure,  welche  doch  oflfenbar  die  kohlensaure 

Kalkerdc  und  das  als  Eisenoxyd  bestimmte  Eisenoxydul  in  Auf- 
lösung erhielt,  hat  der  Verf.  nicht  ermittelt 
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UsiOLio.  UntersuchuDg  über  die  Zusarameaselzung  des  Wassers 
des  imttelländisdieD  Meeres.  Ana  d.  chim.  et  de  phys.  ' 

3.  Ser.  XXVIL  1  Tt 

Es  enthält  diese  Abhandlung  keine  neuen  Thalsachen,  welche 
die  pliysikalischen  Kenntnisse  von  den  Eigenschaften  des  Wassers 
•    und  von  SaiziösuDgen  wesentlich  bereicherten,  und  sie  muls  daher 
für  diesen  Jahresbericht  übergangen  werben. 


Ltncb.    Tragkraft  des  Wassers  des  todtea  Meeres.  Fror. 
Not  XI.  201.  Expedit,  tö  the  dead  Sea  and  the  Jordan. 

Lnfca  hat  dnige  Versuche  über  die  Tragkraft  des  Wassers 
im  todie»  Meere  gemacht  Er  Hefe  Pferde,  einen  Affen  und 
Hühnereier  schwimmen,  letztere  ragten  dabei  ^  über  die  Ober- 
fläche des  Wassers  hervor.  Die  Diclitiglveil  des  Wassers  des 
todten  Meeres  verhielt  sich  zu  dem  des  atlantischen  wie  1^13 : 1,02. 


HAinuvGBB.   SitzuDgsber.  der  Wien.  Akad.1849,  p.24. 

Veraniaist  durcii  den  grofsen  Schaden,  welchen  der  Eisgang 
der  Donau  oft  anrichtet,  stellte  Herr  HAmwoBR  den  Antrag  an 
die  Akademie:  anfeer  der  Ergreifung  mehrer  technischer  Mals» 
regeln  eine  Commisston  zusammensusetisen,  um  die  Wissenschaft- 

liehen  Arbeiten  über  das  Phänomen  der  Eisbildung  und  Zer- 
störung auf  Flüssen  einzuleiten)  zu  überwachen,  und  von  Zeit 
zu  Zeit  Bericht  darüber  zu  erstatten.  Der  Antrag  ist  genehmigt  und 
dm  Weitere  zu  erwartoi. 
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Zinken.   BemerkungeD  über  die  Quellenbüdung. 
PoQQ.  Ado.  LXXVm.  2d0. 

Als  Erläuterung  zum  ßewäs  für  die  Abhängigkeit  der  Quet- 
!en  von  der  Lage  und  Neigung  der  Gebirgmehichten,  worauf 
ScHLAGiNTWEiT  (PooG.  Ann.  LXXVIL  306.)  schon  aufmerksam 

gemacht  hatte,  führt  Zinken  die  Erfahrung  der  Bergleute  an, 
dafs  namentlich  auf  dem  Ausgehenden  der  Gange  viele  Qaelien 
*  gefunden  werden,  und  dafs  nach  den  Quellen  oft  das  Streichen 
der  Gänge  beurtheilt  werden  könne,  dafs  man  femer  an  heilem 
Morgen  und  Abenden  auf  dem  Streichen  der  Gange  einen  NebeU 
atreif  ruhend  finde,  welcher  die  Anwesenheit  des  Wassers  verrlth« 
Aehnlich  wie  Gänge  verhalten  sich  Gebirgslager  mit  wechselnder 
Gesteinsart,  wodurch  nicht  selten  Klüfte  und  ofiene  Steinscheiden  < 
entstehen,  die  dann  Wasser  führen. 

Zinken  meint,  dafs  auf  genauen  und  geognostischen  Bergwerks- 
karten das  etwaige  Vorkonunen  und  die  Stärke  der  Quellen  ahra- 
geben,  sehr  wichtig  sei  für  die  Ermittlung,  ob  nur  die  Gestalt  der 
Erdoberfläclie,  oder  Schichtenstellung,  oder  Slructur,  Sleinscheiden 
u.  dg[.  die  Ursache  von  Quellen  seien,  abgesehen  von  isogeother- 
malen  Kücksichten. 


BAüBtt6B.  Ueber  die  Temperatur  der  QaeHen  des  Rhemthals, 

der  Yogesenketle  und  des  Kaiserstuhls. 
Compt  reiid.XXVIlL  495. 

In  der  Absicht,  die  Einflüsse  zu  studiren,  welche  auf  die 
Temperaliir  der  Quellen  modifidrend  wirken,  bat  der  Verf.  naclm 
Quellen  des  Schwanwaldest  d^r  Vogesen  und  des  fUidiilliab 
mteraiieht.  Folgendes  ist  das  Resultat  davon; 

1)  Die  Quellen  ia  der  Ebene  und  aui  den  niedern  Mügeln  des 
Elsafs  diiTeriren  in  ihrer  Temperatur  um  höchstens  0*^,8  0.,  wenn 
sie  in  benachbarten  Breit^aden  und  gleich  hoch  über  dem  Meere 
Kegelig  gleichgültig,  wie  verschieden  auch  die  geoiogiaeke  Wm* 
HHrtim  ind  da»  Niveaii  des  Bodens  an»  aus  denen  aieinlapiMged. 

31* 
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Die  in  180— 260  Meter  Meereshöhe  und  zwischen  48' 20^  uod 
49*  6r.  gelegenen  Quellen  des  Hheinthales  haben  eine  miitlere 
Temperatur  von  10*,5,  daa  entspricht  einer  mittleren  Höhe  von 
212  Meter. 

2)  Die  Temperatur  der  Quellen  nimmt  nicht  gleichmiifsig 
ab  in  dem  Maafsc  wie  die  Meereshöhe  wächst.  Denn  in  der 
Ebene  und  den  Hügeln  bis  unter  280  Meter  ist  l^Temperaturab- 
nahme  für  jede  200  Meter,  von  280—360  Meter  V  für  jede 
20  Meter.  Ueberhaupt  wird  die  Temperaturabnahme  sehr  merkbar« 
-  an  steilen  Abhängen  der  Gebirge. 

S)  Bei  allen  Beobachtungen,  die  der  Verf.  machte,  ergab 
rieh  ein  Ueberschufs  der  mittleren  Quell enwärme  über  die  der 
Irtift;  derselbe  ist  in  212  Meter  Höbe  0^6,  und  wächst  mit  zu- 
nehmender  Höhe,  so  dafs  er  in  St  Blasien  (Schwarzwald)  in 
771  Meter  Höhe  1^6  beträgt.  Derselbe  Ueberschufs  zeigt  sich 
in  den  Gegenden  Mittel-  und  Nord -Europas,  wo  mehr  Sommer- 
ais Winterregen  fallen,  und  weniger  wird  er  wahrnehmbar  sein 
da»  wo  die  Lufttem]>eralur  mehre  Monate  des  Jahres  unter  0^  ist, 
ynd  daher  lange  Zeit  kein  Wasser  von  niedriger  Temperatur  »u 
dea  Quellen  gelangen  kann. 

4)  Alle  Qutllcii  ausvvails  von  Kaiserstuhl,  deren  mittlere 
Temj)eratur  2®  höher  ist  als  die  des  Orts,  wo  sie  entspringen, 

die  von  Küttelsheim,  Reichshofener  Papiermühle,  Nieder* 
bronn,  Chatenois,  Bad  Sulz,  Papiermühle  Wasselonne,  haben  ihren 
Ursprung  aus,  Gangen  oder  VerwerfungsGnien. 

5)  Eine  Ausnahme  in  der  allgemeinen  Gleichförmigkeit  der 
Quellen  macht  die  Basaitniasse  des  Kaisersluhls  (Baden).  Die 
Quellen  dieser  wasserreichen  Hügel,  deren  Höhe  bis  zu  558  Meter 
giahty  entspringen  an  der  Grenze  des  Basaltes  und  JUdÜB  in  einer 
H8he  von  200 — 280 Meter,  Ihre  Temperaturen  adiwanken  swischen 
i0^4  und  14S5,  zwei  von  ihnen  steigen  sogar  bis  18^1  und  I9*,6. 
Diese  beideii  letzteren  abgerechnet  isL  die  mittlere  Temperatur 
der  andern  Quellen  =  12'*,4.  Nun  ist  aber  die  Temperatur  von 
Freiburgi  welches  14  Kilometer  vom  Kaisersluhl  entfernt  und 
160  Meier  hoch  li^  ^9\7,  also  haben  die  Quellen  dea  Kaiser^ 
aluhb  eine  um  2*»6  höhere  Mitteltemparatur.  Das  basaltiidie 
Terrain  des  Kaismtulib  schont»  «ie  das  von  BaiaUgängen  durch- 
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T.  FisoRR-OosTift  und  C.  BBvirxmu  - 

zogene  Lias-Terrain  von  Neuffen  (Würtemberg),  eine  TemperaLur- 
zunahme  von  1°  für  jede  I0",5  zu  haben,  eine  beträchtliche  Ab- 
weichung von  den  bis  jetzt  bekannten  Gesetzen. 

Aus  dem  AngenUirten  schHefsl  DAtmiuEB,  dafis  aufoerbalb  des 
Basallstoekes  des  Kaiserstuhls  jede  Quelle>  deren  oiitdere  TeoH 
peratar  2*  h5her  ist  als  die  mittlere  Temperatur  vim  QueUen  in 
derselben  Ilühc,  sicherlich  eine  locale  Verwerfung  der  Schichten 
der  Erdoberfläche  andeute.  ^  * 

V.  FfscüBArOosfBft  Und  G.  Bbonnbb.  FftOK.  Not.  XI.  161.  Biblioth. 
uüivers.  de  Geneve.  Sept.  1849. 

Bei  den  Ihermometrischen  Sondirungen,  welche  durch 
V.  Fischer -OosTER  und  C.  Brunner  während  der  Zeit  vom 
Juli  1847  bis  Febr.  1849  von  je  6  zu  6  Wochen  im  Thuner  Sea 
ausgefülirt  wurden,  ergal^  sich  folgendes  Resultat ^  weiches  so«' 
wohl  in  Tabellen  susammengestellt,  als  auch  durch  graphisch^ 
Darstellung  veraiischauhchl  ist; 

Im  März  beginnl  die  Temperatur  in  den  oberen  VVasser- 
schichten  zu  steigen,  und  erreicht  im  iSeptember  ihr  Maximum 
(Id'^iöö  in  3  Meter  Tiefe  unter  der  Oberfläche).  Von  dieser  Zeit 
an  kühlen  sich  die  oberen  Schichten  ab,  während  die  tiefem 
Schichten  nahezu  dieselbe  Temperatur  bis  Ende  Ocibber  beibe* 
halten  (in  18  Meter  Tiefe  war  am  ö.  Au<x.  llVi3,  am  6.  Septbr. , 
am  28.üct.  1P,69,  in  24 Meter  Tiefe  an  den  ploichen  Tagen  der 
3  angegebenen  Monate  10',4,  10^5  und  11^22).  Das  Minimum 
der  Temperatur  (4*,64).  föUt  in  den  Monat  März.  Bis,su  ^nar 
Tiefe  von  135  Meter  ist  der  Einflufs  der  Jahreszeit  noch  W 
merkbar,  wiewohl  die  Zunahuic  der  l  emperatur  nach  der  Tiefe 
sehr  langsam  Statt  findet.  Bei  150  Meter  Tiefe  aber  scheint  die 
Schicht  der  constanten  Temperatur  zu  liegen,  denn  lüer  schwankt 
die  Temperatur  in  den  .verschiedenen  JahresKeiten  nur  um  0*^08^ 
(zwischen  4^83  und  4S91). 
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PoGti.  ADn.LXXVlll.  135.  WiUh.  d.  Freunde  d.  Natür- 
wissensch.  in  Wien.  Y.  25S. 

.SiüONV  liat  walireiiJ  itweitr  Jalire  mein  als  150  Beobachlungen 
zu  aüeii  Jahreszeileii  über  die  Temperatur  von  48  Quellen  im 
tSiliifiiremcrgut  gemacht ,  die  x wischen  1400 — 7600  Wiener  FuW 

ilem  U^ere  und  nach  alien  HimmeUrieliliiqgen  iag«ii.  £r 
uehl  aas  amen  Beobachtungen  folgende  Reaultaleund  Sehtüsse: 

1)  Bs  ergeben  sich  befrachtUche  Temperaturdifferenxen  der 
Gewässer,  welche  in  einem  gleichen  Höhennive  iu  zu  Tage  treten. 
,  2}  Die  Temperatur  der  Quellen  in  den  Thalgründen  und  nächst- 
aMgrensenden  Theilen  der  Kalkgebirgsgetönge  des  Saiakaouner* 
gula  steht  unter  dem  Mittel  der  Lufttemperatur. 

3)  Die  gegen  Süden  hervorbrechenden  Wasser  sind  durch- 
schnittlidi  um  1,2  — 1,5*  R.  wärmer  als  die  der  nördlichen  Gehänge. 

4)  Die  verschiedenen  Tiefen  der  innern  Gebirgsmasse,  durch 
welche  die  einzelnen  <^)uelien  v  erlaufen,  bjewirken  keinen  so  grossen 
Temperaturunterschied  der  legten,  als  man  nach  der  bestehenden 
Tfteorit  der  Chthonisotharmen  vermnüien  sollte. 

5)  Für  die  Kalkgebirge  ist  die  Annahme,  dals  die  in  mSchtigen 
Gebirgsstöcken  hochansteigenden  Chthonisothermen  hoher  Wärme- 
grade die  atmosphärischen  Wasser  m  Thermen  verwandeln,  nicht 
xuläfsig. 

6}  Im  Dachsteingebirge  ist  die  Temperaturzunahme  von  je 
I'  R.  in  kaum  geringerer  Tiefe  als  950—400  F.  von  der  Ober- 
fl^he  nach  dem  Innern. 

7)  Bis  zur  Höhe  von  5000  F.  nimmt  die  Temperatur  der 
Quellen  für  je  1 150  Wiener  F.  um  PR.  ab.  (Aehnliche  KesuUate 
[1030 — 1200  F.  Höhenzunahme  für  V  R.  TemperaturabnahmeJ 
eif)neH  neuerlich  Prbttner  für  die  Jahreswärme  in  verschiedenen 
.1400— 5000  F.  hohen  Punkten  KSmthens). 

8)  Nimmt  man  die  mittlere  Qaellentemperator  als  wahres 
Mittel  der  Jalaestempcratur  derselben  Höhenregion,  so  ergiebt 
sich  für  die  Hochgebirgsgegenden  von  deren  Thalböden  bis  zur 
Höhe  von  5000  F.  eine  viel  langsamere  Abnahme  der  durch- 
schnittüchen  Wärme,  als  im  Allgemeinen  (für  700— 800  F.  ^R.) 
angenommoi  wird. 
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Der  Schlufs  unter  4,  ist  etwas  gewagt,  denn  es  hat  der  Verf. 

vorausgeseUt,  dafs  die  Wässer  des  Dachsteins  die  innersten  Theile 
des  Gebirges  passiren,  was  zu  beweisen  wäre,  wenn'  man  an- 
nehtnea  sollte,  dafs  sie  die  in  Hochgebirgen  sich  stets  sehr  ver* 
flachenden  Cbthoniaotherinen  passirl  hätten*  Auch  fehlt  iiier  wie 
bei  Sefalufe  unter  6»  die  Grundlage  der  Bereehnung«  wodurch 
der  Sali  oiQtivirt  werden  inufs,  nämÜeh  die  Angabe  der 'mittleren 
Lufttemperatur  auf  dem  höchsten  Plateau  des  ] JachsLeins.  Dafs 
man  die  unter  8,  aiifG:esteIlte  Voraussetzung  nicht  wohl  für  die 
Hochgebirgsgeg^den  annehmen  kann,  leuchtet  aus  einer  ße^ 
tf  aehtaag  der  verschiedinai  Umstände,  welche  die  mittlere  QueUen* 
temperalur  bedingen»  ein. 

AttCserdem  Itl^t  der  Herr  Verf.  noch  einige  AbnononltSteR 
in  beobachteten  Oiiellentemperaturen  an.  Thermen  beobachtete 
er  am  südwesthchen  Ufer  des  Hallstadter  Sees  (U)OO'  hoch  und 
go — Xemper.)  und  oberhalb  der  Einmündung  des  Gosaubachs 
(10' R.),  bei  Gmbeck  im  Bezirk  Aussee  (16'*-«1B'R.  und  UäOÜI' 
hoch)»  swisehen  MiUer-  und  Ausserweissenbaeb  am  Attersee 
(13,r  R.,  HOCK  hoeh  und  sehwefelwasserstoffhaltig).  Quellen 
von  auffallend  niederer  Temperatur  sind  auf  dem  Ausseeer  Salz- 
berg,  und  zwar  auf  dem  Moosberg  eine  Quelle  in  3235'  Höhe 
constant  2,7**  R.,  eine  andere  in  3370^  Hohe  1,4" R.,  eine  andere 
in  349^ Höbe  1,9<'R.  (beide  scheinen  nur  einmal,  den  21.Sept  184^ 
gemeasett  xu  sein).  Eine  das  ganze  Jahr  fortdauernde  Eisbildung 
findet  in  einem  Stollen  hinter  dem  rothen  Kogel  (3620'  Meeresh.) 
Statt,  in  welchem  durch  Spalten  Wasser  von  I  — 1,2°  R.  ein- 
sickert und  bei  der  Zertheilung  über  die  Wände  erstarrt.  Der 
iSteinbeigbrunnen  (3730'  hoch)  hat  4*^,4  R.,  die  Quelle  der  Ausseeer 
Smdlingalpe  (3800^  hoeb)  ^^ßK,  das  Brendlerbründl  (9780'  bocfa) 
1^8  R.  Alle  Quellen,  die  aus  dem  sehr  a&erUüfteten,  fast  trümmer- 
artigen  Sandling  (nur  5420^  hoch)  heraustreten,  haben  eine  sehr 
niedrige  Temperatur  und  dieselbe  ist  aus  der  heftigen  Zerklüftung 
und  dadurch  möglichen  vielseitigen  Verdunstung  des  durcb- 
aicbemden  Wassefs  ni  erklären.  . 
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Babihbt.  Theorie  der  Meeres&trömuageu,  C  K  XXVUL  74d. 

Der  Verf.  vergleicht  die  Theorie  der  Meerewtrdmungen  mit 
den  auf  Dl'perrey's  Karte  verzeichnete ii  liauptsächÜchen  und  be- 
sliindigen  Meeresslrömungen  in  den  5  grofsen  Becken,  welche  ge» 
bildet  werden  durch  1)  den  nördlichen  Theii  des  allantischen 
Ooeans»  hegrenst  imSild  durch  den  Aequator,  im  Nord  durch  den 
Pobrkreis,  2)  den  endlichsten  Theil  des  atianliscfaen  Oeeans,  na 
rSorti  begrenzt  duicli  den  Aeijuator,  im  Süd  durch  eine  gerade  Linie, 
von  der  Südspilze  Afrikas  nach  der  Siidspitze  Amerikas,  3)  die 
nördliche,  4)  die  südliche  Hälfte  des  stillen  Oceans,  5)  das  indische 
Meer.  Babimet  fugt  hierzu  noch  swei  Becken:  nämlich  eines 
Bwisohen  dem  Eis  des  Nordpols  und  den  südlichen  Theilen  der 
Ströme  im  indfsdien,  im  slülen  und  im  atlantischen  Ocean,  das 
andere  zwischen  dam  Eis  des  Nordpols  und  den  nördlichen  Grenzen 
der  alten  und  neuen  Welt.  Die  auf  Duperrey's  Karte  noiirten  Ötiö- 
mungen  stimmen  mit  der  Theorie  über  den  Austausch  von  warmem 
und  kaltem  Waaser  swiscfaen  Aequator  und  Pol,  mit  Berücksichtigung 
der  Einwirkung,  welche  die  Rotation  der  Erde  auf  die  von  höhem 
nach  niedern  Breiten  und  umgekehrt  strömenden  Hewasser  iiei  voi  - 
brini»eii  mufs,  überein.  Sie  zeigen,  dafs  an  den  Grenzen  der  Ströme 
ihre  Intensität  am  stärksten  ist,  und  dafs  der  von  ihnen  einge- 
schlossene Wasserraum  ohne  Bewegung  bleibt  Der  Strom  im  indi» 
sehen  Meere  erstreckt  sich  nicht  auf  die  dem  PesÜande  Asieiis  he« 
nachbarten  Theile,  welche  unter  der  Herrschaft  der  Mousaons  stehen; 
daher  der  kleine  Umfang  desselben  von  Nord  nach  Süd,  und  die  hohe 
Temperatur  des  dem  1'  estiande  nahen  Meeres. 

Es  scheinen  ausserdem  noch  secundüre  Ströme  vorhanden  n 
aein,  s.  ß.  einer  um  Island,  und  wahrscheinlich  nach  Babinvt  einer 
im  nördtichen-Eismeer  nach  Ost,  hervorgebracht  durch  den  Impuls 
der  Ausläufer  des  Golfstroms.  Eben  so  einer  im  südlichen  Eismeer, 
hervorgebracht  durch  die  drei  Ströme  des  indischen,  des  stillen  und 
des  atlantischen  Oceans. 

Babinbt  erwähnt  die  bekannte  Thatsache  des  Einflusses  der  war*  * 
m'en  Wasserströme,  in  Verein  mit  den  Winden,  auf  die  höhere  Tem- 
peratur der  Westküsten  in  deii  mittleren  Breiten,  und  sucht  die  über- 
wiegend höhere  Temperatur  in  dei  nürdiiclien  Halbkugel  durch  die 
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aus  den  Tropen  dorthin  fliessenden  Wassermassen  zu  erklären, 
welche  bei  weiteui  die  nach  der  südhchen  Hälfte  strömenden  an 
Menge  übertreffen. 


CoLpVüNi  DES  Bois.  MeeressLroin  in  der  Strafse  vou  Gibraltar. 
Fbor.  NoUXL  120.  Alheoaeum  JSo.4138. 

Nach  Alittheilungen  von  Coupvent  dbs  Bois  letgl  sich  m 

der  Strasse  von  Gibraltar  ein  Meerestrom,  der  auf  der  Oherfiäche 
aus  dem  atlantischen  Ocean  in  das  Millehueer  und  ein  Gegen- 
strom,  der  ja  der  Tiefe  aus  dem  Mittelmeer  in  den  Ocean  geht» 
zwischen  diesen  beiden  Strömen  aber  befindet  sich  eine  Wasser- 
scfaichfc  in  voUkoomienc(r  Ruhe. 


Mallrt.  Ueber  die  ^^Uilischeü  und  dynamischen  Windungeu 
dür  Erdbeben.  Inst.  No.  8i7,  p.  359.  (1849.) 

 Ueber  Versuche  zur  Bestimmpiig  der  Fortschreitunga^ 

geschwindigkeit  der  WeUenbewegiing  bei  dea'  Erdbetyeo.. 

.  Inst.  No.833,  408. 

In  der  Sitsung  der  brittischen  Association  für  den  Fcn'tsdirilt- 
der  Wissenschaften  (Seclion  0.)  zu  Birmingham  Septbr.  1849» 
staltete  Mallbt  einen  Bericht  über  die  Erdbeben  ab.  Derselbe 

enthält  die  Literatur  über  diesen  Gegenstüiid,  die  bisher  ange- 
nommenen Theorien  über  ihren  Ursprung  und  schlieislich  foi<- 
gende  Ansichten: 

1)  Die  Rrdbeben  finden  an  allen  Orten  der  Erdoberfläche 
Stall»  sowohl  auf  dem  Festlande,  als  als  auf  dem  Meere. 

2)  Sie  ereignen  sich  zu  allen  Zeiten,  in  jeder  Jahreszeit  und- 
KU  allen  Stunden  des  Tages  und  der  Naclit. 

3)  Es  ist  kein  liiia eicliender  Grund  vorhanden,  zu  glauben, 
dafs  säe  in  irgend  einer  Periode  der  Vergangenheit  häufiger  und 
stärker  aufgetreten  seien,  als  in  einer  andern. 

4)  ßs  ist  eme  ungenaue  Behauptung^  dafs  constant  em  Theil 
der  Erdoberfläche  ihrer  Einwirkung  mdir  unterworfm  gewesen, 

als  em  anderer. 

5)  Aber  die  Gegendeni  welche  die  greisen  Mittelpunkte  und 
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g^gquwjirtig  ipehr  dfO  Erdliebeo  a^igmlst  zu  sein. 

6)  Die  Erdbeben  sind  tim  so  häufiger  und  heftiger^  je  sMirker  in 

diesen  Gebenden  die  vulkanische  Thäligkeil  zu  gewissen  Zeiten  ist. 

7)  Viele  Landstriche,  die  weder  jetzt  Schauplätze  vulka» 
nischer  Thätigkeit  sind  ,  noch  eine  Spur  früherer  Thätigkeit  ver* 
ratheD»  werden  hSufig  von  Erdbeben  betroffen« 

8)  Gegenden;  wo  sieh  erlosehciie  Vulbme  finden,  scheinen 
den  Erdbeben  nicht  mehr  ousgeseUt  zu  sein  als  andere  nicht 
vulkanische  Bezirke. 

9)  LHe  heftigsten  Erdbeben,  von  denen  wir  Kunde  haben, 
scheinen  die  Gegenden  verwttstel  lu  haben,  welche  in  einiger 
Ettlfemung  vom  benachbartsten  vulkanischen  Centrum  liegen. 
Indessen  sind  Lander  mit  noch  thatigen  Vulkanen  nicht  grado 
häufig  von  l'rdbehen  heimgesucht. 

JÜ)  hu  Alli^etiieiiicn  haben  die  heftigsten  Erdbeben  an  den 
Meeresküsten,  und  in  geringer  Entfernung  von  ihnen  im  Innern 
des  Landes  Statt  gefunden.  Nur  bei  einigen  sehr  alten  Erdbeben 
in  Asien  «valten  hierilber  Zweifel  ob. 

11)  Erschütterungen  von  Erdbeben  sind  auf  dem  Ooean 
empfunden,  und  la  einigen  Fällen  waren  sie  fast  senkrecht  auf 
tiffe  Stellen  des  Meeres,  pluie  dafs  irgend  eine  Erscheinung  an 
der  Oberfläche  ^es  Meere«  eipt^  unUrhaU»  ^iUtt  findende  vulkor 
nipcbff  Wügkfaift  a^gt^, 

1%)  Difi  ^rsfliüttervng  oder  wailig^  Erdbewegung  isk  von 
grofser  Geschwindigkeit  iknd  dauert  för  einen  gegebenen  Punkt 
sy^  ^^hr  küi^e  Zeit. 

13)  UiQ  ganze  IMvfix  der  Bewegung  schwankt  an  etnom  be- 
^lifUni^ii^  Qvt  zwiscbei^  Qoch  nicht  ermittelten  Grensem 

14)  Der  absolute,  aur  Zepit  eines  Erdhebene  verwäateto 
FUloimnra^m  schwankt  «wiachen  unbestimmten  Grenaen,  und 
stellt  in  B^^ug  auf  seine  Ausdehnung  in  Q^Tenbarem  Vcrhällnüs 
zum  Kraftmaximum  der  Erschiitteiuni;-. 

15)  Pi^  t^rschülterung  oder  Erdwog^  isik  eine  wirkliche 
^«Uepb^wagimg  ^  festen  ErdA^ruate» 

16)  Die  Undulation,  welche  die  ErBchütterang  aHsnmchli  ial 
^  iwtf     aicH  fortpflaftiemdA  Bawegung. 
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•     17)  Die  Riehtiing  der  fortechrckende»  £r4wdl0  wechselt 

zwischen  vcrlikaler  Erhebung  uail  iaal  liorisbontalei'  Bewegung 
lyich  irgen4  eineui  Azimuth. 

«)  Die  auf  grofse  Entfernung  von  ihrem  Urspriu)g  vmpür^ 
Eiiduilleiruogen  sind  k»i  hammM  auf  ihrei«  Wegf . 

b)  In  mm  g«wi9m  Kros«  vm  dmi  Ursprung  ^n4  m 

mcorklich  geneigt 

c)  Einige  der  zerstörendsten  kamen  senkrecht  an. 

'  d)  Die  Richtung  der  Fortplkiiuung  wech^ei^  w^§ll4 
dne*  und  desselben  Erdbebens. 

0)  ZweiEmhütterungenkdnnen  gleichseitig  auf  d«milNmPimb 
tfelan  und  yerschledene  Fertpfl«isiiiig»«fUcIilmigeii  datbielen. 

18)  Die  Fortpflanzungabewegung  der  Ufidulution  isd  gerad-r 
liaag,  nicht  kiuiiaiilmig. 

19)  Sie  hat  in  allen  Fällen  die  wahre  Gestalt  einer  WailA 
an  der  Oberfläche,  und  wenn  ihr^  Bichlung  horiaontal  'M$  99 
schreitet  der  Gipfel  der  in  ein^  gegiAcDeii  JUhm  WmI 
paraUel  mit  dieeer  fer^ 

20)  Die  (»estimmten  Ausdehnungen  der  Erd welle  in  Höhe  ui\i 
Breite  hängen  von  der  Kraft  des  urspriingUchen  Impulses  ab. 

21)  Die  Schaeliigkeit  ihrer  Fortpflans^^g  ist  noch  nicht  Uurcb 
Beobachtungen  erjnittelt;  sie  ist  aber  er^Hpier  AKaisin  bp^ 
4e#end»  Mod  hängt  von  der  Elajiftieitat  und  Di^gkfit  der  For» 
mationen  ab,  durch  welche  die  Erschüttemng  sich  fortpflanxt- 

22)  Richtung  und  Geschwindigkeit  andern  sich  bisweilen  beiin 
Uebergang  aus  der  Grenze  der  einen  Formation  in  eine  andere. 

23)  Manche  Erdbeben  sind  yoq  entsphMenem  iwt^rdiachen 
Oeväusflh  begleitet»  welches  aich  vofy  während  oi|er  99A  aänwrt? 
liehen  oder  einigen  Stafsen  bemrlcbar  in^V  Andera  «elliilaebr 
heftige  Erdbeben  finden  ohne  jenes  Gerfiusch  statt. 

24)  Liegt  der  MüLelpunkt  des  Impulses  ^u  einem  Erdbeben 
unter  dem  Meere  und  in  gewisser  £)ntfernung  vom  Lande,  so 
lieht  sieh  im  A«^^bbck,  wo  der  Stöfs  au  Landa  gfifüUt  wird, 
das  Mmt  em  wenig  mrück«  kehrt  aber  m  mm  ge^sen  Zeil** 
räum  nach  dem  Stöfs  wiedar»  Diesfr  ZfitrAum  han{^,  wie  die 
Gröfise  der  Fortbewegungswelle,  von  der  Entferniuig  des  Mittel- 
punktes 4d^»  von  wel^bw  4«r  Imfviß  m&ii^. 
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So  kräftig  mnn  auch  die  Erdbeben  nnnehmen  inair,  so  sind 
sie  doch  nicht  im  Stande,  irgend  eine  dauernde  Erhebung  oder 
Vertiefung  an  der  Erdoberfläche  unmittelbar  hervorzubringen; 
aber  umniltelbar  können  sie  auf  verschiedene  Weise  Veränderungen 
bewirken,  z«  B.  weite  ErdDKile  bilden  sich»  neue  Seen  oder  Wasser- 
sMme  können  entstehen  and  alte  verschwinden;  es  höhlen  sich 
neue  Thäler  aus,  ölTnen  sich  Spalten  von  verschiedener  Aus- 
dehnung; im  Moment  der  Spaitenbiidung  beobachtete  man  das 
Attfiiteigen  von  Flammen  und  wahrscheinlich  auch  von  Rauch; 
oft  springt  .Walser  aus  den  Spalten;  Brunnen  und  Quellen  ent- 
ziehen plÖbKeh. 

Der  Bericht  des  Herrn  Mallet  verbreitet  sich  ferner  über 
die  Beziehungen  der  Erdbeben  zu  andern  physikalischen  Cr- 
scheinungnn,  zum  Wetter,  zum  Stand  des  Barometers,  Thermo- 
meters, Elektrometers,  Magnelometers  und  zum  Nordlicht,  und 
sehliefst  mit  folgenden  Punkten,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit 
beim  jetoigen  Studium  der  Erdbeben  zu  richten  ist: 

1)  Die  Ermittelung  des  Elasticitätsmoduius  der  Körper,  welche, 
die  feste  Erdrinde  bilden. 

2)  Systematische  pnd  vergleichende  Beobachtungen  mit  Seis- 
mometem,  welche  die  Richtung  und  andere  Elemente  der  Erd* 
erschutterungen  registriren. 

3)  Direkte  Versuche  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeit  des 
Fortschreitens  durch  die  verschiedenen  Formationen  der  Erdrinde, 
und  mit  künstlich  hervorgebrachten  Erschütterungen,  die  man  mit 
Hülfe  des  vom  Verf.  4ingegebenen  Seismoskops  messen  könnte. 

Die  Geschwindigkeit  der  Undulation  schlägt  Mallbt  auf  fol- 
gende Weise  zu  messen  vor  (Instit.  No.  833,  408.);  in  einer 
freien  Ebene  werden  einige  Pfund  .Schieispulver  4  — 5Furs  tief 
eingegraben,  und  mit  2  Drähten  in  Verbindung  gesetzt,  die,  auf 
rahlen  befestigt,  su  einer  1,  Meile  entfernten  Batterie  fuhren. 
Mittelst  des  Stroms  entsündet  man  das  Pulver,  und  beobachtet 
die  entstandene  Erschütterung  durch  eine  Art  Kollimator,  welcher 
in  der  Niihe  der  Batterie  steht.  Derselbe  bestellt  ai?s  einem  mit 
Quecksilber  gefüllten  Trog  und  2  Femröhren;  deren  cmes  Faden- 
kreus,  ¥om  Quecksilber  gespiegelt,  mk  dem  Fadenkreus  den 
anderut  durch  welches  der  Beobachter  sidit,  cur  Coincadeus  ge» 
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bracht  wird.  Die  Zeit,  welche  verfliefst  vom  Moment  der  Ex- 
plosion des  Pulvers  bis  zur  Beweguufi  der  Quecksilberoberüaehe, 
wird  durch  einen  «in  der  Batterie  angebrachten  Chronograph  ge- 
messen. 


Lbras.   lieber  ein  zu  Brest  beobachtetes  Erdbeben. 

C.  R.  XXVIII.  743. 

Öonnabend  den  26.  Mai  10  Uhr  Abends  1849  hörte  Leras 
ein  RoUen,  ähnlich  dem  eines  bcladenen  Wagens (?),  welches 
nach  eiii%en  Sekunden  plötzlich.  auChörte;  nach  einigen  Minute^ 
erneuerte  sich  dasselbe  noch  zweimal  mit  derselben  Starke,  und 
ungefähr  eine  gleiche  Zeit  lang  (6 — 10  Sekunden).  Doch  erfolgte 
keine  ErscliüiLerung.  Die  Luft  war  heifs  und  der  Himmel  sehr 
rein,  kein  Blitz  am  ganzen  Hoqzont  bemerkbar.  ^  , 

Das  Rollen  war  in  ganz  Brest,  |n  Recouvrai^ce  (an  der  anderp 
Seite  des  Hafens)  und  in  GuUer  (3  Lieues  l4  W,  von  Brest)  gehii.rkf 
An  letzterem  Orte  hatte  ein  Marineoffizier  3  Stöfse,  welche  die 
Bewohner  aus  dem  Schlafe  weckten,  und  die  Geräthschaflen  des 
Zimmers  erschütterten,  wahrgenommen,  und  glaubleu,  dais  das 
Geräusch  von  Ost  nach  West  sich  fortpflanzte.  Seit  1829  ist 
dies  das  vierte  Erdbeben  im  Departement  Finisterre. 


Leras.    Eidbeben  am  19.  Nov.  1849.  C.  R.  XXIX.  638. 

Am  17,  November  1849  hörte  Leras  um  4  Uhr  46  Min.  ein 
Rollen»  und  fühlte  im  Bett  eine  leichte  Erschütterung,  welche 
auch  im  Marinehospital  Jedermann  gespürt  hatte.  Die  auf  Posten 

stehenden  Soldaten  hatten  das  Geräusch  gehört,  aber  nur  die  im 
Scluiderhaus  stehenden  die  Ersdiütterung  wahrgenommen.  In  der 
Wohnung  des  Gefangen  Wärters  von  Pontiron,  unten  am  Hafen, 
war  das  Bett  um  mehre  Decimeter  von  der  Mauer  bewegt  worden. 
Das  Erdbeben  dauerte  ungelahr  S  Sekunden  und  das  GeHlusch 
schien  von  SO.  nach  NW.  zu  gelion.  Der  Himmel  war  sehr 
bewölkt,  und  es  wehte  ein  iieftiger  Wmd. 

Dr.  Weriher. 
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Naclitrag  zn  Seite  32. 


Gbe.  ÜANSTBBif.   KuDSten  et  veia  (die  Kuost  zu  wägeo). 
Myi  Mag.  for  NaturwIdeDstabeiiie.  Bd  6,  p.1. 

In  dieser  Abhandlimg  ve^  der  Verf. ,  wie  ebie  genaoe  Wäguog 
einEUÜhren  sei,  welche  Ccrrectioneii  «n  den  angestdHen  WS-  i 

gungen  anzubringen,  und  wie  die  constantcn  Fehler  der  Wage 
bestimmt  und  eliminirl  werden  künnen.  Ferner  zeigt  der  Verf., 
dafs  man  durch  Limiegung  der  Gewichte  und  der  zu  wägenden 
Gegoistönde  an  den  Wageschaien  eine  griHsere  Genauigkeit  bei 
der  W2gung  errdchen  kaan»  als  durch  Bordas  Methode  der 
doppeften  Wägung. 

Prof.  Dr.  Langh&rg* 
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